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Vorwort. 



Die Germania des Tacitns. 

In den letzten Jahren ist wieder ein reges Streben zu 
Gunsten der Archäologie, Ethnographie und Prähistorie auf 
dem Gebiete der Wissenschaft hervorgetreten, die lange Zeit 
hindurch sehr vernachlässigt waren. Nach dem Vortritte der 
deutschen Gesellschaft für „Anthropologie, Ethnographie und 
Urgeschichte", welche sich in Mainz im Jahre 1870 gebildet 
hatte, haben sich in Deutschland dreissig Vereine zu gleichem 
Zwecke zusammengethan, und suchen durch Aufdeckung alter 
Grabhügel das Material zu gewinnen, das ^vergleichend zu- 
sammengestellt da und dort einen sichern Blick in die Vor- 
zeit unseres Geschlechtes auf dem heimischen Boden gestattet, 
der andere Denkmäler aus jener dunkelen Periode der Ge- 
schichte nicht aufbewahrt hat. Naturwissenschaft und Alter- 
thumskunde gehen dabei Hand in Hand, mag man nun die 
ältesten Formen der Erzeugnisse des Steinalters, des Bronce- 
und Eisenalt^rs, oder die späteren vorhistorischen Denkmale, 
die Ansiedelungen, Höhlen Wohnungen , Pfahlbauten, Befesti- 
gungen und jene Pundstücke im Auge haben, welche der 
Gewer kthätigkuit des Menschen oder seinem Streben ent- 
sprungen sind, neben der Befriedigung der Bedürfnisse auch 
der Annehmlichkeit und der Verschönerung des Lebens Rück- 
sicht zu schenken. 

Dr. N. Sparscbab, Sprach>tadie. 1 
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Von besonderer Wichtigkeit werden die Resultate sein, 
welche die Anthropologie ans der Vergleichung der Schädel 
und Skelette zu gewinnen sucht, die in den Grabhügeln und 
Reihengräbern eingebettet liegen, wenn es ihr gelungen ist, 
die typischen Merkmale festzustellen, wodurch sich die Rassen 
unterschieden, die in der vorhistorischen Zeit unseren Continent 
bewohnten. Das hat aber seine grossen Schwierigkeiten. 
Dr. med. J. Kollmann, Professor an der Münchner Univer- 
sität, hat über „Altgermanische Gräber in der Umgebung des 
Starnberger Sees" eine sehr interessante Studie geschrieben, 
welche in den Sitzungsberichten der mathematisch-physikalischen 
Klasse der k. b. Akademie der Wissenschaften 1873 3 ver- 
öffentlicht ward. Seite 302 bespricht er diese Schwierigkeiten 
mit den Worten: „Jeder Schädel, der aus jenen Grabhügeln 
„gerettet wird, fuhrt die anthropologische Frage nach dem 
„Habitus, nach dem Aussehen jener Völker, denen unsere 
„Väter vielleicht entsprossen sind, der Lösung näher. Nicht 
„so, als ob man auf ein Paar Schädel hin schon zu einer 
„Entscheidung berechtigt wäre, aber viele, von differenten 
„Punkten gesammelt, fuhren gewiss zu Resultaten . . . : Die 
,,anthropologischen Fragen bezüglich der Erbauer dieser tumnii 
„sind sehr schwieriger Natur, und deshalb ist eine enge 
„Allianz all jener, die sich für diese prähistorischen Denkmale 
„interessiren, eine Noth wendigkeit. Um die Schwierigkeiten 
,jedem Urtheilsfilhigen mit einem Worte zu bezeichnen, genügt 
„das niederschlagende Bekenntniss, dass wir zur Zeit weder 
„die Schädelform der Römer noch jene der Gallier, weder die 
„der Germanen noch der Ligarer genau kennen." — Er kommt 
nun auf die Brachy- und Dolichokephalen , deren Verhältniss . 
in Bezug auf die Gräberfunde, sowie auf die jetzigen Bewohner 
von Südost-Deutschland eingehend behandelt vird, und schliesst 
Seite 343 mit den Worten : „Wenn es sich dabei herausstellt, 
„dass wir die Gräber eines langköpfigen germanischen Stammes 
„nicht imbedingt als die unserer Väter betrachten dürfen; 
„wenn wir erfahren, dass noch ein anderes Volk in die Ge- 
„schichte unserer Herkunft hineinspielt, dessen Ursprung zur 
„Zeit in völliges Dunkel gehüllt ist, .... so mag uns der 
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MGedanke beruhigen, dass wir, wenn nicht die Erben ihres 
„Körpers, doch die treuen Erben ihres Geistes sind .... 
Diese Erbschaft des Geistes ist aber in der Sprache nieder- 
gelegt; sie nmfasst nicht bloss den ganzen Schatz der Bildung, 
welche ein Volk im Laufe der Jahrtausende unter allerlei Ver- 
hältnissen gesammelt und erweitert hat, sondern auch die ver- 
schiedenen Versuche und Anläufe im Streben nach Erkenntniss, 
die nicht das Wesen, sondern bloss seinen Schein erfasste, 
Vieles, was in den Sitten, Gebräuchen und Anschauungen 
späterer Zeiten keine Verwendung mehr fand , veraltet bei 
Seite gelegt, oder wie abgegriffene Münzen im Verkehr des 
Lebens nur nach langer Gewohnheit, ohne Verständniss der 
inneren Geltung, geschätzt ward. 

Als die Wörter gebildet wurden, um die Träger gewisser 
Erkenntnisse, Vorstellungen oder Gefühle zu sein, da drückte 
jedes als Name eines Qanzen auch zugleich die Be- 
nennung einer seiner wesentlichen Eigenschaften 
aas. Das Verständniss dieser letzteren ist in den noch le- 
benden Sprachen, sovde in den altklassischen meistens erloschen ; 
vmd wie man bei Gräberfunden, oder vielen Gegenständen, 
womit sich die Archäologie beschäftigt, wie man zur Erör- 
terung anthropologischer Fragen erst durch die Vergleichung 
eines reichen Materiales aus entlegenen Zeiten und Orten in 
den Stand gesetzt wird, ein sicheres ürtheil abzugeben, so 
ist es auch der Fall in Betreff derjenigen Namen und Wörter, 
woraus sich die Zusammenhörigkeit von Sprachen und Völkern 
wie aus hinlänglich beglaubigten Denkmälern einer 
dankelen Vorzeit ergeben soll. Je grösser ihre Anzahl ist, 
je reicher der Kreis der verschiedenen Benennungen für die- 
selbe Vorstellung, für denselben Begriff ist, die in der Form 
entweder sich sehr nahe stehen oder völlig übereinstimmen, 
um so fester steht der Beweis der Verwandtschaft der Sprachen, 
der zu erbringen war. Stimmen auch lautverwandte Wörter 
ftir gleiche Vorstellungen überein, dann ist dem Zweifel das 
Recht genommen. Beispielsweise sei hier der Wörter ijXiog^ 
die Sonne, rjXog der Nagel, i]Xiaia der höchste Gerichtshof in 

Athen, gedacht, von denen weiter unten die Rede sein wird ; 

1* 
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ihnen entsprechen in dem Idiom von Wales in England awl 
und haul die Sonne mit zahlreichen' Ableitungen, hoel der 
Nagel, hoeliaw nageln, und hawl die Klage, der Prozess, 
hawlvainc die Gerichtsbank, das Tribunal. Vergl. 139, 169. 

Oder ßaoiXevq^ beim Homer der König, der Fürst, der 
Häuptling, und später aq^^v ßaöiXsvg^ der mit der Leitung 
der Kriminalprocesse beauftragte zweite Archon in Athen, und 
dazu basal der Richter, das Urtheil, in der irischen Sprache 
veraltet, dagegen in der sehr nahe verwandten gäHschen 
Sprache in Schottland noch im Gebrauch. Siehe 169. 

Dieses Belegstück erhält noch seine besondere Bedeutung 
dadurch, dass es in der Iliade wie in der Odyssee einen Kom- 
parativ und Superlativ ßaadevregog ^ ßaaikevTarog aufweist, 
den die griechische Sprache als eine Ausnahme, die Sprache 
von Wales aber als regelrecht anerkennt. Häufen sich solche 
Eigenthümlichkeiten, dann erhärten sie mehr und mehr die 
Verwandtschaft der Sprachen, denen sie zugehören, und heben 
zugleich hervor, welche von ihnen früher bestand, und welche 
sich davon abgezweigt hat. Die griechische Sprache bezeichnet 
mit ßelriwr, ßelzsQog, ßelriotog^ ßtXraTog das Bessere, Beste; 
vgl. 133; den Positiv hat die irische Sprache in bil, gut, er- 
halten, wovon das wallisische oder welsche gwell, besser, gwella 
verbessern, ahd. wela, wola, angels. vela abstammen. Wenn 
aber die irische Sprache aus ba oder fo, gut, den Komparativ 
fearr, besser, geformt hat, und das Griechische aus diesem 
Komparativ einen neuen Komparativ und Superlativ in q)eQ- 
TeQog, q)eqraTog bildete, ohne seinen Positiv zu kennen, dann 
kann über die Frage der Abhängigkeit in diesem einzelnen 
Falle, und wenn dergleichen häufig wiederkehrt, über die 
der Sprache und betreffenden Völker hinsichtlich ihrer Ver- 
wandtschaft kein vernünftiger Zweifel mehr bestehen. 

Manche Namen und Ausdrücke sind eng mit der Eigenheit 
der geographischen Lage oder mit physikalischen Verhältnissen 
des Landes verknüpft, in welchem die Sprache geredet wird, 
der sie zugehören. Eine Eigenthümlichkeit des hohen Nordens 
ist das Zunehmen der Länge der Nacht während des einen 
halben Jahres; sie erreicht mit dem 66,82 Grade der Breite 



. eine Dauer von 24 Stunden, steigt mit 67^,23 auf einen 
Monat und weiter bis zu der von 6 Monaten am Pole. Wenn 
nan Homer in Od 2 von der Stadt der kimmerischen Männer 
spricht, die stets in Gewölk und Dunkel gehüllt liegt, auf die 
der Sonne leuchtender Gott nie mit den strahlenden Blicken 
herabscbaut u. s. w., dann liegt seiner dichteriscben Beschreib- 
nDg die, wenn auch nicht ganz klare, Kenntniss einer That- 
sache zu Grunde, die auf eine Vermittelung des hohen Nordens 
mit dem Süden unseres Kontinentes hinweist, als ein Denk- 
mal der vorhistorischen Zeit. Und dieses erscheint' erst 
recht in seinem Lichte, wenn man dabei erwägt, dass die 
KifdfieQiOL oder wie sie die Griechen verketzerten, die XeiiiiQioi, 
oder Keqßiqioi^ die Bewohner von Wales sind, die ihr Land 
cymru , sich selbst cynTry , im Singular cymro , ihre Sprache 
cymraeg nennen. 

Wie dem Araber der Wüste die kühle Nacht mit dem 
stembesäeten Himmel als der Inbegriff alles Schönen, aller 
Wonne erscheint, wenn sie ihn von den Qualen einer unend- 
lichen Sonnengluth erlöst, seine reiche Sprache hat nicht süsse 
Worte genug, womit er sie, die Geliebte, verherrlicht, so ist 
es für den Nordländer die Sonne, die ihn entschädigt für die 
Härten eines langen Winters und der dunkelen, langdauernden, 
freudenlosen Nacht. Darum ist die Sonne die Quelle der Lust 
und Freude; der Sommer die Zeit des Frohsinnes; darum heisst 
im Welschen das „Schöne" hoen von huan die Sonne, im 
Irischen grinn schön, von grian die Sonne, im Gälischen cuan 
schön, sgean die Schönheit von huan, althochd. sunna, die 
Sonne. Und darum heisst -^akog schön, von ^'Aiog, welsch 
heul, auch aVl, und gawl hell, licht, Sonne, das Licht. 
Es ist im nördlichen Klima entstanden und nach Süden ge- 
bracht. Vergl. 139. 

Im Norden gewährt die Wohnung Schutz gegen das 
Wetter und die Kälte der harten Jahreszeit. Sie ist darum 
nach Aussen so viel wie möglich abgeschlossen; dort war in 
der ersten Anlage der Schluss der „Fenster" Eins mit der 
„Finsterniss", die in Folge dessen eintreten musste, vergl. 170 ; 
dort aliein konnte mit teagh, das Haus , die Hitze und der 
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Dunst bezeichnet werden, wie es im Irischen sich noch er- 
halten hat; nach der dortigen Anschannng allein konnten 
„Haus" und „heiss", das welsche ty domns und du ob- 
scurus, das irische dorn das Haus und das welsche dwn, 
irisch, du, dubh, dumh, engl dim verdunkeln, endlich dim, 
dunkel, die „Dämmerung'' der Dampf, das „Zimmer'* 
irisch seomra, gälisch seomar, frz. chambre, eamera, in ihrer 
Verwandtschaft begriffen werden. Dort entstand oreyr} und 
das damit verwandte OTsyco^ schützen, in zweiter Linie. 

Nach Norden verweist das aus der homerischen Sprache 
nicht zu erklärende nlrjidfivQig^ die Fluth ; denn es findet seine 
Erklärung im irischen lan muir, cornisch lan mara, die volle 
See, die Fluth, von 'lan, welsch llanw die Fülle, plenus, und 
mar, mor, muir, das Meer; und wenn in Od. 9. 486 damit 
noch in Ttovtoio verbunden wird, wie beim Herod. d^aXaaarjg^ 
so ergibt sich daraus, dass das Verständniss dieses Wortes 
schon der Zeit Homers entschwunden war. Vergl. 140. 

So wenden wir uns, handelt es sich um das Verständniss 
des Wortes „Meer" an das lat. mare, und sind dann befrie- 
digt; aber es hat einen tieferen Sinn, der sich ergibt, wenn 
man mit dem irischen muir, die See, die andere Bedeutung 
dieses Wortes, das Weib, vergleicht, ferner diese doppelte 
Bedeutung auch im welschen eigiawn, oceanus, vorfindet und 
damit die Stelle Homers vergleicht, wo es heisst, dass der 
Oceanos die Quelle alles Lebens sei. 

Ein Stück uralter Kosmogonie. — Vergl. 144. 

Warum fidyvrjg diesen Namen führt, lässt sich aus den 
Sprachen des klassischen Alterthums nicht ersehen. Im Irischen 
heisst er leicht verständlich der leitende, tragende Stein, clach 
iul, woher iulag, der Kompass, der Führer, von iul der Lauf, 
die Führung, Leitung, auch die Geschicklichkeit, das Wissen, 
iuil der Führer. Und führen, tragen heisst auch macam, das 
obigem Namen seine inhaltsschwere Bedeutung gibt. Des 
Ankers, aynvqa^ gedenken die Orphiker ; beim Theophrast be- 
deutet das Wort einen Haken, ebenso das armorische heor, 
krumnä, curvus, welsch cwr; mit dem Artikel an bildete es 
anheor, ayxvQa^ ancora, irisch ancoire, und nahm, als gehorte 
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„an" als BegriflFstheil zum Worte, im Griechischen einen neuen 
Artikel an, wie andere. Vergl. 39, 62. — Die irische Sprache 
zieht heute noch in der Aussprache den Artikel „an" zum Sub- 
stantiv, und schreibt das n nicht selten mit demselben, z. B. 
dnin, der Mann, sin, dieser, verbunden mit dala, wie, bilden 
folgenden Ausdruck: dala na ndoinesin d. h. wie für diesen 
Mann. ^Pa^ia das felsige Gestade ist gäl. craige, criag. 
^OO^ovrj bezeichnet beim Homer die feine Leinwand, woraus die 
Frauenklei^er gemacht wurden, sodann das Segel. Diese Be- 
deutungen gehören einer fortgeschrittenen Zeit an ; die Grund- 
anschauung in einer- sehr frühen Eulturperiode haben das 
welsche ton -die Haut, die Schale, die äussere Bedeckung, toni 
sich mit einer Haut überziehen, auch schälen, davon das 
irische tonach die Leinwand, die Haut, das Hemd, die Hülle, 
der Schleier, tonn die Haut, das Fell, tonach, das Segel, auf- 
bewahrt. 

rXia der Leim erklärt sich erst aus dem welschen gly, 
was verbindet, glyd, lat. gluten, der Leim, Vogelleim, glyn 
das Anhängen, glynu kleben. 

Kcidt]^ beim Homer xwcJcta, der Mohn, der Kopf, ist laut- 
verwandt mit 'K(o6iov das Fell, die Bettdecke; warum, das sagt 
das irische cod, codladh der Schlaf, codlaiuan das Schlafkraut, 
der Mohn, vom welschen cuz oder cudh der Schutz, die 
Dunkelheit, die Ruhe, und dem irischen luimh das Kraut. 
Vergl. 28. Im Armorischen heisst der Mohn ros moch, 
woher f^rjycwv und „Mohn'' oder „Magsamen". Dem ähnlich 
kommt tussilago von tussis und leigim heilen, also das Husten- 
kraut, w. pesy§lys, von peswf, cornisch paz, armorisch pas — 
ßrj^ der Husten, und llys das Kraut. 

Pisum, Ttlaovy lautet im Welschen pys, pysen, cornisch 
pez, armorisch pesen. Mit dem Artikel ar verschmolz das 
letztere, wie oben bei „Anker'' gezeigt, zu ahd. arawis, die 
Erbse, OQoßog; pys aber ist verwandt mit pisg die Blase, der 
Schlauch, die Schote. Von der Schote, pisg, führt die Erbse, 
pysnm, ihren Namen, wie von der Blase, pisg, der Fisch, 
piscis, welsch pysg, den seinigen, und so kommt ix^^^Sj gäl. 
iasg, oder eisg von dem welschen y chuyz, chuesigen, corn. 
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hyzigan, auch bueth die Blase, wobei die Aspiration binweg- 
fiel, die in vesica in v überging, wie öfters sonst nocb. 

Daran sei nocb etwas Gewöbnlicbes geknüpft. Die ,, Blase'* 
beisst so, weil sie sieb aufblasen lässt, und bläst. Eine an- 
dere Eigenschaft ist die, dass sie gespannt unter einem Druck 
ibren Inhalt aasstösst, ausspritzt. Darum beisst auch im 
Welschen chuesigen oder wie es geschrieben wird, ^wezygyn, 
die Blase von 9wyz das Aufschwellen, fwyzaw schwellen, dick 
werden, §wytb das Ausstossen, Blasen, Athmen, Leben, §wythu 
blasen, athmen, gwynt lat. ventus, der „Wind", gwyntiaw 
blasen ; ferner 9wed die Sprache , ^wez die Fähigkeit zu 
sprechen, die ja zunächst darauf beruht, dass durch besondere 
Tonwerkzeuge die ausgeaihmete Luft zu Wörtern oder Ton- 
gebilden verwendet wird. Hieran scbliesst sich „inquit" und 
„schwätzen*'. 

Wie nun 9wyda ausstossen, auswerfen, speien, oder 
„kotzen", so wird in der Pfalz, am Rhein, in Oesterreich 
auch das Speien benannt, mit ^wyz die Anschwellung, die 
Blase, zusammenhängt, so mit pisg die Blase, die Blatter, die 
Schote, auch pis das Aussprützen, der Urin, die „Pisse** w. 
pisaw, Wasser lassen. Eine gleiche Verwandtschaft zeigt sich 
in dem iriseben -mun der Urin, munam Urin ablassen, lat. 
mingo und Oftiyiu. — 

So reihen sich an den Ausdruck einer sinnlichen Wahr- 
nehmung, hervorgerufen durch die Reflexion über verwandte 
Erscheinungen, die Namen von Dingen, die ihrem Wesen nach 
Nichts gemein haben und bestättigen durch den tief liegenden 
Zug, der sie verbindet, die Gemeinschaft von Sprachen und 
Völkern mehr als eine grosse Anzahl von Wörtern, deren Ver- 
wandtschaft nach Form und Begriff sofort in die Augen fällt. 

Bezeichnen sie Dinge, welche mit der menschlichen Kultur 
in enger Beziehung stehen, dann sind sie um so werthvoller. 
So lehrt uns das Welsche, warum ^oqla^ (xoqov den Maulbeer- 
baum und seine Frucht bezeichnet. In dieser Sprache nämlich 
bezeichnet mwyar die Beere, von mwy gehäuft, also benannt 
nach der Eigenschaft der Früchte der Doldengewächse. Daher 
armorisch muar die Maulbeere Shog das Korn, am^io speisen, 
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nähren, airlov das Nahrungsmittel, gehören zu Einem Begriffe; 
damit stimmt das welsche yd das Korn, yda Korn sammeln, 
gäl. ioth, com. hyt, und ysu, edo, „essen" irisch ithim, 
k&icjj esurio, nach Speise verlangen, «j 

Unter sich übereinstimmend zeigen sie ein Stück ans 
dein Leben der alten Zeit und die Verwendung des Getreides 
in einer Epoche unserer Kulturgeschichte, von der wir sonst 
keine Kunde haben. „Essen, edere, ithim, eo&ieiv heisst also 
„Getreidekörner" verzehren, um sich zu nähren. Daran 
denken wir nicht mehr, und „essen" und kauen" sind fast 
gleichbedeutend geworden. 

Ein Scholiast zu II. 6. 506 sagt, die Thessalier hätten 
alle Speisen axoara/ genannt. Auch. die irische und die deutsche 
Sprache thun dasselbe, wie das irische coth, die „Kost", 
cothaighim sich nähren, „verköstigen" hinlänglich darthun. 
Hätten wir noch mehr solcher Ausdrücke, dann liesse sich 
auf die früheren Wohnsitze der Iren ein Schluss ziehen. 

Die KaßeiQci^ die Mutter der Kaßeiqoi oder Kabiren, 
wurde mit ihren Söhnen von den Pelasgern 9.uf Lemnos und 
Samothrake als Hülfsgottheiten verehrt, die den Sterblichen in 
Gefahren Heil und Rettung bringen. Wieder ist es die irische 
Sprache, welche mit cabheire.die Hülfe, cabhra der Schutz, 
cabhara der Schild, cabhraighim helfen, cabharthach hülfreich, 
nicht bloss die Bedeutung dieser Namen und das Wesen der 
entsprechenden Gottheiten klar darlegt, sondern auch auf den 
Zusammenhang des Nordens und Südens in ihren ethno- 
graphischen Verhältnissen hinwieist. Wenn wir vom „Heloten - 
thum" reden, dann bezeichnen wir die Knechtschaft mit 
einem dem griechischen EXXcog entlehnten Namen; kein Ad- 
jektiv, kein Verbum von diesem Worte abgeleitet bezeugt, 
dass es aus einem Begriffswort entstanden und im Griechischen 
allgemein gebraucht worden sei. Laut- und sinnverwandt ist 
ihm das irische geillira, giallara gehorchen, folgen, gilla, giolla, 
ceile der Diener, cornisch huel, hiel; -wie cabheire älter er- 
. scheint und zugleich als Glied einer Wortfamilie weit über 
dem vereinzelten Kdßeiqoi steht, so geillim über iXXcog; es 
wird ausserdem unterstützt durch die Bedeutung des Namens 



der als Söldnertrnppen bekannten QQccXleig^ die aus dem gleich- 
lautenden gäliscben traill der Diener, der Sklave, erhellt, dgak' 
leiQ ist ein Name, der nicht bloss der thrakischen Sprache eigen 
war, und mit so vielen andern Namen und Wörtern wiederum 
die Beziehungen aufdeckt, welche zwischen den heutigen Bewoh- 
nern der brittischen Inseln und den ehemaligen Einwohnern der 
Länder nördlich und südlich des Oeta und Pindus bestanden. 
^Bleiben wir bei diesen beiden Namen einige Augenblicke; sie 
bezeichnen, — wie das irische odh und das welsche pwynt die 
Spitze im Allgemeinen — , so hier insbesondere die höchsten 
Spitzen einer langen Gebirgskette, ^'tdrj, ^'ida hiess der Berg 
in der Mitte von Kreta, wo Zeus erzogen ward; den gleichen 
Namen führte ein Gebirge in Phrygien, das sich nach Mysien 
hinzieht, und das welsche id, iz bedeutet die Spitze, scharf. 
Diese Namen geben Anhaltspunkte, wenn die Frage erörtert 
wird, welche Völker früher in diesen Gegenden ansässig waren, 
wie die Namen „Eiger, Aiger" nebeh der Jungfrau, — Namen 
der bekannten Berge im Berner Oberlande, — und das welsche 
eigyr, die Jungfrau; — oder Dödi auch Tödi und das irische 
teide die Höhe, Spitze, der Hügel ; — der Galenstock und 
welsch gallt die Klippe, das Steile; die „Frau" in den 
Berner Alpen und neben dem irisch- schottischen Ben Nevis, 
Bein Avore, Bein Moor, Ben Wyvis, Bengloe das irische bean 
die Frau, beann die Bergspitze; — oder Sleibh Donard in 
der Grafschaft Down, irisch sliabh das Gebirg ; — oder knock 
Hill in Banfshire, irisch cnoc der Hügel; — Cairnhill in 
Edinburgshire und das welsche carn die Spitze, das Hörn ; — 
der Snisnick oder Schneeberg in den Alpen und das irische 
neas und sneachd der Schnee; — die Brennerspitze und das 
iriche bren die Spitze; — La Motta auf der Bernina und das 
irische mota der Berg, auch die Festung, der Wall ; — so der 
Matton in St, Gallen; der Pennino in den Apenninen und das 
irische beann; — der Malchen oder Melibokus im Odenwald 
und das irische muUach die Bergspitze; — die Hard und 
irisch ard hoch u. s. w. — Sie alle sind Denfcmäler von den 
Zügen der Völker, und erhalten ihren Werth, wenn ihre 
Deutung durch die grosse Masse von Belegstücken unterstützt 
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wird, welche die Sprachvergleichung in den einzelnen Wörtern 
an die Hand gibt. — 

Wie schon aus den bisherigen Anfährungen ersichtlich 
ist, so haben, ähnlich dem Fände aus den Grabhügeln und 
Grabkammern der vorhistorischen Zeiten, auch die Wörter 
und Namen aus den früheren Perioden des Sprachlebens an 
ihrer ursprünglichen Form Einbussen erlitten und werden 
zuweilen sehr leicht, oft aber auch mit Sicherheit erst dann 
wieder erkannt, wenn ein reichliches Material zur Vergleichung 
vorliegt, das unter manchfaltigen Verschiedenheiten in der 
Form oder in der Bedeutung das Gemeinsame, und in ihm 
die Grundzüge der ältesten Gestalt hervortreten lässt. 

Wie in dem Knochengerüste des thierischen Körpers so 
liegt in den Konsonanten, wenn auch nicht mit der gleichen 
Starrheit der Grundcharakter oder das Typische des Wortes 
ausgeprägt; die Natur des Tones, der angew;endet ward, der 
Bau der Sprachwerkzeuge, und die Art des Gehörorgans, durch 
welche die Tongestalt wie nicht minder durch klimatische 
und örtliche Einflüsse bestimmt wird, hat fast bei jedem Worte 
Modulationen vermittelt, welehe durch Schriftzeichen darge- 
stellt, verwandte Wörter erscheinen Hessen, die bald mehr, 
bald weniger leicht in ihrer Zusammenhörigkeit erkannt werden 
konnten, letzteres besonders, wenn durch unerklärbare Sprach- 
gewohnheiten die Laute des einen Sprachorganes in die eines 
andern übergingen. So gingen a) ceile, gioUa, geillim, giollam 
und huil, und mittelst des irischen ban gilla, der weibliche 
Diener, lat. ancilla in einander über, in einer Weise, die den 
Meisten unverständlich ist; so wurde b) das d in einer Weich- 
heit im Irischen und Gälischen gesprochen, dass es, vermittelt 
durch dh oder z in gh überging, wornach im Welschen 
maethu ernähren, maeth die Nahrung, meithrin die Nahrung 
in magu ernähren, sich verwandelte. Der Zischlaut, welcher 
das englische th heute begleitet, verband sich auch früher mit 
d und t; darum entstanden aus dh und th das C l^-t. z und 
st, wie näher nachgewiesen wird in Nr. 154 .. . 

c) Auch das m hatte eine Aspiration angenommen, und 
veränderte sich in Folge dessen in mh, f, v, w, ebenso in bh, 
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b und p, ph, wie sich tlieils aus der älteren Schreibweise eines 
und desselben Wortes, theils aus der Zusammenstellung hier- 
her gehöriger Wörter reichlich ergibt. 

Bleiben wir bei magu, maethu • stehen : 

Im Welschen bildete sich aus tad, der Vater, und maethu 
zur Bezeichnung des Nährvaters tadmaeth; im Cornischen 
lautet dies Wort tadvath. Die Mutter lieisst im Welsehen 
mam ; die Nährmutter mammaeth, corn. mammath. Wie hieraus 
,, Vater, Mutter, TtariiQ, jjtiTrjQ, mater und pater" 
hervorgingen, ist in 179 nachgewiesen. 

Mit magu, maethu steht aber auch das irische beatha das 
Nahrungsmittel und das Leben, vita, beathaighim ernähren, 
ebenso das welsche bwyd das Nahrungsmittel, die Speise, 
bwydaw füttern, in nahem Zusammenhang. Im Gälischen 
lautet dies Wort biadh, irisch buadh; aus ihnen bildete sich 
gälisch fodar, ahd. fotar, angels. foddor, foddur, nord. fodher, 
födr. Und weil es Sache des Herrn war, die Untergebenen 
zu erhalten, — vergl. 179 — darum benannte das Gälische 
mit fiadh die Speise und den. Herrn. Vergl. Tacitus Germ. 
25. 2 weiter unten. „Futter, yita und ßlovog, ßiozrj, ßiog^^ 
erscheinen als vielsagende Glieder .in derselben Kette der Ab- 
leitungen, ebenso das engl, father, der Ernährer, und foster 
ernähren, foster father, der Nährvater, festerer der Wohlthäter, 
und das verstümmelte frz. pere. 

d) Das h ging in s über, oder verschwand; so im Welschen 
awl, das Licht, haul die Sonne, rjhogy lat. sol; SAg, lat. sal, 
Salz, welsch häl, halen, Salz, halenu salzen, corn. holan, 
arm. holen, halon, irisch salan, salor, auch ealan, und wegen 
des Geschmackes haliw der Speichel, oiaXov^ lat. saliva, arm. 
hal, irisch seile, wovon seilighim speien, speicheln. So das 
welsche huan, die Sonne, ahd. sunna> goth. sunno,' welsch 
hnanu scheinen, huenig sonnig, irisch caoin mild, sonnig, ca- 
oinich scheinen, ahd. scinan, goth. skeinan, gälisch soinnean 
schönes Wetter und sgean schön. Vergl. xalog 139 und 
„schön'*. 

Aus h entstand sonach auch sc, sg, seh auch da, wo 
die Aspiration andere Consonanten begleitet, wie in Folgendem: 
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e) das 1 erscheint neben Chlodowig und Ladwijj, Chlothar, 

Lofchar, Luther; es begleitet das welsche 11 oder Ih; das welsche 

lleidyr, Uadyr der Diebstahl, Uadron Diebe, com. ladr, arm. 

ladhrou, laer, frz. larron, irisch ladran und sladthoir der Dieb, 

slad der Diebstahl, sladam stehlen, zeigen diesen üebergang. 

Ebenso das r wie im Griechischen; daher welsch rhew der 
Frost, der ,,Reif*' und im pfälzer Dialekt,^ es hat ,,ge- 
sch refft" gereift; irisch rag und gruag, grug die Locke, das 
Haupthaar; welsch rhwjg der Eiss, der Bruch, rhwygaw zer- 
reissen, ^^//t*«, ^j^yi^ty/i, Qaxog der Lappen, ^anoo) zerfetzen, 
irisch srac, sracaidh zerreissen , auch stracaich, armorisch regui 
und roguet, gäl. ragair der Lumpenkerl, Racker, welsch auch 
breg der „Bruch'', bregu brechen, bregus gebrechlich, 
ebenso drag das Stück, dragiaw. brechen, die mit stracaidh auf 
den Wechsel von d, dh, th, z, s und st zurückweisen. 

f) Das r wechselt mit s und 1, wie n mit m, z. B. ich war, 
J was; hier, hiesig; ct^Qrjv, aQor^v; arbor, arbos, armorisch 
rampa und lampa fallen; Xeiqiov lilium; w. eil der Kinnbacken, 
irisch cir; arm. muntra, morden, muntrer der Mörder; an- 
kommen and Ankunft; lAV'Aoq der Schleim, Rotz, irisch smug; 
welsch mwg der Rauch, schmauchen, irisch smuid und much-; 
armorisch neun schwimmen, irisch snamham ; mt>, vrif,ia der 
Faden, das Garn, irisch snaim der Knoten, sniomham spinnen, 
sniomha die Spindel, vüo spinnen, mit dem alten Digamma. 

g) Wie hier durch s, so wurden überhaupt die Stamm- 
konsonanten abgeschwächt und in ihrem Laute verdunkelt 
durch den Beisatz anderer Konsonaüten, wie durch b in dem 
welschen llesg, Ihesg, irisch lag, gäl. blath, ßXa^ träge; welsch 
Uyzw ausgiessen, ßXvt^o) ausströmen ; durch g im irischen nard, 
die Kenntniss, nardaim, yvcoqiCco^ durch k in dem welschen rhim 
der Rand, TiQtjfivog; im welschen daiar die Erde, daiaru be- 
erdigen, bei Homer xregi^M einen Todten feierlich bestatten; 
im armorischen tenn der Landmann, irisch tuineadh der Be- 
sitz, com. tonec die Herde, xr^vog der Besitz, das Zuchtvieh, 
die Hausthiere, uTrjfÄU das Eigentham; durch t im w. lleibiaw, 
Ueipiaw, lat. lambo XaTtTw; im w. llyvan das Seil, der 
Strick, Xenadvov der Zugriemen; im w. Uib zart ^e/rroc;; im 
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w. rhyni das Zittern, rhynu zittern, beben, TQefxu); im w. 
rliinc das Knirschen, knarren, schwirren, TQiyi^iog; im w. ser9, 
gäl. searg die Liebe, seirc die Liebe, searcam lieben, aviqyw* 
im gäl. sail der Balken, die „Säule^^ GTrjlrj ; im ir. treun stark, 
tapfer avQ^vog u. s. w. 

h) Diese» Verdunklung des reinen Lautes fand zuweilen 
beim Anfangs- und Endkonsonaten zugleich statt, z. B. im 
irischen raidhim, reden, w. fraethu, fraethogi beredt machen, 
(pQaCto kund geben, anzeigen ; — iivO^og niq^ade beim Homer, 
ebenso koyov beim Pindar, ^rjxov beim Aeschyl. mit y^b^ 
verbunden, deuten darauf hin, dass seine Bedeutung auch im 
Bewusstsein der Griechen sich abgeschwächt hatte. Das gäl. 
friodhan die Borste, dann auch der Zorn und die Runzel, und 
(pQioao) starren, von den Haaren gebraucht, sich sträuben, 
aufrichten wie die Borsten, erstarren vor Kälte, darum schau- 
dern, kommen zusammen im irischen reodh der „Prost" 
Qiyog; der Frost gibt das grosse, weit verbreitete Bild der 
Erstarrung. — So erscheint das gälische sginn drücken, pressen, 
in 0A.i(X7it(a eindrücken; beide vereinigen sich im irischen 
ceannam, cearam drücken. So das welsche ysgolp der zuge- 
spitzte Sparren, ysgolpen der Spitzpfahl, ysgolpu mit Holz- 
nägeln befestigen, gäl. sgealb spalten, der Splitter, und anoloip 
beim Homer die Pallisade, zur Befestigung von Gräben und 
Mauern, später der Pfabl zum Aufspiessen. Sie kommen zu- 
'sammen im welschen col spitz, die Spitze. So das irische 
gairgean der Knoblauch und axoQodov, okoqöov in garg scharf, 
stechend, beissend, geire die Schärfe, da3 Beissende, Saure. 
So stammt a'KOQTti^w auseinanderwerfen vom irischen sgabam 
streuen. Desgleichen vereinigen sich das irische gairgein der 
Mist, die Besserung, und okwq der Mist, Koth beim Aristo- 
phanes, im irischen cairieh bessern, caradh die Besserung, von 
dem nach einer anderen Richtung corrigo abzweigt. So 
oneLQU) zeugen, OTtiqixa der Same, und gälisch por der Same. 
Vergl. puer der Knabe. — So yvaixTtxto beim Homer biegen, 
krümmen, und das welsche cam krumm, camu biegen, oder 
yiyv(LoY.o) erkennen und gäl. cnuas die Kenntniss, oder ylioxQog 
leimig, klebrig, zäh, und das welsche gly, glyd der Leim. — 
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i) Namentlicli das xfj spielt hier eine Rolle; das welsche 
bnp, das Leben, das Vieh, bildete sich schon beim Homer in 
Px'J'i ^^ welsche syth starr, steif, ging über in xpvxog die 
Kälte, ifwxQog kalt, starr, steif von Todten gebraucht; das 
gälische muir, die Krätze, ging bei der Verwandtschaft des m 
mit mh, bh, p in ipciga über, wie das welsche raoel, com. 
pilez in ipiXog^ das gälische pioc, das Krümchen, piocaidh ab- 
beissen, „picken" in xpiS} das Bröckchen, Krümchen, oder 
das irische maille, der Ring, in tpeXiov^ xpaiXiov das Armband, 
oder das gälische sabhd die Lüge, seaboidhim irren, lügen, in 
ipevdiJ lügen, täuschen. 

Ohne diese Zusammenstellung Hesse sich die Verwandt- 
schaft nicht erkennen; diese Wörter alle bleiben unverständlich 
wie das deutsche Brosam, das man mit „Brodsamen" hat 
erklären wollen, ohne das welsche briw der Bruch, Schnitt, bara 
briw gebrochenes Brod, briwaw brechen, briwion der Brocken, 
briwioni zerbröckeln, briwys ein Bröckchen, briwysioni in 
kleine Bröckchen, micas, zerbrechen, cornisch brouian, brousian, 
alth. brosma, brosema, verwandt mit frz. briser, hoU. brysu 
brechen, bros 'zerbrechlich. 

Im Munde des Volkes erhielten sich manche Ausdrücke, 
welche vom Zusammenhang der Sprachen und Völker Zeugniss 
geben; sie blieben unverfälscht und unverändert, wenn sie in 
die Schriftsprache nicht übergingen. AU Beispiel gelte ßQCJfiog^ 
ßQ(0fX6(jj stinken, erwähnt von Arat, Dioscor. und Plutarch. 
Mit ihm stimmt das welche bramu stinken, einen Wind gehen 
lassen, braen die Päulniss, gäl. brenn, breine, irisch breuntas 
der Gestank, oder xaxxj; beim Aristoph. welsch caf, irisch 
6acam zu Stuhl gehen. 

Wir sprechen vom Leibstuhl. Was bedeutet dies 
Wort? Ist es mit „Leib" oder Körper, oder gar mit dem 
Laib, engl, loaf, das Brod verwandt? — So Etwas zu be- 
haupten wäre heller Blödsinn. — Aber warum heisst dies 
Stück Hausrath so? Das alth. hlaib, goth. hlaibs, angels. 
hläf klärt uns nicht auf, wohl aber das irisch-gälische laibhin 
die Hefe, der Niederschlag, fermentum, wozu eben laib der 
Niederschlag, Schmutz, sordes, der Abgang recrementum be- 
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natzt ward. Der Abgang, der mit Leib in Leibstuhl be- 
zeichnet wird, ist nur anderer Art, als der, welcher das Brod 
säuert und seinen Teig gehen macht und hebt, und darum die 
,,Hefe'' genannt wird. Darum heisst im Irischen die Hefe 
laibhin vom welchen llav, was aasdehnt, ausgeht ; daher Uavan, 
was einen Eindruck annimmt, dessen das ungesäuerte Brod 
nicht fähig ist; daher llavanad die menschliche Einsicht, der 
Verstand, weil er Eindrücke aufnimmt. Aus laib entstand 
engl, leavened, gesäuert, loaf das Brod. Der Leib Brod 
ist das Hefenbrod, wie arraorisch bara panen das ungesäuerte 
Brod ist, woraus sich einerseits das Wort „Brod" durch 
Zusatz von d wie in „Mond" 64, andererseits panis entwickelte, 
das den Sinn von panen, ungesäuert, im Anfange wohl gehabt 
hat. Neben bara in allen keltischen Dialekten läuft im Cor- 
nischen und Irischen torth, das Brod, der Kuchen. Es war 
ungesäuert, flach, hari>; das ergibt sich aus seinem Synonym 
bairghean, bairghin, welches Brod und den ebenen Boden, den 
Flur bedeutet. Daher die Torte. 

Das welsche toes, der Sauerteig, toesi ansäuern, erhielt 
sich im Pfälzischen „Dös" der Sauerteig. 

Das Alles spricht für einen tiefen Zusammenhang der 
betreflfenden Sprachen und wirft einen Lichtstrahl in das 
Dunkel früherer Zeiten. 

Andere Wörter sprechen noch beredeter, wie z. B. ncLTtV" 
Qog^ papyrus, welsch papyr, gäl. papeir, armor. paper. Plinius 
berichtet uns, dass man aus dem Holze der Papyrusstaude, 
die eigentlich eine Binse ist, Cyperus Papyrus Lin., im Nil- 
delta allerlei Geräthe gefertigt habe. Den Gattungsnamen hat 
uns das Welsche aufbewahrt in pabir die Binse und Binsen- 
kerze, pabwyr die Pechbinse, zum Brennen gebraucht, pab- 
wyra Binsen sammeln. Von nd/rvQog konnten diese Wörter 
in das Neükel tische nicht eingeschmuggelt worden sein, wie 
gewiss Herr Dr. Max Müller in seinen Vorlesungen Seite 166 
neben den Namen Brennus behauptet hätte, wenn ihm diese 
Verwandtschaft wie die meisten andern nicht unbekannt ge- 
blieben wären. — 
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Im neuen Testamente kommt xqiqatevofxai vor, mit der 
Bedeutung sich milde, liebreich erzeigen. Es lässt sich nur 
erklären aus dem irischen graighim Heben, helfen, grasa die Hülfe, 
armor. grasius sanft, liebreich, hilfreich, milde, die aus der 
Volkssprache in die Schriftsprache übergingen ; denn die Galater in 
Eleinasien, an die der Apostel Paulas einen seiner Briefe in 
griechischer Sprache gerichtet hat, sprachen ihre keltische oder 
gallische Muttersprache noch ums Jahr 400, wie der h. Hiero- 
nymus, der gelehrte üebersetzer des alten Testamentes, uns 
berichtete. — 

Auf diese Weise also entstanden durch Lautmodulationen 
die Dialekte der Sprachen, und aus diesen gingen durch die 
Aufnahme fremder Wörter sowie durch Neubildungen, vor 
Allem aber durch die Bildung der Flexionssilben bei der Bil- 
dung der Schriftsprache neue Sprachen hervor, die sich im 
Laufe der Zeiten unter allerlei Verhältnissen immer weiter 
von einander entfernten und das Gefühl der einstigen Ver- 
wandtschaft endlich ganz verloren. 

Nur von einem grossen Standpunkte aus lassen 
sich nach Jahrtausenden die Eindrücke wieder ge- 
winnen, welche zu einem Gesammtbilde vereinigt in 
überzeugender Weise die verwandten Züge wieder 
erkennen lassen, die auf die frühere gemeinsame 
Orondiage zurückführen. Da erscheinen die gemeinsamen 
Vorstellungen und BegfiflFe oft von Wortgruppen umgeben, 
welche diaselben in den der Natur abgelauschten Modificationen 
darstellen, und zwar in Formen, welche gleichfalls nur Modi- 
ficationen der ältesten Benennung des Grundbegriffes sind. 
Da lassen sich auch die Sprachgewohnheiten entdecken, in 
welchen diese Modificationen der Formen ihren Grund haben; 
es lassen sich gewiss^ Gesetze ableiten, welche für diese Er- 
scheinungen innerhalb bestimmter Sprachgebiete in der Er- 
klärung derselben als massgebend betrachtet werden müssen 
und die Hypothesenmacherei ausschliessen , durch welche die 
Sprachforschung in Verruf gekommen ist. Nur aus Wör-« 
tern und Wortgruppen, die sich in den Dialekten 
einer Sprache erhalten haben, nicht aus bft\\ft\>\% 

Dr. IT. Spar^ebolt, Spr^tbatudie, ^ . 
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nach Lautabstufungs- und Lautverschiebungsge- 
setzen erst fabricirten Wörtern lassen sich Schlüsse 
ziehen; diese aber können nur durch umfassende schwere 
Studien gewonnen werden, die dem Dilettantismus und der 
herkömmlichen Kritik der Eeltomanie meistens abgehen. 

Die welsche Sprache, das Cymraeg, auch die britische, 
cimbrische oder cambrische genannt, zeigt eine grosse Ver- 
wandtschaft mit der jetzt ausgestorbenen Sprache von Corn- 
wallis oder dem Kernuac, ebenso mit dem Armorischen 
oder der Sprache in der Bas - Bretagne. Aber neben vielen 
verwandten Wörtern zeigen sich andere, welche von durchaus 
fremdem Earakter darauf hinweisen, dass- jede von ihnen einen 
eigenen Entwicklungsgang genommen hatte, auf welchen neue 
Anschauungen, neue Bedürfnisse im Fortschritt ihrer Bildung 
oder ihrer Geschichte und die Berührung mit andern Völki^m 
ihren Einfluss übten. 

Zur Familie, welcher diese drei Sprachen angehören, ist 
auch das Gaodeiiigh, das Ghadälische oder die Sprache von 
Irland und Scl^ottlaud zu zählen. Die Unterschiede treten 
noch stärker hervor zwischen dem Cymraeg und diesem, als 
zwischen dem Cymraeg, der cornischen und armorischen Sprache, 
während es den ganzen Wortschatz enthält, welcher der 
irischen und der schottischen Sprache eigen ist, und den 
wesentlichen Unterschied nur in den Flexionssilben erkennen 
lässt, welche jede Sprache für sich unabhängig ausgebildet hat. 
— Als der gelehrte Ed. Lhuyd vor nahe 200 Jahren das 
erste irische Wörterbuch zum Gebrauche der Engländer in 
Oxford drucken liess, nannte er es focloir Gaodeilighe Shag- 
sonagh, d. h. ein schottisch englisches Vocabularium oder „an 
Irish-English Dictionary'' und liess die Aushängbogen in Irland 
und Schottland ergänzen. 

Dieselbe Verwandtschaft bestättigt die Highland Society 
of Scotland in ihrer Vorrede zu dem von ihr herausgegebenen 
grossen Wörterbuch, indem sie sagt: The close afiGnity ap- 
proching to identity of the dialects of Ireland and Scotland 
made it desirable to admit many words, found in the lexicon£| 
of the Irish. — 
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Aacli sie hebt hervor, dass bei aller Verschiedenheit das 
)rnische mit dem Irischen und Schottischen ebenso 
ihe verwandt ist, wie mit dem Welschen — they manifest 
close alliance with the neighbouring dialect of Wales, but 
ith those of Ireland and Scotland. 

Eine weitere Verwandtschaft hat das Cornische,anch 
it dem Deutschen aufzuweisen; sie ist aber im Irischen 
)ch schärfer ausgeprägt, das vielfach auch den Schlüssel zur 
rklärnng der altgallischen oder celtischeu Wörter, welche 
IS den Schriften der Alten der gelehrte Johannes Picard in 
inen V libris de prisca Celtopedia, Paris 1556 zusammen- 
itragen hat, abzugeben im Stande war. 

Lange bevor Jul. Caesar seinen Fuss auf gallischen Boden 
Bsetzt hatte, müssen in der Bevölkerung von Europa grosse 
tromungen stattgefunden haben, welche verwandte und fremde 
prachen und Völkerschaften mischten, trennten und abermals 
ermischten*). Die Cimbern oder Kimmerier, dexen wir ge- 
achten , müssen schon vor ihrem Einfall in das römische 
rebiet bekannt gewesen sein ; denn wie der Verfasser in seinen 
eltischen Studien, Prankf. 1847, aus den actis diurnis nach- 
ewiesen, hiess lange vor Marius in Rom eine Geldwechselbude 
d Scutum Cimbricum und eine spätere ad Scutum Cimbricum 
[arianum *). Plinius zählt die Werkzeuge adf, die in Spanien 
i den Bergwerken gebraucht wurden. Ihre Namen lassen 
ch aus dem Irischen erklären und bringen, wie so manche 
Porter und Namen, die Keltiberier im Norden Spaniens mit 
land in nahe Beziehung. 

So war es gewiss auch mit den andern Völkern der Fall, 
jren Sprachen wir in der Sprache benachbarter wie auch 
itfemter Völker mehr oder weniger stark vertreten finden. 

Die griechische Sprache in ihren Grundwörtern steht in 
inz naher Verwandtschaft zu dem Welschen, Comischen, 
rmorischen und Irischen, wie in den folgenden Blättern wird 
zeigt werden, und weist in den homerischen Gedichten eine 

1) Man vergl. Caea. 6. 24. und Tac. Agr. 11 Llv. 5. 34. Just. 24, 4. 
cit. German. 28 folgd. 
2f Der Name Germanus kommt schon in den fastis Gapitol. p. 289 vor. 
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Reihe von Eigenthümlichkeiten auf, die nur durch die Ver- 
gleichung derselben mit diesen nordischen Sprachen ihre be- 
friedigende Erklärung erhalten. 

Daraus muss der Schluss gezogen werden, dass Jahr- 
tausende vor Homer die griechische Sprache sich aus einer 
andern gleichsam wie ein Dialekt entwickelte, aus welcher ihre 
Verwandten, das Welsche, Comische, Irische, das Celtische in 
Gallien, das Celtiberische, das Lateinische, das Germanische auf 
späterer Wanderung nach dem Norden, vielfach getrennt und 
auf eigene Weiterbildung angewiesen, hervorgegangen sind. 

Eine grössere Verwandtschaft , als das Griechische und 
Germanische zu den anderen ehen aufgezählten Sprachen haben, 
können dieselben unter sich nicht aufweisen. Jene beiden 
müssen wohl in den früheren Zeiten eine grössere Ruhe ge- 
nossen haben als die andern. 

Die Stammsprache aber, wir wollen sie mit einem oft 
gebrauchten aber keineswegs für Alle als berechtigt erwiesenen 
Namen einstweilen die „keltische'* nennen, war der Trager 
einer hohen Cultur, die jedoch zur Zeit Homers bereits auf 
ihrem Niedergang begriffen war. Dafür lassen sich sehr er- 
hebliche Beweise beibringen und damit auch die Verwandt- 
schaft der Sprachen und der betreffenden Völker über allen 
Zweifel erhaben feststellen. 

Von den Sprachen lässt sich stets auf die Völker zurück- 
schliessen. Wir wissen z. B. aus der Geschichte von Zeiten, 
welche - uns verhältnissmässig nahe liegen , dass rönJisehe, 
keltische und germanische Elemente sich in der fran- 
zösischen Sprache einander assimilirten , weil eben die ent- 
sprechenden Völker auf gallischem Gebiete in nahe Berührung 
getreten waren. Und wie hier, so ermöglichen sich die" 
Schlüsse auch anderwärts. Die Vergleichung von etoile und 
Stella, von etinCelle und scintilla, von ecole und schola, epais 
und spissus, von etude und Studium, etamer und stannum 
u. s. w. führt uns mittelst einer Sprachgewohnheit, die das 
„sf nicht duldete, auf die sichere Annahme, dass ^tat von 
Stand, Staat, etoffe von Stoff, eperon von Sporn, epervier 
7on Sperber, epargner von sparen, etamper und estamper 
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Ton stampfen entstanden sind. Wir erkennen dann aach den 
Zasamnienhang von ecume, ecumer und Schanm, scbänmen, 
Ton ecale, ecaille, ecaler und Schale, schälen, von ecope, 
ecoupe and Schuppe, Schaufel, von etape und Stapel, von 
etage und Stiege, Stockwerk, von feurer und scheuern, 
Ton estrill und Striegel u. s. w. und damit ebenso sicher 
mancherlei Vorstellungen, welche den Haushalt und die jewei- 
lige Kultur von einzelnen Seiten aus betrachten lassen, wie 
die Geräthe, welche in den Grabhügeln aufgefunden werden, 
es in ihrer Weise gestatten. Cailler der Löffel und die 
„Kelle", coussin und das „Kissen", croute die Rinde und 
Kruste, crache und der „Krug*', creme und der „Rahm", 
cn?e die „Küpe, Kufe", douve und die „Daube" erweitern 
den Kreis der Beziehungen, und unterstützen sich gegenseitig 
bezüglich der richtigen Auffassung von ihrer Herkunft. Sie 
gehören verschiedenen Zeiten an. — 

Eine andere Sprachgewohuheit, hervorgegangen aus der 
Vorliebe zu weichen Formen, für die so viele Veränderungen 
in den altem Wortformen vorgenommen wurden, liess das „1" 
aus vielen Wörtern verschwinden und erweichte das d in g, 
ja in y, das p in b oder v und u, das c in ch, das m in mb, 
n. 8. w. Da entstanden pere aus pater, soeur aus soror, louer 
iniethen ans locare, louer aus loben laudare, loncher schielen 
aas „lugen", wie schielen aus dem irischen seal, sillim sehen, 
soil das Auge, poids und peser aus pondus, pensare, autre 
aas alter, antel aus altare, sauter aus saltare, faux, fausse aus 
falsus, soufre aus sulphur, doux, douceur aus dulcis, poumpn 
aas pulmo, mieux aus melius, rayon aus radius, royaume aus 
regnnm, foudre.aus fulgur, abeiHe aus apicula, merveille aus 
mirabilis, souvent aus saepe, combler aus cumulare, devoir 
aus debere, pecher aus peccare, faucon aus Falke, donc aus 
doch, chou aus coUum, chou aus Kohl u. s. w. 

Wichtiger sind die Wörter, welche uns mittelst der 
Sprachvergleichung auf die Eigenschaft fuhren, in welcher man 
das Wesen der Dinge erkannte, die man in Folge dessen mit 
dieser Eigenschaft benannte. Sie haben einen praktischen 
Werth, weil sie die Sprache, die mit der Zeit die Schärfe in 
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ihren VorstelluDgen und Begriffen verlor, gleichsam wieder ver- 
jüngt durch die neugewonnene Erkenntniss des Zweckes, für 
welchen die einzelnen Wörter von dem beobachtenden, denkenden 
Menschen waren gebildet worden. 

Es sind bereits hierfür manche Beispiele gegeben; aber 
um der Wichtigkeit willen mögen noch einige folgen: 

Pourir, putride entstanden aus dem lat. putreo, putor, 
putridus; dieses aber hat seine einfachste Form im welscheu 
pwd die Lungenföule der Schafe, die Raute, wovon pwdyr 
faul, pydru faulen, abstammen. Jetzt erst wissen wir die alte 
Bedeutung von putridus und kennen die Kulturstufe des 
Volkes, welches dieses Wort gebildet hat. Das Hirtenleben 
mit seinen geringen Ansprüchen an Bildung tritt uns hier 
entgegen, wie weiter fortgeschritten in dem irischen airghe 
die Herde, airgid das Geld, also wie pecus und pecnnia, sodann in 
airigh der Führer, der Fürst, hervorgegangen aus dem Hirten, 
wie Hoifxriv Xawv beim Homer. Die Sprachen wachsen. 

Nez, die Nase, und das lat. nasus, können ihren Zu- 
sammenhang nicht verläugnen; aber erst das gälische snot, 
riechen, gibt uns die Eigenschaft, aus deren Benennung dieses 
Wort entstanden ist. Das irische sron, ^/y, erklärt sich aus 
rinn die Spitze, auch der Hügel, der Berg, das Vorgebirg ; die 
Spitze vermittelte diesen Namen, wie die eingehauenen Spitzen 
die Benennung der Feile im Griechischen ^iVij, das also mit 
^iv und sron verwandt erscheint. 

Croc heisst der Haken, die Krücke im Armorischen 
croc; davon kommt crouga aufhängen; croc und croche, 
krumm, stammen vom welschen crwca gebogen, crwcäu bie- 
gen; crwca ist aber auch „bauchig", ausgebogen, daher crwc 
der Eimer, Kübel, Krug; crwg ist ein hölzerner Haken, um 
Dinge aufzuhängen, und die „Krücke", die so heisst, weil sie 
gebogen ist. Damit ist zu verbinden criquet der Hafen; er 
ist einwärts gebogen, wie die „Bai", oder irisch cuan der 
Hafen, während cuanna der Hügel aufwärts gebogen ist. 

Cailler gerinnen lassen, caillot geronnenes Blut, caillette 
der das Lab enthaltende Magen der Kälber und Schafe, ist 
zurückzuführen auf das welsche caul der Magen, das Lab; 
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davon cenlaw gerinnen, ceuled das Lab. Das Lab nnd der 
Magen haben diesen Namen caul, weil sie die Milch in einen 
festen Körper verwandeln, d. h. caledu, von caled hart dicht; wir 
würden sagen, der in der Milch flüssig enthaltene Käsestoff 
werde durch die Säure des Labmagens gebunden und aus- 
geschieden als feste Substanz, 

Diese Verbindung bezeichnet die welsche Sprache durch 
caws die Annäherung, das Zusammenziehen, caws der Käse, 
caseus, corn. kez, irisch caise. Das irische furmash, der Käse, 
lautet fiunzösisch fromage von fuirmhidh hart, trocken, und 
dies von frama binden, also wie rvQog von dem welschen 
twyr, irisch duir, dur, lat. durus, und dieses wieder von 
twyraw binden, befestigen. So kommt von mfjywfXL befestigen, 
gerinnen, gefrieren lassen ndyog die Kälte, der Rahm, tti^xtij, 
ntjurog die geronnene Milch, der gepresste Käse. 

Pieux, piete sind abgeleitet von pius, pietas. Mit dem 
irischen buidh dankbar, buidhe die Dankbarkeit, Frömmigkeit, 
tritt eine Eigenschaft in pius hervor, welche an die Stelle der 
Empfindung eine bestimmte Vorstellung setzt. Die Frömmig- 
keit wurzelt sonach in der Dankbarkeit. — Mittelst des 
Lichtes ist das Sehen erst möglich; daher stammt von dem 
welschen awl das Licht, haul die Sonne, gawl, gol das Licht, 
golw9 der Anblick und golyfu blicken, sehen; darum sind 
levaaw sehen und das irische les, leos das Licht verwandt, 
und wie klimatische Verhältnisse das Schöne mit dem 
Sonnenschein verknüpften, so auch mit leos das irische 
leise, das Glück, liss das Unglück. — 

Vermittelst des Lichtes sieht das Auge ; daher im Irischen 
suil, frz. oeil, das Auge, und sillim, sehen, das Auge und 
äugen, irisch dearc das Auge, dearcam, öiQxofAat sehen. — 

Die rothe und weisse Farbe geben die Wirkung des 
Lichtes am stärksten, ermöglichen somit das Erkennen am 
leichtesten. Darum heisst sehr bezeichnend im Irischen dearc 
nicht bloss das Auge sondern auch roth; daher deargam roth 
machen, erröthen, Feuer anstecken und brennen, dearg roth, 
scharlachroth, feoil dearg rothes oder rohes Fleisch. 
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Das welsche gwyn, weiss, lautet im Irischen fionn. 
Vom ersten kommt gwener die Venus, der Morgen- und Abend- 
stern; von diesem fionnam sehen, fuinneog das Licht, der 
Glanz. 

Von leos, Licht, kommt lasam anzünden, brennen, leuchten; 
leosam zünden; von faic, der „Funke'' kommt faiceamhail, 
von amhail, ähnlich, wie, mit der Bedeutung von funken- 
ähnlich oder augenblicklich, schnell, wie eben der Blick des 
Auges, was damit übereinstimmt ; denn von faic stammt faicim 
sehen, auch feacham, featham, feucham sehen, feuch siehe, ecce, 
feachain der Anblick, auch feachuin, femer videre und facies, 
die also unter einander verwandt sind. Feachadoir ist der 
Seher, Prophet, Zauberer; zu vergl. unten Veleda. 

Das irische airis das Feuer und aire die Kenntniss, 
aithinne das Feuer und aithne die Kenntniss, aithnim kennen, 
wissen, sind verwandt. Im Welschen bedeutet rhuz roth und 
glühend, glo, gloyn die Kohle, gloywi glühen, erleuchten, 
erhellen, glw hell, rein, durchsichtig, irisch gual die Kohle, 
auch bran, wovon „brennen"; davon w. gwel der Blick, 
gweled sehen; irisch dealan die Kohle, dealraighim scheinen, 
dealradh glänzend, und delw das Bild, die Form; das „Bild" 
ahd. biladi, welsch delwad, ist nach Form und Inhalt ein 
Werk des Gesichtes, des Sehens oder gweled, das die Eigen- 
schaften der Dinge, die auf das Auge wirken, zusammenfasst. 
Biladon, bilden, ist Eins mit delwad, d. h. das Formen, 
Gestalten, Aehnlichmachen, von delw die Aehnlichkeit, das 
Bild. Sie verhalten sich wie oßelog und odeXog, ßovvog und 
dovvog, ßdXkco und ^iHcOy ßaqad^qa und ^ega^qa u. a. m. 
ihrer Form nach. Gwen und can im Welschen das Weisse, 
lat. canus, senex, welsch hen alt, stehen im Zusammenhang 
mit can der Blick, canad das Bleichen, canaid die Pracht, das 
„Blinken", das mit „blank" weiss, ebenso zusammenhängt, 
wie mit dem „Blick". Das ergibt sich aus canvod, weiss sein, 
canved sehen, canu bleichen, weissen, canwr der Bleicher. — 

Man weiss nur, was man sieht; was man hört, das 
muss man für das Verständniss der Seele in Vorstellungen 
mittelst des Gesichtes erst umsetzen. 
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Darum heisst wissen, erfassen, verstehen im welschen 
deällu, von deall, dessen erster Begriff in dem Leuchten, dealan, 
dessen zweiter aber in dealuighim, dem Scheiden, Trennen, 
Unterscheiden, w. dell zu suchen ist; darum heisst wissen im 
Irischen aithnim, cornisch adzhan, armorisch aznaut und gud- 
hut, verwandt mit aithiun, aodh, veraltet ydh, das Feuer, und 
darum ist die Eule, die im Dunkeln sieht, das Symbol der 
Weisheit, überhaupt des Wissens, das irisch aithne auf 
Griechisch ^xhjvt] heisst. Vergl. 171. 

In solcher Tiefe hängen diese Vorstellungen zusammen, 
die ohne die Sprachvergleichung mit einem weiteren Gesichts- 
kreis uns gewiss dunkel geblieben wären. Wissen wir, was 
„Erkenn tniss^^ heisst, und woher dieser Name stammt? — 
Kunnen lautet das Wort im Althochdeutschen, und damit 
sind wir fertig. Das irische aber veraltete conn, gäl. cunn, 
der Verstand, die Kenntniss, connaircim sehen, von gwyn, 
gwen, corn. guydn, arm. guen, irisch bann und finn, weiss, 
ban das Licht, geben Aufschluss, woher das Wort eigentlich 
stammt. — Die härteren Formen sind die späteren. — 

Feste Körper lassen das Licht nur durch Oeffnungen 
gehen, welche ihre Massen theilen; diese Oeffnungen oder 
Spalten gestatten das Sehen; daher bildete sich aus dem 
welschen ag die Oeffnung, der Spalt, gäl. aice das Loch, das 
irische oighim sehen, aicead sie sehen ; daher ecce siehe, ferner 
oculus, ahd. auga, goth. augo, angels. aog, eag, litth. akis, 
sanskr. axis; so bildete sich oipig und oipo^ai^ der Anblick, 
sehen, aus dem aristophanischen o/trj die Oeffnung, das Loch 
zum Abzug des Rauches, das Fenster, die Thüre. In gleicher 
Weise hängen die „Luke", das „Loch**, „lugen" zusammen, 
wie nicht minder das welsche Uug, IIU9 das Licht, der Blitz, 
mit Inceo, llu^edn glänzen, „leuchten", blitzen, irisch loichead 
leuchten, woran sich die modulirte Form von „blicken'* an- 
schliesst. 

Die Eindrücke, welche das Licht vermittelt, das durch die 
Oeffnung oder Pupille in die Hohlkugel des Auges die Bilder 
der Aussenwelt mittelst der gebrochenen Strahlen einfahrt, 
empfangt die Seele; sie stellt diese Bilder zusammen, trennt 
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sie, vergleicht, untersucht sie, verbindet sie mit andern zu 
neuen Bildern und Vorstellungen und führt daher ihren be- 
deutungsvollen Namen im Deutschen sela, seula, goth. saivala, 
angels. saiol, saul, altnord. sala vom irischen saoilim denken, 
gäl. saoilidh; daher saoilneas die Meinung, mi saoilsinn, 
shaoil mi es scheint mir, ebenso saoil, urtheilen, schliessen. — 

Dieses Denken ist das eigentliche „Einbilden", dem wir 
eine falsche Bedeutung unterlegt haben; denn saoil ist das 
Bild, imago Eins mit dem welschen delw, das Bild, das wir 
unter der Beachtung einer leichten Lautmodulation in unserm 
,, vorstellen und verstellen" wieder finden. — Vergl. den 
Wechsel von d, t, st. — Das sind Erzeugnisse des Renkenden 
Geistes mit dem scharfen Gepräge ihrer Abkunft, die mit 
grösserer Sicherheit auf die einstigen Bewohner unseres 
Vaterlandes schliessen lassen, als die gebrechlichen Schädel 
aus den alten Hügel- und Reihengräbern mit den dürftigen 
Geräthen einer verarmten Zeit. 

Der Forschung der neueren Zeit war es vorbehalten, die 
Farben als Erzeugnisse des Lichtes zu erkennen und im wei- 
teren Fortschritt mittelst der Spektralanalyse in das Wesen 
der Himmelskörper einzudringen, von den Nebelgebilden des 
Kosmos bis zu den Fixsternen; das ist einer der höchsten 
Triumphe, die der Geist des Menschen gefeiert hat. Die be- 
scheidenen Anfänge dieser Kenntnisse liegen viele Jahrtausende 
zurück ; die Sprachvergleichung belehrt uns, dass es das Feuer 
gewesen ist, welches der Beobachtung als die Quelle der Farben 
erschien; in dem irischen doigh, daigh das Feuer, daighidh 
und dogham brennen, woher der Name „Docht" für den 
Brenner in der Lampe, und dem damit verwandten dath die 
Farbe, datham färben, liegt diese Erkenntniss ausgesprochen. 
Wie alt dieser letztere Ausdruck ist, das ergibt sich aus dem 
homerischen Sdtgj dalw brennen und dem verwandten äaida- 
leog, bunt, Eins mit noiTcilogy welches bereits Homer nur 
nach einer fortgeschrittenen Anschauung für eine abgeleitete 
Bedeutung gebrauchte. 

Was in dem engen Räume der Wohnung das Feuer, 
daigh, auf dem Herde für die Bildung der Farben war, das 
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zeigte im Grossen der Tag bei seinem Anbruch wie bei seinem 
Verscheiden. Daher eben das Wort „Tag" ahd. tag, goth. 
dag, angels. daeg, lat. dies, welsch dyz, com. det, armorisch 
deidh, irisch dia, und das g'älische dagh die Farbe, daghaidh 
färben, wovon ahd. tunichon lat. tingo? tünchen, eine spätere 
Ableitung ausdrückt. 

Darum lassen sich im Irischen teine das Feuer und deann 
die Farbe neben einander stellen. Das Dunkel und die Nacht 
haben keine Farben. Es ist bemerkenswerth , dass mit der 
Röthe, der Gluth der Kohle, die „Farbengluth", das „Tages- 
licht", wie sie hier durch die Eeflexion zusammenbezogen 
werden, und die Farbe im Allgemeinen sich verbanden. Man 
ersieht dies aus den irischen Wörtern gorr, gom die Kohle, 
gorm roth, veraltet, jetzt bedeutet es blau und grün, edel, aus- 
gezeichnet, berühmt. Gormghlas ist seegrün, gormaim blau 
werden, erblassen, gormrod der Himmelsweg. Tn xqto^a die 
Farbe, xqo)iiaTLC,ia, %qu)vvv(ji} färben, kehrt in ganz allgemeiner 
Bedeutung gormaim wiede^. 

Die Grundfarbe war das Rot he. Dass man diese Farbe, 
mit der sich die Behaglichkeit und Wärme verbanden 
wie das Schöne mit der Sonne, besonders liebte, beweisen 
irisch ruadh roth, ruitheanaim scheinen, leuchten, ruithean die 
Lust, ruithneadh die Flamme, und ruaidhneach das Haar, 
das also roth gewesen sein muss. Damit stimmt irisch 
cruan roth, gäl. roine^ ruainne, das Haar, greann das 
Haar, grinn der Bart, er o in dunkelgelb, croinicim färben, 
malen. 

Roth war das Haar der Germanen und Kale- 
donier, die Tacitus im Agricola U. deswegen für 
verwandt hielt. 

„Strahlen" und „strehlen" letzteres für „kämmen" 
im Alemannischen, in dem Elsass, der Pfalz, an der Saar, 
sind nichts Anders als die Vorstellung von greann das Haar 
und grian, Apollo Grannus, die Sonne. 

XQcofia ist vom Norden nach Süden gewandert, vom Herde 
der düstern Wohnung in die heitere Farbenpracht der Natur, 
wie der Seefahrer die Bezeichnung der Farbe dem blauen 
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Himmel und der See entlehnte, welche in raanchfaltigem 
Wechsel denselben wiederspiegelt; dämm sind verwandt das 
irische lua, das Wasser, li die See, li die Farbe; ebenso rian 
die See und Riann das Land der Pikten, oder Gemalten in 
der Sprache von Irland, und cruan roth, croin dunkelgelb. 

Die Heiterkeit konnte wie mit dem irischen soireanta, 
S'-renus, nur in dem Lande nach der Sternenhelle lienannt 
werden, wo die herrschenden Nebel selten das Sternenlicht 
erscheinen lassen. Von dem welschen seren, corn. steren und 
sterran, arm. steren, irisch reann und reall der Stern 
stammt serenus, serenitas, und nur im Norden konnte der 
Kuhm, der weit hin leuchtet, vom^ Lichte seinen Namen 
nehmen, wie clarus, claritas, w. eglur, ir. glor hell, rein, gloir 
der Ruhm, gloria. 

Galt das Rot he als Auszeichnung, dann . begreift sich 
der Stolz der Germanen auf diese Farbe, die nach Plin. 28. 
51 und Mart. 14. 26 künstlich erhöht wurde, um grössere 
Schönheit zu leihen. 

Bemerkenswerth ist die Aeusserung des Sueton Cal. 47, 
hochgewachsene Gallier habe Caligula ihre Haare roth färben 
lassen, um sie als germanische Gefangene im Triumpfe auf- 
führen zu können, sowie die des Clemens Alexandrinus, der 
ums Jahr 200 lebte und als Kirchenschriftsteller sich den 
Ruhm der grössten Gelehrsamkeit erwarb; in seinem Ttaiia- 
ycoyog 3. 3 sagt er von deü Germanen: exei rt cpoßeQOv ro 
evTQixov Tov ßaqßcLQOVj xai tö ^dvd-ov avrov 7i6Xe(iov aneiXei, 
avyyeveg ri xqüfxa ri^ aifiavi. Wenn das Haar mit der dem 
Blute verwandten Farbe den Krieg droht und in seiner reichen 
Fülle etwas Erschreckendes hat, so ist ^avd-og nicht mit 
,,gelb'*, blass- oder strohgelb", sondern Eins mit rufus, rutilus 
beim Tacitus, mit Ttv^^og feuerroth beim Seneca de ira 3, 26 
und beim Lucian. Phars. 10. 131. Dazu stimmt Tacitus in Germ. 
2, der die Germanen sich mit diesem Namen — primum a 
Victore ob metum invento nomine — benennen lässt. So könnte 
sich gorm, roth, edel, für Germanus verwerthen lassen; aber die 
Sache liegt anders; davon später. Die Sprachvergleichung 
unterstützt oft die geschichtlichen Angaben und gibt die 
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Mittel an die Hand, eine offenbar verdorbene Stelle wie die 
von Taeitos eben angeführte zu verbessern. Sie gibt ausser- 
dem zuweilen auch • glückliche Fingerzeige für die Losung 
ethnographischer Fragen. 

Die reiche EüUe des Haares to ^tqixov verlieh dem Bar- 
baren etwas Erschreckendes tI cpoßeQOv; — es ist nicht zu 
übergehen, dass im Irischen grog und gruag das Haupthaar, 
und grug und garg finster, wild, rauh, grausam bedeuten, wie 
trux, das Tacitus den blauen Augen beilegt — omnibus truces 
et caerulei oculi — während Plutarch im Marius c. II in der 

m 

XaQOTtoTtjg Ttüv o/^f^ccTwv die Farbe der blauen Blüthe des 
Leins findet. 

Die Hirnschale, engl, scull, heissen wir mit einge- 
schobenem d auch Schädel, wie aus w. hwyl, irisch seol das 
ahd. segal, altn. segl entstand, oder aus w. rhest, rhestyr, 
ecrestyr das neudeutsche Register sich bildete. Die Hirn- 
schale, der Schädel wird im Welschen siol (shiol) genannt, 
die Schale im Irischen sgill und sgall, sgala. Sonst heilst 
die Hirnschale w. creuan, corn. arm. cran, lat. cranium, xqapov 
wohl von crwn, rund, so genannt. Pen Crwn ein runder Kopf, 
ist dasselbe, wie pengloch, der Rundkopf, Klotzkopf, Dickkopf, 
und der Schädel im Allgemeinen. Penglogez die Dummheit, 
penglogi dumm werden, deuteten auf die Ausnahme in der 
Form, wenn nichtelog, clogan auch hart, der Stein hiesse; sonst 
heisst clogoren die Blase. Im Irischen bedeutet doch den 
Stein, clog die Glocke, glogan den Schädel, cloiginn die kleine 
Glocke, cloigean den Schädel, claigean Schädel, cluigin die 
Blase, buUa. Das setzt die runde Scbädelform voraus, wie die Be- 
deutungen von dem irischen truU der Kopf und truill das 
Schiff, und das englische scull der Schädel, die Hirnschale, das 
Boot, der Kahn, im Bergischen und in Jülich die Schalle, der 
Nachen, auf eine längliche Form hinweisen, während crain 
das Wälzen, creiniaw sich wälzen bedeutet ein Anschluss an 
crwn und creuan. — Es ist hier nicht ohne Bedeutung, dass 
in Wales die Kähne Weidengeflechte sind, mit Häuten über- 
zogen; ihre Durchmesser sind im Verhältniss von 5 — 6; also 
fast rund, wie der Kreis oder die runde Hirnschale. — 
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Neben der Mittheilung des Tacitus über die Verwandtschaft 
der Kaledonier und Germanen hätten die Wörter crean roth, 
greann das Haar croinieim färben, ruadh.rotb, ruithneadh die 
Flamme, ruithneach das Haar für sich schon die Beweiskraft eines 
historischen Monumentes, wenn auch nicht das Ghadelische 
und Germanische in der ganzen Sprache eine so grosse Ge- 
meinschaft aufzuweisen hätten. Der dritte Abschnitt wird sich 
hierüber verbreiten. 

In gleicher Weise muss aus der Verwandtschaft von 
XQavoVf cranium, creuan mit crwn, crain, creiniaw, der Schloss 
gezogen werden, dass die Völker, deren Sprachen hier in ihrer 
nahen Verwandtschaft nachgewiesen werden, von der ältesten 
Zeit an überwiegend Rundköpfe, Brachykephalen gewesen 
sind, dass erst später aus Ursachen, die sich jetzt nicht mehr 
ermitteln lassen, sich auf demselben Gebiete, im Schosse von 
Deutschland, vorzüglich Langköpfe oder Dolichokephalen 
zeigten, wie die Bedeutungen von siol, scuU und Schale zu 
vermuthen geben. 

Ein Volk, welches mit solchem Scharfsinn das Wesen des 
Auges und den Grund des Gesichtssinnes erfasste und in den 
Namen „ag^S die Oeffnung, aice das Loch,aighe das Gesicht, oighim 
sehen, oculus, elgavyd^co ansehen, und „Auge*' zum Ausdruck 
brachte, hat das Runde in der Erscheinung des Kopfes mit dem 
entsprechenden Ausdrucke in der Sprache sicherlich wieder- 
gegeben; und wenn kein einziger Ausdruck den Kopf und das 
Eirunde, das Runde der Nussschale oder dergleichen ent- 
weder mit derselben oder einer abgeleiteten Form benennt, dann 
sind wir zur Annahme berechtigt, dass eine solche Form des 
Kopfes eben nicht bestanden hat. Dazu wird man förmlich 
gezwungen, sobald man die Klarheit und Sicherheit sich gegen- 
wärtig hält, womit dasselbe die Sprachorgane, die Vokale und 
Konsonanten, sowie den Geist und das Leben der Sprache in 
den Vorstellungen und Begriffen karakterisirt hat, die Homer 
völlig unverstanden in der Odysseia als die Gemahlinnen nud 
Töchter erlauchter Helden aufführt. Vergl. 148. 167. 

Und diese Brachykephalie muss zur Zeit des Tacitus auch 
eine Eigenschaft der Germanen gewesen sein. Das führt uns 
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gerade auf diesen Namen, der ohne die sichere Leitung einer 
umfassenden Sprachvergleichung zu so manchen seltsamen 
Deutungen veranlasste. 

Wir greifen auf Tacitus Germ. 2 zurück, 

„qui primi Rhenum transgressi Gallos expulerint, ac nunc 
Tungri, tunc Germani vocati sunt. 

Es muss vorausgeschickt werden, dass die Lesearten von 
nunc-tunc schwanken, und damit jeder Anhaltspunkt zur rich- 
tigen Deutung der Namen fehlt; dass aber Tungri und 
Germani, welche nach Tacitus als Namen das eine der gens, 
das andere der natio zu betrachten sind, als Synonyme er- 
scheinen, wovon das erste der irischen das zweite der welschen 
Sprache angehört. Das Wort Tungri lässt sich erklären 
mit dem irischen duchon der Krieg; eine härtere damit ver- 
wandte Form lautet tachar der Kampf, die Schlacht, tachram 
zum Kampfe reizen, auffordern. Germani dagegen lässt sich 
mit -dem welschen garmwyn der Krieger, ßor^v dyaO^og beim 
Homer, von garm der Ruf, Schrei, garmiaw einen Schrei er- 
heben, ganz füglich vergleichen. Die Einheit in der Bedeutung 
verbirgt die Richtigkeit der Deutung und gibt einen alten Zug 
der homerischen Helden wieder, wie gosmaeth, gosmeithiaw 
die weichere und darum ältere Gestalt von noa^^rwq ist, 
das die Klanverhältnisse in die vorhomerischen. Zeiten rückt. 
Vergl. 119. 

Die Ausdrücke duchon und tachar sind im Irischen längst 
veraltet. 

Tacitus bemerkt an mehreren Stellen, dass die Gallier eine 
glänzende Epoche hatten, in welcher sie die Germanen an 
Tapferkeit hinter sich Hessen; damit mag sich in Verbindung 
bringen lassen , wie reich die irische und welsche, hier wohl die 
gallische Sprache, an Bezeichungen für die Werke des Krieges 
ist; zur Bezeichnung der Schlacht, des Kampfes hat sie im 
Welschen brwydyr mit vielen Ableitungen. Sollte wie bei den 
Tungern und Germanen tachar und garmwyn, so bei den 
Bructerern diese Benennung des Kampfes die Grundlage 
für den eingebildeten Namen eines Volksstammes gewesen sein, 
der in Wirklichkeit nicht bestand? Mit der Art der Wohn- 
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Stätten in den alten deutschen Gauen, wie sie Tacitus in der 
Germania c. 16 beschreibt, verträgt sich nicht die grosse An- 
zahl der Völkerschaften, die von verschiedenen Schriftstellern 
zu den Germanen gerechnet werden. Cad im Welschen heisst 
die Schlacht, cadva das Schlachtfeld, cadlan, der Kampfplatz, 
cad van der Krieger, ebenso cadeor. Das erinnert an die 
Chatten. Immer möglich, dass auch dieser Name so ent- 
stand, wenn ihnen gleich Tacitus Germ. 31 ein besonderes 
Kapitel widmet. Der Führer der Schlacht heisst cadben von 
pen, das Haupt ; daraus bildete sich das französische capitaine. 

Unter den 36 Benennungen der Schlacht, die durch die 
Gesänge der Barden unter einem kriegerischen Volke allein 
sich so zahlreich gestalten konnten, sei noch das irische troid, 
von troidim, woraus das deutsche „Streit", streiten entstand, 
sowie agh erwähnt. Wie troidim uns in die Gegenwart führt, so 
agh in weite Feme zu lixctioi^ aber immer im steten Zusammenhang 
einer alten hochgebildeten Grundsprache, aus der die spätem 
Zeiten und Geschlechter die Früchte einer früheren Bildung 
erbten, wie sie selbst nur ihre Vorzüge dem Streben nach Er- 
kenntniss in längst verschwundenen Epochen und Völkern zu 
verdanken haben. 

Tacitus Germ. 3 berührt die Meinung derer, welche den Ulixes 
in Germanien landen liessen, und erwähnt des Altares, der ihm 
geweiht gewesen. In 176 ist der Name Hesiodos mit der 
welschen Ueberschrift des Gedichtes „Werke und Tage** er- 
klärt, den es im Griechischen führt. Er ist älter als der 
griechische Hesiod, der in Person nie gelebt hat. Als ein 
grosses Kulturdenkmal ist 177 der Name Pythagoras er- 
klärt und der Einfluss keltischer Bildung nachgewiesen. 

In 188 ist der Namen Odysseys neben dem der Athene, 
Penelope und des Telemachos auf seinen Begriff zurückgeführt, 
und aus dem synonymen irischen eolach, iulach der Beweis er- 
bracht, dass Ulixes, wie dem Namen, welcher nicht aus 
Odysseys sich ableiten lässt, so auch dem Wesen nach einem 
alten Sagenkreise angehört und nach den Dialekten verschie- 
dene Gestalt erhielt. Bei dem Namen Hephaistos ist durch 
das Irische der Name „Faust'* in die Betrachtung gezogen 
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worden, vergl. 142, der nach Form und Inhalt gleichfalls einer 
längst entschwundenen Sage der vorhomerischen Zeit entlehnt 
ist. Wenn nnn ^'Ofitj^og der Sänger der Iliade und Odyssee 
für blind galt, weil dfiav^og dunkel, bliud, durch seine Lant- 
verwandtschaft mit diesem Namen diese Idee hervorrief, so 
muss es höchst auffallend sein, dass im Irischen, mit beiden 
laut- nnd sinnverwandt die Wörter amhar der Gesang, die 
Musik, amhran der Gesang, amhra dunkel, amharus dunkel, 
zweifelhaft, in der der älteren Sprache eigenen weichen Form 
sich gleichfalls vorfinden, dass im Syrischen amra der Gesang 
heisst, endlich, dass mit dem im Irischen mit h gleichbedeutenden 
8 versehen seanmaire der Sänger, der Dichter, der Meister im Ge- 
sang, nur wenig von Homeros abweicht, ein Wort, das also eben- 
falls keiner Person, sondern einer Klasse von Personen zugehört. 

Wie in der Odyss.eia das bürgerliche Leben seine Vorbilder 
erhielt, so in der Iliade das öflFentliche, dessen wichtigste Ak-. 
tionen das kriegerische Leben umfassten. Das betreffende 
Gedicht heisst darum jT^/a^, ^Iliaiog^ nach dem irischen gliad 
der £!ampf. 

Die Zwecke des Dichters sind sehr durchsichtig; auf der 
einen Seite stehen die lixaioi, die Kämpfer — nach agh so 
genannt, nach II. 2. 684 Eins mit den Hellenen — "Eilrjv 
irisch eil die Schlacht — Eins mit den Myrmidonen — Mvq- 
fiidciv irisch marbhadh oder marmhadh das Gemetzel der 
Schlacht, marbhan die Leiche, do mharmh se e, er erschlug ihn 
— ; auf der andernr die Tqmg nach dem irischen truadh, er- 
bärmlich, schi^ach, jämmerlich, verächtlich, corn. troth, ir. 
truaighe das Mitleid, als schwache Gegner, Eins mit den Jag- 
davoi nach dem irischen doirthim verderben, verschütten, doirtheas 
das Elend, Missgeschick. Javaol nach ir. dana die Kühnen. — 

An der Spitze von jenen mit einer Reihe grosser Helden 
l4xiXkBvg^ die personificirte Tapferkeit, nach dem irischen 
aicheal, aichiol die Tapferkeit genannt, unverwundbar bis auf Eine 
Stelle wie in der deutschen Sage Sigfiid, der hürnen ward im 
Blutbade des erschlagenen Lindwurms, ähnlich dem Bade im 
Styx, das deh griechischen Helden stichfest machte; an der 
Spitze von diesen '^Exrcci^, der Helmbusch umwallte; alxf^tjTi^v 

Dr. N. Spitraeliiih, Spracbstndie. % 
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nennt ihn der Dichter II. 5. 602, Meister im Spoerwurf, kühn 
im Kampf, d'aqaaXiov Ttolefiiari^v. Und wie alxf^tjT^g zu 
irisch aigh der Kampf, aighe, tapfer, stimmt, so ^'Extwq za 
dem welschen ergyd, der Stoss, der Schlag, der Schuss, ergy- 
diaw schleudern, ergydiwr der die Lanze schleudert, wirft, ab- 
schiesst. Das r ist ausgefallen und das Wort in egdiwr zu- 
sammengezogen. Man vergl. hierzu Z^gr^g 191 und 274. 

Die Poesie sollte belehren; darum musste Hektor fallen 
und mit ihm Troia, die Beklagenswerthe, untergehen. 

Kehren wir zu Tacitus zurück. 

Die Germanen verehrten den Tuisco und seinen Sohn 
Mannus. Pytheas fand an Deutschlands Nordküste Teutonen; 
Teutonen sind die Genossen der Cimbern, Teutobodiaken 
befinden sich unter den in Kleinasien eingewanderten Galliern, 
Teutates ein gallischer Name beim Lucan. 1. 445, und neben 
diesen die Namen Teuta, Teutamus u. a. m. Man hat sie 
verschiedentlich mit Tuisco in Verbindung gebracht. Das 
Armorische benennt das Volk mit pobel, populus und mit tyt; 
im Comischen findet man ebenfalls die gleichen Ausdrücke; 
aber von höherer Bedeutung ist das cornische guadh^ guaz der 
Mann, im Plural tiz, im Armorischen den der Mann, im 
Plural tut. 

Hier treten Tuisco und Mannus in*die nächste Bezie- 
hung zu einander und leiten uns auf das Irische hin, das 
dem Germanischen seine Deutung gibt. — Näheres weiter 
unten. — 

Das gilt auch von anderen Mittheilungen des Tacitus über 
das Leben und die Sitten der Germanen. 

Germ. Cap. 5. Terra pecorum fecunda, sed 

plerumque improcera; ne armentis quidem suus honor aut 
gloria frontis; numero gaudent; eaeque solae et gratissimae 
opes sunt. 

Dazu gibt die irische Sprache interessante Aufschlüsse. 
Vor Allem ist zu bemerken, dass der Reichthum, die Fülle 
als die Quelle der Freude galt, wornach also beide auch mit 
demselben Namen bezeichnet wurden. 



XXXV 

Sam beisst reich ; darum heisst friedsam reich an Friede, 
duldsam reich an Duldung. Saimhe die Lust, saimh, süss, 
angenehm, suavis, samh, samhradh der Sommer, von radbam 
geben, weil er Reichthum, Fülle und Lust bereitet. Also 
Keichthum und Vergnügen sind Eins. Diese Anschauung kehrt 
wieder in sealbh der Besitz, die Herde, das Feld, und sealb- 
haighim besitzen, sich erfreuen; davon kommt suilbhir, 
die Lust, das Vergnügen, sealbhuigh das Eigenthum. 

Darum duth das Land, toich das Land, toiceach reich, 

wohlhabend, toich das Gehof, der Meierhof; maoin, gut, das 

Gut, die Liebe, das Vermögen, das Vieh; foladha das Vieh, 

foladh die Macht; muin der Besitz, muineach die Umhägung 

mit Dornen, muintear, muintir, die Familie, die Sklaven, die 

U^uer, Verwandten; ed-der Gewinn, ad, eid, das Vieh, die 

Herde, edean der Aufenthalt, die Wohnung, Vertheidigung ; 

iuüile das Vieh, innil der Wall; eallaeh das Vieh, die Herde, 

auch der Herd, eallaighe das Hausgeräthe und die Schlacht, 

der Kampf. 

Cap. 16. Solent et subterraneos specus aperire, eosque 
raulto insuper fimo onerant, suflFugium hiemi et receptaculum 
frugibus .... et si quando hostis advenit, aperta populantur; 
abdita autem et defossa aut ignorantur, aut eo ipso iallnnt, 
qnod quaerenda sunt. 

Das erklärt die obigen Zusammenstellungen, denen nun 
beizufügen ist folach verborgen, folaighim bedecken, schützen, 
foladha das Vieh, foladh die Macht, die Stärke; tuinuidhe die 
Grube, die Höhle, und der Besitz; daher welsch cel, der 
Schutz, das Verbergen < cail die Hürde, ceiliaw, die Herde 
ampferchen, irisch cealladh der Schutz, cealloir der 
Mist. 

Dieses enge Zusammensein hatte neben der Ausbildung 
des Familienlebens auch die sittliche Entwicklung zur Folge. 
Darum entstand aus muin, der Besitz, muinim belehren, leiten, 
führen, aus teagh das Haus, die Wohnung, und die damit ver- 
knüpfte Wärme, teaghlach der Haushalt, teaghlaighim, schön oder 
süss sprechen, schmeicheln, das mit mwg der Dampf, Rauch, 
mit verdunkeln, umhüllen, verdecken, verwandt ist ; teagasgaim 

3* 
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unterrichten, teagasg die Zanberei, der Draidismns, toice der 
Reichthum u. s. w. 

Die umfriedete Wohnung gab Sicherheit, Glück und die 
Werke der Liebe aber auch die Herrschaft; darum tigh, 
teagh, teach das Haus, tighearna der Herr, tigfaearnus die 
Herrschaft, tigheasaim wirthschaften , den Haushalt ftlhren; 
soc, socair, sicher, securus, socamhal die Ruhe, sochar der 
Vortheil, die Frucht, der Genuss, socra die Ruhe, der Friede, 
socraide und sochairde gute Freunde, die also in Ruhe und 
Frieden leben, nicht, die sich mit uns freuen; socrighim be- 
ruhigen, sogh das Glück, soghar, gut, soghraidhim lieben, gut 
sein, soicheal die Freude, soigheam der Edelstein d. h. geam 
mhaith der gute Stein, soighnisim Gutes, thun, Vergl. 159. 

So bildete sich aus rohen Anfängen das sittliche Leben, 
das seine schönsten Blüthen trieb, als man in dem Ideal des 
Guten, in Gott, irisch dia von da gut, lat. deus, &e6g, com. 
welsch da, gut, dai, was Leben gibt, daiawn gut, daionez die 
Güte, duw Gott, duwin göttlich, divinus, sein Vorbild suchte 
und fand. Die Verwandtschaft mit dyw der Tag, wie die von 
deus und dies, trübte später die richtige Erkenntniss. 

Cap. 6. Hastas gerunt, vel ipsorum vocabulo frameas. 

Im Irischen bezeichnet freamh den Schaft, den Stock, 
auch Schosse, Schössling, Wurzel, framuinean der Schössling; 
das Schiessen, Emporschiessen, der Schuss sind ebenso mit 
Schosse verwandt. Ausserdem entstand so aus dealg der Stachel, 
der Dom, der „Dolch" im Neudeutschen, ebenso colg der 
Stachel, das Schwert, ferner aus bear, die Spitze, der Spiess, in 
gleicher Weise der „Speer**, welsch, her, die Spitze, die Lanze, 
heran die Nadel; aus dem gälischen lann, luinne das Schwert, 
die „Elinge*\ ebenso lansa, die Lanze, und armorisch lansa 
den Speer schleudern, endlich das „Schleudern" von dem 
irischen luath, schnell, luatham beschleunigen, wie au» ahd. 
slen, schnell, schleunig, sinnig das entsprechende slingari 
entstanden ist. 

Das ist der ganze alte Eriegsapparat. 

Cap. 7. Reges ex nobilitate sumunt. Die nobilitas bil- 
deten die Grossen, Hohen; dämm wurde mit breas, gpross, 
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auch der Fürst bezeichnet, und breasda der Anführer, der 
Erste, sowie alles Thätige, Lebhafte genannt. Darnach ist 
breasehathair der Thron, vom irischen ^ cathair, sonst stuol, 
der Stahl; breascholbh der Scepter, von colbh der Pfosten, 
der Stock, der Stängel, colbha der Scepter; breaslaun, der 
Fürötenhof, breasoirchiste, der fürstliche Schatz oder des 
„Prinzen Goldkiste". 

Im Welschen wurde von bre, die Spitze, der Berg, ge- 
bildet breen die Höhe, Erhabenheit, breenin der König, der 
Purst, Brenn US, brenin erhöht, der König, breniaiz königlich, 
brenines die Königin, breyr der Baron, bri die Ehre, Würde; 
briaw würdigen, erhöhen. 

So im Irischen ri, righ, der König, righe das Reich, 
rioghcholbh das Scepter, der königliche Kolben u. s. w., aber auch 
rioghlach der Greis, der Senator. — Tuis ist der Edelmann, 
fear uasal, woher „Adel**, tuiseach der Fürst (Rex ex no- 
bilitate); tuisdigh Aei Vater, tuisdin die Schöpfung. Neben 
f o gut und f o der Fürst erscheint flaith reich und der Fürst, 
seaglan der Fürst und der Alte, seaghdha klug, einsichtig, 
mal der Fürst, der Dichter , der Krieger u. a. m ; w. moel 
der Hügel, moeli aufwerfen, irisch moil, molan der Hügel, lat. 
moles der Damm, zeigen in „Maulwurf*' ahd. muwerfo das 
gleiche Wort moeli nach einer andern Richtung, und „Maul- 
wurf" erscheint als Doppelausdruck. Dies nebenbei. — 

Cap. 10. Sortium consuetudo simplex ; virgam frugiferae 
arbori decisam in surculos ampntant, eosdem, notis quibusdam 
discretos super candidam vestem temere ac fortuitu spargunt. 
Und nun wird weiter erzählt, wie vom Priester in Staats-, in 
Privatangelegenheiten vom Familienvater, aus diesen Zeichen 
der Wille der Gottheit erforscht ward. 

So verfuhren nach Herod. 4. 67 auch die Skythen, und 
nach Amm. Marc. 31. 2 auch die Alanen; den Beleg und die 
Aufklärung gibt uns aber das irische crann der Baum , das 
Loos, crannchar, crannchur das Loos, der Würfel, cranadh 
das Losen, crandolbh die Lotterie, von dolbh die Zauberei, 
cranfsustine das Wahrsagen aus dem Baum, cron das Zeichen, 
rnn das Geheimniss, auch die Klugheit, die es aufdeckt, ruin- 



xxxvm 

diamhra, die Mysterien, ein Doppelausdruck von run und 
diamhar, geheim, verborgen, diamhar na coille das Dickicht, 
Dunkel der Waldes. Vergl. xor/^w würfeln, losen 279. 

Crann ist also wie run das Symbol der Verborgenheit, 
und steht mit der Angabe des Tacitus im Zusammenhang. 
Zu vergl. TvxT] 6. Nach Caes. b. g. 1. 50 gestatteten die 
suevischen Wahrsagerinnen nicht, dass vor dem Beginn des 
Neumondes die Schlacht' geliefert würde ; und ist es wahr, dass 
die Spartaner vor dem Neumond den Athenern gegen die 
Perser nicht zu Hülfe kommen zu dürfen erklärten, dann ist 
der Glaube an den Einfluss des Mondes auf das Schicksal so 
alt, als der auf gewisse Krankheiten. Vergl. Xr^Qog und qiXvaqia^ 
welche beim Aristophanes mehrfach vorkommen und durch w. 
lloer, corn. lur, armor. laor, der Mond, so zusammenhängen, 
wie das welsche Uoerig oder Ihoerig, mondsüchtig, mit lloer, 
oder lunaticus mit luna, und dieses mit dem welschen llun die 
Gestalt, das Bild, der Mond, oder irisch easconn der Mond 
mit easconn der Alte, der Greis, oder wie Mann und Mond, 
der Mann im Monde, womit gewiss wie Monat so auch mensis 
und jUijVjj beim Homer in Verbindung zu bringen sind, wenn 
auch die Mittelglieder nicht mehr sich nachweisen lassen. 

So mag yt^lvjQog IL 7. 175. 28. 352 aus lloer, \Xaeiqa^ der 
Mond, entstanden sein. 

Von der Eiche w. dar, dem Baume der Gegenwart, wie 
sie in der religiösen Sprache hiess, kommt darogan die Vorher- 
sagung, ebenso derwyz, wer Kenntniss von Etwas hat, der 
Theologe, Druide. 

Im Welschen heisst pren der Baum statt ir. crann, coel das 
omen, die Vorbedeutung, coelbren das Loos, ein Stückchen 
Holz, worauf bei Wahlen der Name des Zuwählenden mit 
Bardischen Schriftzeichen angegeben •wurde , die darum coel- 
bren y beirz, das Alphabet der Barden hiessen. Daher Tac. 
10 virganf ... in surculos amputant, eosque, notis quibusdam 
discretos .... spargunt. 

Cap. 8. Inter obsides puellae quoque nobiles imperantur. 
Inesse quin etiam sanctum aliquid et providnm putant, nee 
aut consilia earum aspemantur aut responsa n^ligunt. 
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So spricht Plut. Caes. c. 19 von den f^aptevfiara tiHv 
\eq€)v Yvvaixaiv; so Strabo von den Frauen der Cimbern TtQO- 
fiavreig Ugeiai noXioTQixes .... 

Daza stimmt vortrefflich das irische gearait die Jungfrau, 
gearait weise, klug, gearait heilig. Die Wurzel dieses Wortes 
ist gear, geur scharf, gearram schneiden, wie meidim, aufreissen, 
die von com. moz, modh das Mädchen, veraltet mahtheid, irisch 
maidhidean das Mädchen, die Jungfrau, oder cailin das Mäd- 
chen, von caillim verschneiden, berauben. Die ßinnliche An- 
schauung der ältesten Zeit machte einer edleren Bedeutung Platz. 

Vidimos Veledam diu apud plerosque numinis 

loco habitam. Nach Tacit. hist. 4. 61. 65 aus dem Stamme 
der Brakterer, wo sie eine förmliche Herrschaft weithin ausübte. 

Veleda ist ein Gattungsname, die Seherin, vaticinia, vom 
welschen gweled, sehen, wela siehe, gweledwr der Seher, Be- 
obachter, gweliad der Anblick, das Gesicht, Traumgesicht, die 
Vision, Schwärmerei. Vergl. Tacit. 5. 22 — 25. 

Den weichen Laut des „g" in gweled Hess das römische Ohr 
fallen, wie in gwael, vilis, wovon gwaelaw, gemein, arm, 
niedrig werden; gwäg vacuum, davon gwagäu leer werden; 
ausleeren; gwawr aurora und her os, gwawriaw strahlen; gweli 
vulnus; gwener Venus; gwerz viridis; gwers, der Raum, 
Abschnitt versus; gweyd sagen inquit; gwiper vipera; 
gwig der Sicherheitsplatz für das Vieh, der Winkel, die Zu- 
flucht im Wald, die Stadt vicus; gwin vinum; gwiniwr der 
Winzer; gwir verus, wahr, vrai; gwydyr, vitrum, gwy- 
drwr der Glaser, gwyd vitium, gwydiaw seinem übermässigen 
Hange folgen, lasterhaft sein; gwyl der Blick, gwyliaw vigilo 
wachen, die Augen offen halten: gwynt ventus, Wind; 
gwyr viridis und purus; während gwyr quer, schräg, vom 
Wege abweichend, gwyraw curvo davon lautverwandt sind; 
gwjrrth die Reinheit virtus, also nicht von vir; darum be- 
deutet gwyrth im Wesen rein, frisch, kostbar, werthvoll, 
tugendhaft, wunderbar, mit besondem Eigenschaften versehen, 
ausserordentlich, gwyrthiaw eine Gnade erweisen, Wunder thun. 
Und wenn man die von diesen Wörtern abgeleiteten Ausdrücke 



XL 

hier aufzählen wollte, wie dürftig würde auch iu der geistigen 
Auffassung das Lateinische erscheinen. 

Das gilt auch vom Deutschen in den Wörtern : gwae, das 
Weh, wehe, vae ; gwaew das Weh; gwaith die Arbeit, gweithiav 
arbeiten, tmch die Schlacht, verbunden mit der Vorsilbe er, sehr, 
entstand ergwaith, Arbeit, wie aus dem irischen obair opera ;- 
gwall, leer, all.; gwal9 der Falke, falco; gwaliaw, umwallen, 
gwalc der Wall; gwan schwach, wanken; gwara sichern, be- 
wahren vertheidigen; gwar^ der Kerker, carcer; gwarfae ein- 
schliessen, gwar9au einkerkern; gwar^ed bewachen, gward der 
Wart, Wächter, daher garder im Pranzös., gwartu abwehren, ver- 
theidigen; gwartheg der Tauschwerth, der Werth, das Vieh; 
gwasg die Presse, gwasgu quetschen; gwau, gweu weben, 
stricken; dagegen gwawd gaudium, gwe9 keck, munter, heiter; 
gwempyl das Wimpel: gwerth der Werth; gwerthu ver- 
wert hen, handeln; gwest, der Besuch, gwesta besuchen, 
Gast sein, gwestu Gastlichkeit üben; gwew das Weh; gwi- 
biaw schweifen, wandern; gwol9 das Walken, Waschen, 
gwawl das Licht, gwoleu hell, klar, gwolw9 die Erleuchtung, 
Anbetung, Heiligung^^ ; Gwydion Wodan; gwyz das Wissen; 
gwyzon der Wissende, Philosoph; gwyll und dwn schwarz, 
daher „dunkel" ein Doppelausdrnck ; gwyll der Wille; gwyllt 
das Wild, wild, die Einöde; gwyth die Wuth, gwythaw reizen, 
erzürnen, wüthen. 

Jetzt werden in ihrer Zusammenstellung diese Wörter 
klar geworden sein, und man wird begreifen, dass das g ab- 
geworfen in gor9an, von can, canu, lat. cano., com. cana, 
irisch sinnim, gäl. seinn, aucl^ seinnidh (seinnigh) singen, 
gor9an das Einsingen, bezaubern, gor9einiad der Zauberer, 
das Beschwören, der Magier, und daraus Aurinia geworden 
ist, wie ja auch aus derwyz, der Wissende, Druide, im Irischen 
draoi, der Magier, Zauberer, draoidheachd die Magie in der 
christlichen Zeit erst entstand. 

Gor9an ist zunächst abgeleitet von gwar9an, der Talisman, die 
Zauberei, d. h. die Sicherheit — gwär — durch Gesang erzengt, 
wie incantatio von canere, wie vaticinium, vaticinari von vates 
und canere, ir. faistine die Wahrsagung. Vergl. XXXVII. 
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Der Name gor^einiad, seiner Kehllaute entkleidet oreiniad 
oder Aurinia, gibt uns Aufschlüsse über das Wesen uud Wirken 
dieser heiligen Frauen, und rückt die religiöse Schwärmerei, 
die unsere TsLge so sehr beschäftigt, in das hohe Alterthum 
mit den gleichen Einflüssen auf die Leidenschaft und Be- 
schränktheit. 

Konnte die Geschichte mehr sagen, als die Namen Veleda 
und Anrinia? Bei den alten Erklärungsversuchen ist die 
Schwäche der alten Methode, ohne Sprachvergleichung erläu- 
tern zu wollen, recht sichtbar geworden. 

Von der Bedeutung des Vogelschaues und des Wiehern s 
der Pferde, auch von den Menschenopfern findet sich in den 
Sprachresten der keltischen Dialekte keine Spur ; es sei denn, 
dass ihre Verehrung des Mercur sich so deuten Hesse. 

Ca es. d. b. g. 6. 18. Galli se omnes ab Dite patre 
prognatos praedicant, ob eam causam spatia omnis temporis 
non numero dierum, sed noctium finiunt; dies natales et men- 
siam et annorum initia sie observant, ut noctem dies subsequatur. 

Das Alles versteht sich, wenn Dis der Gott der Nacht 
Eins ist mit Jupiter Stygius, mit Zeig xaraxS^oviog ; dafür 
spricht das irische dith die Finsterniss von du, dunkel. 

Diese AufiTassung tritt uns auch in Tacitus Germ. 11 
entgegen. Nee dierum numerum ut nos, sed noctium compu- 
tant; sie- constituunt, sie condicunt; nox ducere diem videtur. 
Er hätte die Sache schärfer getroffen, hätte er nox diem 
aperire videtur statt dessen gesagt. Die Richtigkeit geht aus 
der Bedeutung von nox hervor; es lautet dies Wort im 
Irischen nocht, a n^ocht. Nachts, an oidhche oder noidhche die 
Nacht, welsch nos, com. noz, arm. nos, . enoth diese Nacht, 
heint, vv^; aber nochta heisst offen, aufgedeckt, sichtbar, 
nochdnighim aufdecken, entblössen, abstreifen, schälen, ent- 
decken, auf&nden ; darum nochduighe nackt; nocht, veraltet, 
das Schamglied des Mannes und der Frau, auch die Scham. 

Die Nacht verwandt mit nackt entblösst, deckt auf, 
'ideht die Hülle ab; sie macht also sichtbar, diem ducit, aperit. 

Aber der Gott, der die Gallier schuf, ist nicht Dis ge- 
wesen; das ist römische Auffassung, gestützt auf ein miss« 
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verstandenes Wort, das mit der Zeitrechnung Nichts zn 
thun hat. 

Ab Dite patre ... Im Welschen heisst tad, com. 
taz, arm. tad, irisch athair und gaid, der Vater, der Erzeuger. 

Mit du, dnth, das Land verbunden bildet tad das Wort 
duthad, das Vaterland. Und vom Lande, duth, vom Vater- 
lande sind die Gallier geboren, wie die Aborigines, wie die 
Cimbri von Cymro, dem Land ihrer Geburt, bru. — Damach 
sind die Teutones mit den Cimbri Eiji und das dasselbe 
Volk, mit dialektisch verschiedenem Namen; denn dass com. 
tiz, die Menschen, Leute, afmorisch tyt, mit duth, auch tuaith 
das Land, tuaithe, was dem Lande angehört, tuaitheach der 
Landmann, duthaid das Land, dnthchus das Vaterland, duthcha 
eingeboren, duthamhail von edler Abkunft, in engster Bezieh-, 
ung sich befinden, das lässt sich aus dem irischen dunam, 
einschliessen, dun der Sicherheitsplatz, — man vergl. Mello- 
dunum, Lugdunum, Vellanaudunum — dunadh das 
Haus, dunaras die Wohnung, das Feldlager, Heer, und duine 
der Mensch, die Menschheit, welsch dyn der Mann, das Weib, 
dyuan das Mädchen, dynawl menschlich, dyndawd die Mensch- 
heit, dyndid die Mannhaftigkeit, dynion die Männer, dyngas 
Menschenhass, dynos kleines, gemeines Volk u. s. w. sehr gut 
mit Beweis versehen. Und der Mann, der Mensch neben 
w. man,^ men der Platz, ir. raaighean oder mayean? — 

Dafür lässt sich noch weiter anfuhren das welsche tre, 
trev, die Wohnung, die Heimath, die Stadt; daher Tre vir i 
Trier, oder Treva Hamburg, treva der Sammelplatz, die 
Wohnung, trevad die Wohnung, trevig häuslich, trevn die 
Ordnung; trevnu ordnen, regeln u. s. w. ; irisch drem die 
Familie, treabh die Familie, treabhaire die Sicherheit, treabhur 
die Verwandtschaft, treabhtha die Wohnung, treabhain pflügen, 
ämten, treabhaire der Pflüger, Landmann und treabhar klug; 
letzteres entspricht dem Worte dünn der Lehrer, das zur vorigen 
Gruppe gehört, wie zu teagh das Haus teagasc das Lehren, teaghais 
das Haus und teagasgaim unterrichten, teagasg, der Druidismus, 
die Zauberei und diddaxw, neben docere und tectum, welche 
oben schon berührt wurden. 
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Aus der sicheren Wohnstätte ging wie bereits gesagt die 
Familie, der Ackerbau, der Unterricht und die Gesittung hervor, 
vermittelt durch die Gewohnheit, die sich nur an dem 
dauernden Wohnsitze gestalten kann. So fassten es die 
Lateiner in habito und habitus, in mora und mores, die 
Griechen in edog und ^^og, Wohnsitz und Sitte, so die Deut- 
schen in Sitz und Sitte auf; so das welsche man das Wo, 
der Platz, men der Platz, irisch raeannad der Platz, 
muinim lehren, unterrichten, muinteoir der Lehrer, 
muintir das Volk, muinteardha gütig, freundlich, muin- 
teardhus die Freundlichkeit, maoin gut, die Güter, u. s. w. 
Aus dem welschen ma9 die Sicherheit, ir. magh das Feld, jetzt 
moy ausgesprochen, bildeten sich die Namen Rothomagus, 
Rigomagus, Duromagus, Magetrobia, und castrum 
Mogontiacum, das also vor den Römern eine keltische 
Ansiedelung gewesen sein muss; maighneas das Feld, und 
maighean der Platz sind weichere Formen von man und men. 
Daran reiht sich moghaidhe der Arbeiter, mogh und modh die 
Arbeit, modh der Mann, und wie aus familia famulus ward, 
so aus an treabh, die Familie, (XLIIj ard^gcoirog der Sklave, 
aus muin der Besitz (XLTI) muintir, die Familie, die Sklaven, 
so aus dunadh duine der Mensch. — Und nun Mann und 
Mensch? — 

Stellt man nun Cymro, duthcba, Tuisco und 
Mann US neben einander, so beleuchten sie sich gegenseitig 
im oben angegebenen Sirine, und die Stelle Tac 2 „Celebrant 
carminibus antiquis .... Tuisconem, Deum terra editum, 
et filium Mannum'* gewinnt ihr richtiges Verständniss. 

Cap. 9. Deorum maxime Mercurium colunt . . . . 
capw 10. proprium gentis equorum quoque praesagia ac mo- 
nitus experiri. Das Pferd heisst w. m a r §, com. marh, armor. 
march, irisch marc und each d. h. equus. Der Reiter gwr- 
mar^, auch der Krieger, im Cornischen marhag, armorisch 
marecaonr, musste auf die Verwechslung mit Mer cur ins führen. 

Cap. 17. Gerant et ferarum pelles ... et detracta vela- 
mina spargunt maculis u. s. w. Sie machten also die Häute 
und Felle in künstlicher Weise bunt. 
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Zunächst ist zu betrachten das welsche Wort cled, clyd, 
was erwärmt, die Hülle; daraus ward irisch culaidh, culaigh 
das Kleid, der Anzug, cludadh bedecken. Das Kleid, ahd. 
Indo, ist also die Bedeckung tegumen, die in üppigster Weise, 
gebraucht im Griechischen x^^^^ hiess. 

Ferner fearbolg, die Bekleidung des Mannes, vir, von dem 
irischen bolg der Balg, der Bauch, die Haut, von bolgam 
aufblasen ; daher w. bol9 aufgeblasen, stolz ; das irische ballach 
bedeutet gefleckt, von ball macala; irisch ead das Kleid, 
eadaighim bedecken ; brat der Mantel, bratam bedecken ; faith 
die Wärme, der Anzug, faithim bekleiden vestis, vestio; — 
das zeigt wieder auf den Norden. 

Das interessanteste von Allen ist das irische tonn die 
Haut, tonna das Fass, das Gefass, die Tonne, die in ihrer 
ersten Gestalt wie der welsche Nachen aus einer Thierhaut 
war gebildet worden; welsch ton die Haut, sonst Uedyr, das 
Leder, Uedrin ledern, armor. ledhr, irisch leathar — weiter 
tonach das Tuch, die Hülle, der Schleier von teann eng, dicht, 
teannam zusammenziehen, eng zusammenbinden, teannta ver- 
bunden. Dazu nun Tacitus 17. Locupletissimi veste distiu- 
güuntur non fluitante sicut Sarmatae ac Parthi, sed „stricta^^ 
et singulos artus exprimente. — 

Gap. 18. Dotem non uxor marito, sed nxori maritus 
oJBfert. Intersunt parentes et propinqui, ac munera probant 

In haec munera (boves, fraenatum equum, scutum cum 

framea gladioque) uxor accipitnr. Wenn hier aach kein Kauf 
im jetzigen Sinne vorliegt, so doch ein Tauschwerth. Es bleibt 
bezeichnend genug, dass der Name „Braut*' sicherhielt, ver- 
wandt mit Preis und pretium; das ergibt sich aus w. prid, 
von gleichem Werth, das Lösegeld, das Wehrgeld, theuer, 
werthvoll, priodaw eine Lösegeld leisten, sühnen, priodannu 
den gleichen Werth ersetzen; pridiant die Sühne, pridiaw 
einen Preis zahlen, ein Pfand hinterlegen, sühnen; pridwerth 
der gleiche Werth, ein Doppelausdruck von gwerth, der Werth, 
Preis, Kauf und Verkauf; priodas die Heirath, priodawr der 
Eigenthümer, priodi sich aneignen, erwerben, heirathen, pfio- 
doli sich Eigen thum erwerben u. s. w. armor. prietäat, hei- 
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rathen, w. priodi o ver9, ein Weib, eine Tochter heimführen, von 
raer5, Weib, Tochter ; priodver9 nupta, die Braut. Von gwr der 
Mann kommt gwra, einen Mann nehmen ; davon armor. euraigi, 
eureugi, heirathen; im Irischen posam; daher Ttoatg; auch 
fear beirim den Mann tragen; daher jetzt noch „mannbar^^ 
wer heirathsfähig ist. Hierzu der Gatte, der Gemahl 
vergl. 102. Wer von diesen Dingen keine Ahnung hat, leitet 
gemQthlich „GemahP^ vom ahd. mahal die Versammlung, 
gamaljan in öffentlicher Versammlung zusammenreden, sich ver- 
loben. Ebenso kommt „ freien ^^ von Frau; es heisst also wie das 
alem. wiben sich mit dem Weibe verbinden, nichts Anderes als 
eine Frau suchen ; das ist einfach und sachgemäss. Vergl. 21,110. 
Statt dessen greift man zu sanskr. pri, goth. fcijon , frijönds der 
liebende ahd. friont der Freund, und erklärt „freien" mit lieben. 
Das ist gewiss sehr gelehrt, steht aber der Wahrheit nicht nahe. 
In „Braut" liegt also doch der „Kauf" ; dieses Wort führt auf das 
irische comb, wie, gleich, franz. comme, coimh, gleich, coibh- 
chichim kaufen, coibhche die Morgengabe, coibhchthi gekauft. 
Hinter ahd. kaufön, kauflan, goth. kaupon, angels. ceapan liegt 
coibh, das in coibhche die Bedeutung von „Braut" bestätigt; 
hinter „Verkehr" liegt irisch ciuram kaufen, ciur der Kaufmann, 
ciura käuflich, ciurtha verkauft; hinter „der Kunde" die 
„Kundschaft " das irische ceanayim, ceanaighim, kaufen, cean- 
nach die Belohnung, der Vertrag, das Bündniss, eeannaidhe 
der Kaufmann, ceannuigh der Kaufmann; hinter „Markt" 
ahd. markat, angels. market, li^ w. marciaw bemerken, 
besehen, mar^nad zum Betrachten ausstellen, der Markt, mar9- 
nadu markten, mar9natu feilschen, mar9nadwr der Kaufmann; 
mit dem Wechsel von b und m erklärt sich das engl, bar- 
gain handeln, feilschen; hinter „Mäkler", der Zwischen- 
händler, liegt w. maeliwr der Kaufmann, maeliera handeln, 
feilschen, maeliaw Vortheile erlangen durch Arbeit, mael der 
Gewinn, das Vortheil, maela gewinnen ; daher „feil", „wohl- 
feil", was guten Gewinn abwirft ; hinter „zahlen", be- 
zahlen, diol im Irischen werth, das Ende, die Genngthung, 
diolam bezahlen, gäl. diolaidh, diol, ersetzen, auch rächen, 
sühnen, dioghail rächen, sühnen, das schliesslich wieder auf 
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das Wehrgeld, wohl „Werthgeld" zurückführt, welches den 
Schaden, oder den Gebrauch, diol, vergütet. Auch ohne dass 
forum und dyoQci in den Ereis dieser Betrachtung gezogen 
wird, lässt sich erkennen, wie viel unsere Bildung dem alten 
Eeltenthume schuldet, dessen Spuren überall in uuserer Sprache 
offen zu Tage liegen. Kann da von der Selbstständigkeit des 
Germanenthums die Rede sein ? — Es gilt hier, seinen Blick zu 
erweitem, will man den Forderungen der Wissenschaft gerecht 
werden, und lange gepflegte Vorurtheile endlich einmal abzu- 
legen. — 

Die „Morgengabe'' ahd. morgangeba, wurde erwähnt; 
was ist sie? Die Gabe, welche man einem Andern am 
„Morgen'* gibt, „oder am Tage nach der Hochzeit", wie 
man dieser Erklärung aufeuhelfen suchte; Abendgaben hätte 
es dann wohl auch geben müssen, aber diese sind ausge- 
blieben. 

In das irische Wort miochein, miochuin hat sich . ein r 
eingeschlichen und entstellte den Doppelausdruck miochuin, 
die Gabe, das Geschenk, zu „Morgengabe". So wurde ans 
corn. sau, gesund, wohl, erst „sauwohl" dann kannibalisch 
wohl, als wie 300 Sauen; so die Tragbahre, von beirim 
tragen, so offenbar aus bar offen und sehr viele andere, 
vergl. 170. „Morgen" ahd. morgan, goth. maurgins lautet 
im Welschen bore, boreu, gr. 7rQ(üi\ mit dem Wechsel von b 
und m im Welschen auch mory, ir. marach, gäl. mairich und 
maireach ebenso moch. Bor ist der Brennpunkt eines Erweises, 
also bore der erste helle Punkt, in welchem ein Lichtstrahl 
das Düstere der Nacht durchbricht. Darum der „Anbruch" 
des Tages, und es ist sehr bezeichnend, dass die irische Sprache 
die gleiche Auffassung mit maidim zerreissen, maidm der Bruch, 
maidean der Morgen, wiederholt. 

Manhatdotem uxori maritus offertmit, ,Witthum" er- 
klären wollen und sich dabei auf die Ripuarischen, Burgundischen 
und Alemannischen Gesetze bezogen ; allein „Wittwe", vidua, 
ist entschieden ein welsches Wort und wurzelt in gwez das 
Joch, gvvezw geeignet verbunden zu werden, heirathsfähig, un- 
verbundeu, einzeln, einsam; dyn gwezw der Junggeselle, gwr 
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gwezw der Wittwer, gwraig wezw die Wittwe, gwezwi be- 
rauben, zur Wittwe machen u. s. w. 

Cap. 19. Paucissima in tarn nmnerosa gente adulteria, 
qnornm poena praesens et maritis permissa, accisis crinibus 
nndatam coram propinquis expellit domo maritus/, 

Warnm crioibus accisis? Das Irische gibt die Antwort. 
Wie alle Cäremonien, alle Gebräuche durch irgend welche Ver- 
wandschaft von Benennungen vermittelt werden, so auch hier. 
Roinne das Haar und roinnim, ruinnim scheiden, trennen, 
dlaigh, dlaigheog, dlaoigh das Haar, die Locke, und dlighim 
trennen, dluighe die Lösung, veranlassten die decalvatio und 
die Entehrung, deren Strafe diese decalvatio war. In Luit- 
prands Longobardischen Gesetzen 217 wird befohlen adulteras 
decalvari et fustigari per vicos vicinantes ipsius loci. Zu 
vergl. der 19. Brief von St. Bonifacius an König Ethelbald 
von England. In der Erklärung durchschlagend sind das 
irische raaol kahl auch stumpf, maoille die Kahlheit und maol 
der Diener, Sklave. Daher die Tonsur des römisch-katholischen 
Klerus, welche auf das Dienen hinweist wie der Titel des 
Papstes „der Knecht der Knechte Gottes". 

Das Haar diente auch dem Schmucke; daher irisch liothra 
das Haar, liothradharch der Schmuck, die Pracht. 

Cap. 11. considunt armati; silentium per sacerdotes, qui- 
bos tum et coercendi jus est, imperatur .... frameas con- 
eatinnt; honoratissimum assensus genus, armis laudare. 

Auch die Gallier hatten diese Art ihren Beifall auszu- 
drücken. 

. Caesar b. g. 8 21. Conclamat omnis multitudo et suo 
more armis concrepat, quod facere in ^o consueverunt, cujus 
orationem approbant. 

Die WaflFen* zu tragen war ein Ehrenrecht der Freien ; 
darum bezeichnete man im Irischen mit arm die Waffen und 
später auch das Wappen, das Zeichen der höheren Abkunft ; 
armtha bewaffnet, armuighadh bewaffnen, armhach das Ge- 
metzel, die Schlacht, armhindim verehren, airm die Waffen, 
airmidh die Ehre, das Herkommen, der Gebrauch, die Ordnung, 
airmghein wohlgeboren, von guter Abkunft, wie irisch uasal 
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und „AdeP^ sich an uath der Mann, uath die Furcht, die 
Ehrfurcht, der Schrecken, anlehnen. 

Für die Stellung des Priesters in der Versammlung findet 
sich nur ein leichter Anknüpfungspunkt. 

Unter Cromle9 versteht man einen flachen oder concaren 
Stein, womit die Kreise cyl9, die Versammlungen, eingeschlossen 
und die Verpflichtungen angedeutet wurden, die dem Volke 
auferlegt waren, wie die cyl9 clera, woriiach die Barden alle drei 
Jahr jeder in seinem angewiesenen Qebiete umherreisen mussten, 
um zu unterrichten und die Zwecke der Priesterschaft im 
Auge zu behalten, wofür ein bestimmter in den Gesetzen vor- 
gesehener Ehrensold, ein Lohn, vorgesehen war, welchen das 
Volk zu entrichten hatte. Daher xX^gog die Geistlichkeit; 
daher auch die „Kirche^^ und ihre Ansprüche auf Zehnten; 
denn ahd. kiricha, nord. kyrkia angels cirik entstand zunächst 
aus cyrf der Mittelpunkt, der Ring, Umkreis, der Grenzpfahl 
lat. circum, cyr9va der Sammelplatz, die Versammlung, cyr9u 
sich nähern, zusammenbringen, holen, — quibus et nunc jus 
coercendi — , cyr9yn der Umkreis, cyr9ynvarz der Barde, welcher 
seinen Kreis bereist. Im Alemannischen heisst die Kirche 
Kilche. — Im Gälischen cill, eilt auch ceall die Kirche. Im 
Welschen bedeutet cel ein Zufluchtsort, celyz dasselbe, beson- 
ders ein sicherer Platz im Walde, ein eingeschlossener Platz, 
cell die Trennung, der Hain; im Mittelalter bis zur Zeit der 
französischen Revolution bestand das Vorrecht der Kirchen, 
einen unverletzlichen Zufluchtsort zu bilden. Einen solchen 
Platz stellte das cromle9 symbolisch dar. 

Aus lle9 ward irisch doch der Stein, cloiche der Fels, 
und aus caim der Stein, w. carn, ward cairneach, steinig 
und der Priester. Aus diesem Worte allein lässt sich Nichts 
auf die Bolle schliessen, welche dem Priester in einer Ver- 
sammlung deutscher Krieger zufiel. 

Unter carn, im Plural cernyz, wurden die Grabstätten ver- 
standen, über welchen Steinhügel sich erhoben. Als mit der 
Einführung des Christenthums die Grabstätten um die Kirchen 
und Kapellen herum angelegt wurden, da wurden die' alten 
cernyz nur noch den Verbrechern zu Theil, und wer Einem 
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etwas Böses wünschen wollte, der wünschte ihm ein solches 
cam; „cam ar dy wyneb" möge ein carn dein Grab sein. 
Die carnezaa und tumuli, irisch tum, waren die gewöhnlichen 
Denkmäler, welche' die Britonen ihren grossen Männern er- 
richteten. Jeder Vorübergehende musste einen Stein auf ein 
solches Grab werfen. Es geschah später auch bei dem Grabe 
der Verbrecher, aber im schlechten Sinne. 

Also cylf und cyrf bilden die Grundlage des Wortes 
„Kirche"; wie sehr diese AuflFassung eingebürgert war, lernen 
wir aus dem irischen annaid das Jahr und annoid die Kirche. 
Jenes entspricht dem welschen cyl9 yr haul dem Kreislauf der 
Sonne, dieses dem Worte cyr^le, cyrfva der Zufluchtsort. 

Cill, cille, die Kirche, gab manchen Ortsnamen ihre Ent- 
stehung, wie Celle Dara oder Kildar, Cille da Lnath oder Kil- 
lalloo; so wurden Cam Vadryn, Carn HeudwU, Caermarthen, 
Oaernarvon, wie im Deutschen Kirchheim, Kirchhausen, Kirch- 
hain, oder Steinfurt, Steinheim, Steinhorst, Grabenstetten u. a. m. 

Hügel, auf denen Gericht gehalten wurde, hiessen crug, 
wie die gorsezay oder Versammlungen, eigentlich der „höchste 
Sitz^^ des Richters, das Tribunal. 

Aber cill, cille, die Kirche, cillin die Kapelle, von ceal, ceilt 
verborgen, w. eel der Zufluchtsort und coill, coilleadh der 
Hain, der Wald, viiy, verhalten sich wie das welsche cuz der 
Schutz, die Verborgenheit, das Dunkel, cuziaw verbergen, 
schützen und coed der Wald. 

Wenn die Güte, die Liebe, die Vorsehung, der Schutz dem 
Menschen je nach dem Grade seiner Bildung die Art vor- 
schrieb, wie er sich das Wesen der Gottheit dachte, und von 
lautverwandten Wörtern geleitet sich nach Symbolen umsah, 
geeignet, an das Wesen der Gottheit zu erinnern , so musste 
es für die Lebensweise der Germanen der Wald sein, mit seinem 
geheimnissvollen Dunkel, vom Himmel überwölbt, dem Bilde 
der Erhabenheit. 

Von diesem Gesichtspunkte aus lässt sich Tacilus verstehen 
cap. 9: lucos ac nemora consecrant, Deorumque nominibus 
appellant secretum illud, quod sola reverentia vident. 

Dr. N. Sparschub, Sprachstndie. 4 



Das Geheimuiss des Waldes vermittelt den Glauben an 
die „Gottheit", die Spenderin des „Guten'', w. ced die Wohl- 
that, welches Eins ist mit coed dem Walde, Eins mit cuz dem 
Schutze, dem Horde alles Daseins. 

Seneca epist. 41 erläutert den Grand in seiner Weise: 
Si tibi occnrrit vetustis arboribus et solitam altitudinem eg- 
ressis freqnens lucus, illa proeeritas sylvae et secretum loci 
et admiratio umbrae fidem Naminis facit. 

Das Christenthum bildete aus ced die Wohlthat, Gunst, 
Gnade, die Hülfe, der Beistand, die Nothdurft des Lebens, 
oder das tägliche Brod, was die Lehnsleute dem Gutsherrn, dem 
Lord, zu geben hatten, aus cedig, gütig, den Namen der 
Gottheit, die Allen Alles gibt, und die Lautverwandtschaft 
von ceal der Himmel, coelum, dem Sitze dieses guten Wesens, des 
Vaters aller Geschöpfe, und cial der Tod, der zu ihm die 
guten Gläubigen führen sollte, haben dazu geholfen die 
neue Lehre auf alte Anschauungen zu übertragen. 

Garn, cernyz, der Grabhügel, lässt an die Verbrennung 
der Leichen nicht denken, womit Tacitus cap. 27, wie es 
scheint, nur die Ausnahmfälle der Grossen erwähnt hat. 
Fanerum nuUa ambitio; id solum observatur, ut corpora cla- 
rorum virorum certis lignis crementur • . , , Sepulcrum 
caespes erigit. Lamenta ac lacrimas cito, dolorem et tristitiam 
tarde ponunt 

Vom Klagegeheul spricht das welsche arwyl, das Weinen, 
die Trauerfeierlichkeiten, von gwyl, traurig; vom Begraben, 
Beerdigen w. daiaru von daiar, terra, die Erde ; dazu begraben, 
von claz die Grube, armor. liana, beerdigen, in Leinewand ein- 
hüllen von lian Linnen; irisch cuirim dearmadh, d. h. der 
Vergessenheit übergeben, von dearmadh, dearmadaighe Ver- 
gessenheit, cuirim a dalamh der Erde übergeben, von talamh 
die Erde, endlich mucham auslöschen, austhun, von much der 
Rauch, also Eins mit cuirim darmadh : keineswegs aber Eins mit 
cuirim aodh, ydh, breo, drag, daigh, doigh, boit, buite, goal, 
ur, teine, die alle das Feuer bezeichnen. 

Cuirim dearmadh erinnert an Tac. 27. Feminis lugere 
honestam, viris meminisse. 
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Es ist möglich, dass much der Rauch, mucham rauchen zur 
&lfechen Mittheilung über die Verbrenn ung der Leichen geführt hat. 

Cap. 25. Suam quisque sedem, {««uos Renates regit. Fru- 
menti modum dominus, aut pecoris aut vestis ut colono in- 
jangit. Dazu im Gälischen fiadh die Speise, Nahrung und der 
Herr; im Welschen gosmaeth. vergl. 119. 

Cap. 45. Ergo jam dextro Suevici maris littore Aestyorum 
gentes alluuntur, quibus ritus habitusque Suevorum, lingua 
Britannicae propior. 

Dass ein Zusammenhang zwischen der britauischen Sprache 
besteht, das lässt sich aus den bisherigen Angaben ersehen. 
Weitere Belege gibt der dritte Abschnitt dieser Blätter. 

Lingua Britannicae propior ; die Idiome der andern Stämme 
und Völkerschaften hatten sich also weiter entfernt und Hessen 
das Gemeinsame in der entfremdeten Gestalt der Sprache nicht 
mehr auf den ersten Eindruck erkennen. Das Gallische, Ger- 
manische und Britannische waren eigene Sprachen geworden, 
und unterschieden sich mit ihren Völkern wie das heutige 
Englische, das Niederländische, oder Neudeutsche vom Althoch- 
deutschen, die Skandinavische Sprache oder das Schwedische, 
Norwegische, Dänische und Isländische vom Gothischen. 

Wie in diesen Völkern keine Racen unterschiede auftreten, 
ebensowenig werden sie zwischen den Kelten und Germanen 
nachzuweisen sein; wenn aber die Form des Schädels eine 
andere geworden ist, wenn die Farbe des Haares und des 
Auges sich geändert hat, wenn die Körpergrösse eine Einbusse 
erlitten, so werden die Ursachen davon anderswo zu suchen 
sein. Die üebereinstimmung der Sprachen, das Zusammen- 
treflFen von Einrichtungen, Lebensgewohnheiten, eigenthüm- 
lichen Vorstellungen und Begriffen lassen eine andere Auf- 
fassung nicht zu; sie allein geben eine sichere Grundlage für 
ein ¥risseijschaftliches Urtheil. 

In den Verhandlungen der Anthropologen in München 
bat Herr Much sich über ein altgermauisches Festungswerk, 
wie er es nennt, ausgesprochen; <es liegt in Niederösterreich, 
und heisst jetzt Stillfried an der March. Eine Eigenihüm- 
licbkeit desselben besteht darin, dass seine Wälle durch Feuer 
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gehärtet oder gebrannt sind. Die Quaden sollen hier ein von 
den Römern erbautes Fort zerstört haben. Diesepi merk- 
würdigen Alterthume lässt sich ein ähnliches an die Seite 
stellen und zwar in dem unbestrittenen Wohnsitze eines kel- 
tischen Volkes. In der Nähe von Invernes in Schottland 
liegen auf einem hohen, schwer zugänglichen Felsen, dem 
Craig Phadrick, verglaste Wälle, die ein Viereck von 80 Ellen 
Länge und 30 Ellen Breite bilden. Ihr Ueberzug, jetzt meist 
mit Moos bedeckt, gleicht den glänzenden Schlakeu in den 
Eisenhüttenwerken. Dass das Werk keltischen Ursprungs ist, 
das beweist auch sein Name ; denn craig ist verwandt init cri^, 
was eine harte Kruste bildet, die Schale, der Fels, abgeleitet 
von crai die Hitze, glühend, stark; davon kommt crageun eine 
Schale bilden. Eine solche Schale bildet hier die Verglasung, 
welche durch feuerflüssige Gesteine erzeugt ward. 

Diese künstliche Bildung einer harten Schale zum Schutze 
einer Mauer oder eines Walles steht nicht vereinzelt da; das 
welsche maghwyr die Mauer, das Haus, das Gebäude, von mi^h 
der Sicherheitsplatz, ma9 die ' Sicherheit, und magwyren die 
äussere harte Schale, der Bewurf des Hauses, sagen dasselbe 
nur in anderer Weise und sprechen so klar von einer Tech- 
nik, wie das einfache glanlach die Hecke, der Wall, glanlaichim 
mit Wall und Graben umschliessen in seiner Beziehung zu 
glan licht, hell, auf die Lichtung des Waldes ringsum schliessen 
lässt, ohne welche Wall und Graben keinen Zweck haben, wie 
heute, so auch damals. Und daraus ergibt sich wieder, wie 
im Irischen tonnach der Wall und tonnach hell, glänzend, 
heissen konnte. 

Die Folgerungen, welche Herr Much aus der Feste Still- 
fried mit den beiden tumulis auf germanisches Leben, auf die 
Todtenopfer gezogen hat, dürften durch die Anführung des 
Craig Padrick wohl 'erschüttert sein, ebenso die Meinung des 
Herrn Lindenschmit , dass in Süddeutschland wohl vergebens 
nach Kelten gesucht werde. Schon Tacitns Germ. 28 steht 
dieser Behauptung entgegen. Validiores olim Gallorum res 
fuisse, summus auctorum Divus Julius tradit; eoque cre- 
dibile est, etiam Gallos in Germaniam trans* 
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gressos. Qaantalum enim amnis obstabat, quo minus, ut 
qoaeque gens evaluerat, occuparet permutaretque sedes, promis- 
cnas adhnc et nulla regnorum potentia diversas? Igitur inter 
Hercyniam silvam ßhenumque et Moenum amnes Helvetii, 
alferiora Boji, Galliea utraque gens tenuere. Was er 
weiter berichtet, ist sehr geeignet, frühe Völkermischungen auf 
dem bezeichneten Gebiete zu unterstellen ; der Vorsitzende der 
anthropologischen Versammlung Herr Virchow, hat es mehr- 
fach hervorgehoben. 

Was Tacitus von der ambitio der Trevirer spricht, von 
der gloria sanguis, der similitudo und inertia Gallica, lässt sich 
mit dem oben beigebrachten welschen treva, die Stadt, die 
Heimath, treva, der Sammelplatz, die Versammlung, die Woh- 
nnng, trevan der Weiler, trevig häuslich, t r e v n die Ord- 
nung, trevnau das Hausgeräthe, trevnu regeln, ordnen, 
ansiedeln, trevored eine bewohnte Gegend, trevtad, die 
Erbschaft, trevu einen Zufluchtsort bilden, einen Sicherheits- 
platz schaffen, füglich beleuchten. An diese Wörtergruppe 
schliesst sich der Name Treviri, der Stadt, die vor der 
Augusta Trevirorum bestand, und deren Namen älter 
ist, als der Name des Volkes, das ihn führte. 

Die aus der Schweiz angeführten Namen von Bergen, welche 
zu dem Zwecke oben eingeflochten wurden, bilden sprechende 
Denkmäler der Kelten, ebenso die Steinkreise der alten Ring- 
mauern, deren Schöpflin in der Alsatia illustraka gedenkt, der- 
gleichen auch im Taunus vorkommen ; Herr Mehlis hat sie in der 
anthropol. Sitzung vom 11. August 1875 zum Theile besprochen; 
auch sie weisen auf das Wirken der Kelten hin, wie der 22 Morgen 
umfassende mit grossen Steinen eingeschlossene Kreis von 
Abury in Sommerset, die Druidendenkmäler auf St. Agnes, 
einer der Scilly- Inseln, die auf St. Davids, der westlichen 
Landesspitze von Pemproke, die auf dem berühmten Krigy- 
Dim in Caermarthen mit seiner grossen Begräbnisskammer, 
die kreisrunden Steinrßihen mit hochaufgerichteten Steinblöcken 
in der Grafschaft Merioneth, die kolossalen Cromlechs, cromle9au, 
die Cemez und Menhir, an den Seen Bodlen, Cwm Hovel und 
Irzyn, riesige Denkmäler, unter denen arme Hirten sich nicht 
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selten häuslich einrichteten, die Alterthümer in Caemarvon 
um den Snowdon herum, vor Allen die auf der Insel Anglesea. 
Damit lassen sich Vergleiche anstellen nm so mehr, wenn die 
Sprachen in ihrem Zusammenhang erkannt sind. 

Ist diese Erkenntniss gewonnen, ist es auf diesem W^e 
klar geworden, dass sich aus den Kelten, Galatern, Galliern 
oder wie sie sonst noch heissen, das germanische Wesen, wenn 
auch nicht ganz so, wie es Caesar und Tacitns geschildert 
haben, im Laufe der Zeit entwickelte ,* dann fallt die Einwan- 
derung der ludogermanen, die ein höher kultivirtes Volk auf 
deutschem Boden niedergeworfen haben sollen, und mit ihr 
ein Stück von dem zur Mode gewordenen Auszug der Arier 
sowie der daran geknüpften Eintheiluug der europäischen 
Sprachen; dann fallen die Bedenken, ob die Namen „Kelten" 
und „Germanen'* blosse Collectivnamen gewesen, es fallt das 
Misstrauen in das Keltenthum und die verschiedene AuflFa^ung 
der Kekroiy Falarai und der Germanen als streng geschiedener 
Nationen bei Tansanias, Diodor, Dionys von Halicamass. 
Stephanus Byzantinus und Anderen ; die Germanen , welche 
Caesar und Tacitus nach nicht ausreichenden Quellen jeder für 
seine besonderen Zwecke in einer eigenthümlichen, th^lweise 
etwas stark romantischen Färbung den Kömern vorgeführt 
haben, erscheinen alsdann als ein Theil eines grossen Kultur- 
volkes, im Besitze einer überlieferten Bildung, welche. sie zur 
Ausnutzung und Erweiterung auf ihre Nachkommen vererbten, 
wie die ihnen verwandten Griechen und Lateiner die ihrige. 
Die Belegstücke dazu werden jene Wörter, Wortgruppen und 
Mythen liefern, welche die Sprachvergleichung aus der schon 
zur Zeit Homers alternden griechischen Sprache, sowie aus 
den neuen überaus stumpf gewordenen Sprachen an das Licht 
zog, in welchen sie unverstanden von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert fortgeschleppt wurden , um endlich auf dem Wege 
der logischen Induktion und Deduktion in den keltischen Dia- 
lekten ihre älteste Form und für ihre Bedeutung jene überaus 
wichtige Mitbezeichnung, connotatio, wiederzugewinnen, welche 
jedes Begriffs wort zu einem einfachen ürtheile macht, das sein 
Subjekt und Prädikat in sich vereinigt. Werthvoll ist es zu 
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wissen, wer die jetzt vielbesprochenen grossen Steindenkmäler, 
die Cromlechs, Dolmen und Menhirs gebaut, ob es die Phönizier, 
Iberier, Kelten oder Germanen gewesen ; werthvoller sind die 
Gräberfunde, welche Zeugniss geben von den Portschritten in 
der Kunstfertigkeit, und Schlüsse auf das Leben in der vor- 
historischen Zeit zu ziehen uns erlauben ; aber unendlich wich- 
tiger sind die Wörter, diese geistigen Denkmäler, wenn sie 
nachweisen, wie im Ringen um das Verständniss der umge- 
benden Welt der Mensch für den Austausch seiner Gedanken 
oder zur Erinnerung sich dieselben schuf für eingetretene Be- 
darfnisse, dann geleitet von der Aehnlichkeit der Vorstellungen, 
durch Lautmodulationen diese zu neuen Benennungen verwerthete 
and so die Sprachen wachsen liess, bis jene Wörter, die 
gleichsam die Köimblatter trugen, sich ausgelebt hatten. Sie 
beleuchten den geistigen Fortschritt und tragen wesentlich zu 
unserer Aufklärung bei. — 

Mainz, im März 1876. 
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Erster Abschnitt. 



Das Keltische in der griechischen Sprache. 



Vorhomerische Kulturdenkmäler. 

In seinem Werke de Magic, sagt Aristoteles, dass die 
griechische Philosophie von den Kelten abstamme. Den voll- 
giltigen Beleg hierzu» liefert der Name Pythagoras, welcher, 
wie weiter unten nachgewiesen wird, nach der Erklärung des 
damit benannten .Weisen selbst. Eins ist mit (fiXoooq^Oi^^ also 
80 bündig , wie nur der Beweis der mathematischen Kon- 
gruenz ist. 

Damit stimmen die Ueberlieferungen des Diogenes Laertius 
aus dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung in seinem 
prooera. 8, die des Jamblichus in vit. Pythag. 29, ebenso die des 
Sotion und der grossen Kenner des griechischen Alterthums, 
>^elche die christliche Religion gegen dasselbe vertraten, wie 
Tatianus, Cleinens Alexandrinus , Theophylus und Eusebius 
Wie man diese einem tiefgehenden Vorurtheile anstössigen 
Behauptungen zu entkräften suchte, das lässt sich aus Diogenes 
Laertius ersehen, der die griechische Philosophie zu den Bar- 
baren wandern lässt und so den Zusammenhang derselbeu mit 
dem Wissen der Griechen vermittelt; die Griechen hätten die 
Philosophie als ihr geistiges Eigenthum anzusprechen, von 

Dr. N. Sparschab, Sprachstndie. 1 
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ihnen ausgedacht und gepflegt; denn (pih)aoq)ia sei ein 
griechisches Wort. Dass die Sache gleichwohl anders liegt, 
das müsste nach dem, was in dem einleitenden Vorworte dieser 
Blätter beigebracht ist, sich schon vermuthen lassen; die ein- 
gehende Vergleichung der Dialekte, in welche sich das Kel- 
tische gespalten hat, mit der griechischen Sprache wird die 
Behauptung des Aristoteles bestätigen und nicht bloss die 
Philosophie, sondern den ganzen Wissensschatz, soweit er 
durch verwandte Wörter getragen wird, als ein keltisches Erbe 
bezeichnen ; sie wird darthun, dass die Sprache der Griechen aus 
den Sprachen der verkannten keltischen Barbaren in lange vor- 
hergegangenen Zeiten sich in einem eigenthümlichen Entwick- 
lungsgange erst herausgebildet Jiat, und darum nicht bloss mit 
diesen sondern auch andern damit verwandten Sprachen in 
naher Beziehung steht; sie wird darum auch für die ethno- 
graphischen Verhältnisse der Bewohner unseres Continentes 
im Alterthume andere Gesichtspunkte gewinnen lassen. 

Die Sprachvergleichung hat durch den üeberblick des 
ganzen Materials den Satz aufstellen können, dass bis auf 
wenige Ausnahmen die weichen Konsonanten der 
keltischen Sprache sich im Griechischen in die 
tenues verwandelten; dadurch wird die Auffassung nicht 
allein wesentlich erleichtert, sondern für die Darstellung der 
Verwandtschaft auch eine Sicherheit gewonnen, welche der 
grossen Masse der Ableitungen nach subjektivem Dafürhalten 
abgeht. Die Wichtigkeit dieses Satzes erfordert es, dass von 
Zeit zu Zeit auf ihn aufmerksam gemacht wird. 

Welchen der vier Hauptdialekte der keltischen Sprache, 
ob das Welsche, oder Coruische, Irische oder Gälische, Ari- 
stoteles im Auge hatte, als er von den Kelten sprach, lässt 
sich nicht mehr ermitteln; es genügt, dass. er zuerst vor zwei 
Jahrtausenden von denselben den Namen Kelzoi gebrauchte 
und sie mit den Griechen in Beziehung brachte. 

Diese Dialekte haben mit der Zeit in der Aussprache 
mancherlei Wandlungen erfahren; die späteren sind in die 
Schriftsprache übergegangen; die Schreibweise hat daram 
vielerlei Schwankungen aufzuweisen; die ältesten Wortformen 
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sind meistens die reinsten, nnd wurden bei den folgenden 
UntersuchuDgen zu Grunde gelegt, wenn sie irgend zu er- 
mitteln waren. 

Mit Ausnahme des Gornischen, das gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts ausstarb, werden diese Dialekte noch heute 
gesprochen und haben theilweise eine reiche Literatur aufzu- 
weisen. 

Die Aussprache im Ganzen genommen hat für den 
Deutschen wenig Schwierigkeiten. Vokale und Konsonanten 
stimmen mit der Aussprache unserer Öchriftzeichen im All- 
gemeinen. 

Das welsche 9 wird in älteren Schriften durch ch oder % 
bezeichnet nnd ebenso ungefähr gesprochen; das welsche 11 
wechselt zwischen hl und Ih; sein Hauch geht häufig in g 
oder c, k, zuweilen in den Vokal a oder e über. 

Das neuere w hat den Ton von u, aw gleich o; u lau- 
tet wie y, und wird in älteren Schriften auch so geschrieben. 
y vor den wenigen Doppelkonsonanten im Welschen ist 
bloss des Wohllautes wegen da; es fehlt bei denselben Wör- 
tern in den verwandten Dialekten. 

z im Welschen hat den Laut des irischen dh, welches im 
Gälischen mit gh fast den gleichen Ton hat, und darum mit 
ihm im Wechsel steht. Daher der alte Uebergang des d in 
g, des t in c oder ch, th in ch, nicht bloss in den keltischen 
Dialekten, sondern auch im Deutschen, Französischen und 
Altgriechischen, z. B. in fieyag, fiel^cov, fAeyiazog, Vergl. 
pencher pendere ; das cornische dzh nähert sich unserm j oder i. — 
c lautet wie k; darum die Schreibweise Kehtai^ KbItoI, 
Kelten, während Celtae, Gelten, leicht zu Täuschungen führt. 
9W oder chu wirft oft den Hauch ab, oder stösst das w 
aus; im ersten Falle Uebergang in b, v, ph, f, sogar in m; im 
zweiten in h, g, ch, und s. So gw; vergl. XXXIX. 

Im Irischen fehlt das h; das initiale s lautet wie sh und 
vertritt oft den Spiritus asper oder die Gaumenlaute. 

Das irische b erweicht sich in bh oder in mh, welche beide 
wie unser v gesprochen y^erdeii und ebenso geschrieben in 
älteren Schriften oft erscheinen; gh zwischen Vokalen löst 
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sich in den Ton von y auf, und wird oftmals in dieser Weise 
auch geschrieben, z. B. tighearna, der Herr, ist eins mit 
tiyearna, tvQavvoQy noiqavog^ boya Eins mit bogba, der Bogen. 

Auch dh vor Vokalen im Anfange oder in der Mitte des 
Wortes lautet wie y, atn Ende wie h. Oftmals erinnert es an 
das englische th, ^, das in st, a^, qr übergeht; th erweicht 
sich in h ; darnach lautet chnthaigh wie chuhai. 

Das cornische b lautet meist wie v; f oder ff selbst im 
Anfange der Wörter hat den Ton von v ; in den armorischen 
Wörtern geht es in h über und wird auch so geschrieben. 

LI oder Ih verhält sich auch in diesem Dialekte, wie im 
Welschen, ähnlich dem englischen t und th; der gedämpfte 
Ton ging, wie einige Manuskripte vor sechs und mehr hundert 
Jahren durch ihre Schreibweise darthun, in dl oder thl über, 
im Griechischen und Lateinischen in 71% z. B. llawn plenus» 
nXeoväC^o)^ im Irischen lan, voll. Siehe 140 ; m lautet wie im 
Irischen annähernd wie v oder bh, mh. Damm ist das lat. 
Cadamannus, Tamesis, Eins mit kadvan, Tavwys. 

Das n in alten Schriften war gedämpft bis zum Laute von u ; 
z. B. arennae die Nieren, von aren, lat. ren, die Niere, wurde 
geschrieben areuueu. Es wechselt mit dem jetzigen „n" ; siebe 33. 

Im Armorischen und Welschen geht das t in der Kon- 
struktion in z über z. B. tat, der Vater, ma zat, mein Vater; 
es ist Aveicher als s, z. B. in beza sein, wovon du „bist". 

Qu hat den Laut von k; z. B. queguin, im Welschen 
cegin, die Küche. 

Aus diesen Andeutungen gehen die Schwierigkeiten hervor, 

womit das Erkennen der Verwandtschaft einzelner Wörter ver- 

« 

bunden ist. Um sie einigermassen zu beseitigen, werden ohne 
besonderen Plan erst solche zusammengestellt werden, in denen 
abgesehen von der Endsilbe nur die Vokale modulirt erscheinen. 
Später folgen die mit leichten Modulationen der Konsonanten, 
von denen dann immer einige neben lautverwandten ei'scheinen 
werden, um die Sprachgewohnheit fest zu stellen , welche ihre 
Ablautung herbei führte. Nicht selten werden zur Führung 
des Wahrheitsbeweises auch synonyme Benennungen für die 
gleiche Vorstellung oder denselben Begriff, oder ähnlich lau- 
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iende Ausdrücke beigebracht werden, die der Zufall nicht ge- 
schaffen haben kann, wie oft so gerne angenommen wird. 

Ist auf diese Art der Zusammenhang der Sprachen klar 
gelegt, dann ergeben sich die Erklärungea der in Aussicht 
gestellten Kulturdenkmäler der historischen Vorzeit von selbst, 
ebenso. die Folgerungen über die Völkerverhältnisse aus jenen 
dunkeln Perioden. 

Die einfache Form mit sinnlicher Bedeutung hat den An- 
spruch auf einen früheren Bestand; er tritt bald in diesem, 
bald in jenem Dialekte hervor. — 

^^yvv/jit zerbrechen; welsch ag die Oeffnung, der Spalt, i 
der Bruch; zu vergl. ex, ex, w. oc von, aus, entfernt von, 
oco dort, i'AEi. 

dyvia beim Homer die Strasse, w. ag wez der Weg, die Weise, 2 
irisch caidh; das a fiel aus, vergl. 272 ; irisch ceidhe der Weg; 
cdw, essen, ir. ithim, w. ysu, ir. ith das Korn; ävio ein- 
senken, kommen, eingehen; w. deu kommen, armorisch da 
und doun; dvo vergl. 60, diaaog 60, dvg^ w. di ohne, 
un-, gälisch dio, un- vergl. 23. 

ayviarig beim Pindar, die Nachbarin, Genossin; w. 3 
agaws der Nächste, nahe, von caws die Annäherung; — 
da^Qv die Thräne, w. dagyr, davon dagru weinen; cor- 
msch dagrou, ir. deor der Tropfen, die Thräne, w. deigyr 
der Tropfen, von daig, was fliesst; id^eXu) wollen, gäl. toil 
der Wille, mit dem Artikel verwachsen irisch antoil, der 
Wille, ir. toiloil hartnäckig, toileas der Wille, toilighim 
oder toiliyim wollen. 

ayx'' nahe, iyyvg, (xyx(^^^ iiyytog; w. wnc nahe, wng, 4 
ing nahe „enge*'; ir. a nghar; eluog das Gleichende, gä- 
lisch aogas die Aehnlichkeit ; laog gleich; w. eisor gleich, 
derselbe, eisori gleichen, gleich machen; 6(.ial6g 38. 

aycü führen; ir. aice die Führung; ifjevdio srnfuhren 130; 5 
xad^agog rein, w. carthu reinigen, ir. cairthim, w. ter 
f rein, hell, klar durchscheinend, teru reinigen, in ytad-agog 
statt xaqd'aqog vereinigt, wie das oft geschah. Vergl. 62; 
idiog eigen, Idtoco zueignen; w. eiziaw besitzen; lorrjg der 
Wille, Bathschlnss; ir. oideas der Wille, der Bath. 
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6 äyciv der Wettkampf; ir. agh der Kampf, die Schlacht, 
aghach kriegerisch, agh der Besitz, eigen, das Eigenthum, 
das Glück, mit dem Wechsel von dh und gh eiznn, eizaw Idtocj^ 
ferner e/w; das „Glück" oder das „Gelingen*' hängt 
auch vom Zufall ab, ist der Zufall selbst; so daifitav 108; 
so Tvx^ von tvyx^^^^ zufällig treflfen, begegnen, irisch tig- 
him kommen, gehen, gäl. toic das Glück, die Fülle, der 
Reichthum, toigh angenehm; ir tachar kommen, sich er- 
eignen, evenit, accidit, toichim, teichim kommen, w. twg 
das Glück, tyciannu Glück haben, tyciaw glücklich sein, 
tygiaw Erfolg haben, also soviel wie evTvxlcc. 

7 ^^ id TjQ die Unterwelt, das Dunkel, das Grab, der Tod, 
der Gegensatz zu Zevg^ dem Lichte des Tages, dem Gotte des 
Himmels, dem Vater alles Erschaffenen. Darum heisst der 
^^LÖrjQ so nach w. cuz das Dunkel, der Tod, huz, huzaw 
decken, verdunkeln, und Zevg nach w. dyz, dies; o zyz y 
zyz, von Tag zu Tag, zeigt den Uebergang des d in z, als 
weichere Konstruktionsform; das irische dia, der Tag, dia 
Gott, zeigt die Uebereinstimmung beider Vorstellungen und 
zugleich den Zusammenhang von deus und dies, wenn auch 
nicht auf seinem ursprünglichen Grunde. — Vergl. 273, 275. — 

In d^vijayiO) liegt der Begriff des Starren, wie in 
„sterben*'; das zeigt das einfache irische nas der Tod, die 
Fessel, nasgaim fesseln, die Bewegung nehmen, also wie 
mora, mori, mors; d-dvazog ist Eins mit w. dien, der 
Tod, die Leblosigkeit, von di ohne,'en das Leben, ir. au am, 
lat. anima. — 

£t]9, das Geschick, und irisch car das Loos, cranchur 
der Würfel, d. h. das Schicksalsholz von crann der Baum, 
das Holz, erklären sich gegenseitig, wie MoiQa die Schicksals- 
und Todesgöttin, und w. marw die Sterblichkeit, der Tod, 
oder das lautverwandte fiolga^ w. mer, mir, der Theil, 
fX€Qog, fielQOfxai^ corn. barri theilen, ir. comarc der An- 
theil. — Vergl- 275 über m und b, sowie aotti^co 279. — 
8 detQio erheben, orior; ir. air oben, über, aird, ard die 

Höhe, eiridh, eirich, eirghim erheben, aireach erhoben, 
berühmt ; vergl. 279; aiwQio}^ agaig gehören hierher ; ebenso 
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„erz" in ardeasbogder Erzbischof und i; /reg, VTteiQ^ super, 
w. yb, über, oben, auch w. ar, auf, corn. uar, arm. uar, 
oar, uvar, „über*'; Ttoiv die Herde, ir. beo lebendig, beo 
das Vieh. Vergl. ßiog 182 und lautverwandt ßiog^ 181. 

atXXa der Sturm, a^AAifg der Wirbelwind; w. awel « 
der Wirbelwind, awelu blasen, wehen; BoQsag der Nord- 
wincl, der kalte, von irisch fuar kalt, fuaire die Kälte. 
Er ist der Sohn des !datqalog\ ir. aithreod' die Kälte, der 
Prost, der scharfe Frost, von aith scharf und reodh der 
Frost. Dieser ist der Sohn des KpJog, w. rhew der Frost, das 
^ Eis. Astraios war vermählt mit der ^H(ag\ am Morgen tritt 
vor Aufgang der Sonne immer die grössere Kälte ein und ver- 
anlagst, zumal in Gebirgsgegenden, durch das Ausgleichen der 
schiedenen Temperatur die Winde, wesshalb die Eos die 
Mutter des Boreas, Zephyros und Notos ist. üeber den 
Wechsel von th, dh, st siehe 101. 110. 142. 183. — Im 
Welschen heisst kalt auch oer; davon oeri abkühlen, kalt 
werden, mit rhew, das Eis, rhewi frieren, zusammengesetzt, 
bildet es 'KQveqog^ eiskalt. Eine Folge der Kälte ist die 
Glätte, Schlüpfrigkeit, rhew; daher rhewin das Ausgleiten, 
der Fall, die Zerstörung, ruina, ruo; y.qvog die Eiskälte 
stimmt zu irisch cruas die Erstarrung, Kälte, Härte, cruadh 
hart, fest, cruaidh der Stahl, cruad der Stein. Diese 
Bchliessen sich an Kqlog. 

Auch die Hitze macht hart, starr, trocken; darum al^a lo 
die Dürre, w. ath die Hitze, ir. aodh das Feuer. Vergl. 13. 
18. 154. Im Welschen heisst dur gehärtet, der Stahl, der 
hartnäckig, unbeugsam; im Irischen dur fest, hart, gäl. dur 
hartnäckig; davon oteqiog hart, fest, armor. start. Aus d 
ward ar, wie in ^otqaTog aus th. So OTeQeo) berauben, 
^1. thoir; so avsQyio lieben, w, ser5, ser9u verlangen 
nach Einem, lieben, syrj die Liebe, syr^u mit Sehnsucht 
erfüllen, lieben, ir. searcaim, gäl. searcaidh lieben, 
searcan der Liebling. Vergl. 115. 116. 

Fest heisst efifteäog^ dauernd; daher cfiTtedov [liveLv; 
dies ist weniger auf niöov der Boden zu beziehen, als auf 
das armorische padyus fest, ausdauernd, w. päd, was zu- 
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sammeuhält, armor. padout dauern; dies vou der weicheu 
iriseheu Form fuaiham ausdaueru, fuathaim bleiben, 
ti dij^, aer, die Luft, der Nebel, die Dunkelheit; w. 

awyr die Luft, auch der Himmel, von au gehen, sich be- 
wegen; daher aw, ahd. aha, aqua, Wasser. Vergl. veq>og^ 
vecpalij 147. 
12 d^Qeco sehen, betrachten; w. edryi sehen, edryw die 

Kenntniss. Aehnlich degy^o/^iai^ w. dryg, dry^ das Ge- 
sicht, der Anblick, dry^u sichtbar machen, edru9 sehen, 
beobachten, die Erscheinung, ir. dearc das Auge, dearcam 
sehen. So oicim sehen, oculus, ecce, Auge, oigim 
sehen, aoidh der Anblick, also Wechsel von d und g, so- 
nach auch eXdo) sehen. Zu elöog die Gestalt ist zu ver- 
gleichen w. gwez, gwedh und ir. fuath, Gestalt, Form, 
Bild. Zu oigim elaavyd^oj ansehen, aJyij der Glanz, 
das Licht, welches das Sehen ermöglicht. — Das ^ verseszt 14, 274. 
11 dd^vQ/^ia^ was ergötzt, das Spielzeug, (?) der Schmuck; w, 

azurn, adhurn der Schmuck, azurnu schmücken, daher 
adorno und orno. Das Reine, Glänzende ist Schmuck 
und Schönheit; darum xoa/^iiog rein, ehrbar, gesittet, xoei- 
fxccoörjg schmückend, noof-iog^ Ordnung, Schmuck, Zierde 
und die Welt, die glänzende, der InbegriflF der Sterne ; darum 
mundus rein, mundus die Welt; darum irisch glan, rein, 
glänzend und glinn, linn die Welt; glan auch im Welschen 
heisst im Armorischen net, nitidus, im Cornischen glannith, 
ein Doppelausdruck; irisch grinn rein, geziemend, ordentlich, 
griau das Land, grion die Sonne, die Quelle des Schönen; gäl. 
tlachd die Erde und die Schönheit. Hier tritt die Uebereinstim- 
mung der Vorstellung oder des Begriffes hervor in xad-aqog^ im 
welschen pur rein, lat. purus,puraw reinigen, glänzend machen, 
purgo, corn. pyrdzha, das den Wechsel von d, dh, z und 
g zeigt, wie vi^io^ irisch nighim waschen, reinigen, nitor, 
nitidus glänzend. Und wie glannith, -zwei Benennungen für 
dieselbe Eigenschaft vereinigt, vergl. 62, so zeigen das im Irischen 
erhaltene gas, geisdie Ordnung, maise der Schmuck, maisig- 
him schmücken, maiseach schön, tapfer, sittlich, die Schön- 
heit in Tioofiog^ die Ordnung, der Schmuck, in Einem Worte 
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zusammen; zugleich lässt sich wieder erkenueu, wiediealteu 
weichen Laute der keltischen Sprache im Griechischen 
in die tenues ühergingen. Um dazu noch ein Beispiel zu 
geben, das wegen lautverwandter Verhältnisse doppelt die alte 
Herkunft feststellt, sei noch erwähnt Korog der Groll, ytoviot 
grollen, w. gwyth der Zorn, irisch cutha die „Wuth'S der 
Zorn, und xotig^ xorra, TtQOKoria der Kopf, irisch cuth, 
ferner der interessante Doppelausdruck Kotvltj^ in G2, oder 
die ErkKirung von xovviTtlog in 171; oder auch ycovQidiog^ 
was nicht mit Kovqog in Verbindung steht. Es bezeichnet 
die Angetrauten und steht den 7tallay,a7g, den Kebsen 
gegenüber. Nun aber heisst w. gwryd die Verbindung, 
gwryz die Kette, Flechte, Locke, gwregys der Gürtel. Sie 
verhalten sich zu gwr der Mann, gwraig das Weib, gwrei- 
giog vermählt, wie Gatte zu Kette, Kitt; darum ist 
y^orglöiog der Vermählte, der Gemahl, worüber nach zu 
seheu ist 102. 

Wie TcovQidiog sich nicht von TiOVQog^ 'AOQog^ der U 
Knabe, der Jüngling, ableiten lässt, so eQifjQog^ was mit „treu 
anhangend^^ übersetzt wird, nicht von uqco fest anschliessen ; 
besser eignet sich das irische oirim dienen, urraim der 
Gehorsam, urramaim gehorchen, und davon oirear gefällig, 
dienstfertig, bereitwillig. Das passt zu den homerischen 
»Stelleu. — 

a lyqoog gesammelt, insgesammt, reichlich ; w. a t h w r 
der Haufe, athyru häufen, englisch störe; also th gleich st. 
Das Q ist versetzt wie in f,id7iaQ ir. morc, tQTtto repo, ir. 
rampa, oder das A in ylvq)ig^ ylv(p(o^ w. gwlv die 
Kerbe, ir. geilb, gäl. gilb der Meissel, yXio^ die Hachel, 
ir. CO lg, com. culhu. 

aiyiaXog die Meeresküste; gäl. aigeal die Meerestiefe. ^^ 
VergL (oneavog 144. novTog 145, i^viveog 144, und 
Ttelayog die See, w. gweilgi, mit dem Artikel y veilgi, 
(yeilagi), die See. 

aiyig der Sturmwind ; w. ai9 das Tosen, Brausen. Siehe 9. ^^ 
Dazu (pvadu) blasen, ir. feadam, davon feadan fistula; 
also d gleich st und s; ferner avBfiog der Wind, und ir. 
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anain das Leben, die Seele, also wie spiro und Spiritus; 
ferner (jpwyij 22; TVfpw Rauch machen, w. daiv das Sen- 
gen, deiviaw sengen, brennen, rauchen; 7Cvq^ ir. breo; mit 
versetztem r, siehe 14; (jp w 4; das Licht, w. fawz das Strahlen, 
der Glanz, fozi leuchten, gäl. fad anzünden; q)liyio^ bren- 
nen, w. fagyl die Flammen, faglu brennen, mit versetztem 
l; q)l6^ die Flamme, gäl. boillsg der Glanz, scheinen, der 
Blitz, ir. las anzünden; vXrj das Gehölz, der Wald; ir. coille 
der Wald; daher dearcag choille die Wald- oder „Hei- 
delbeere'' wobei d eingeschoben. — 

17 aideofnai furchten, scheuen, aldwg die Scheu, Scham; 
gäl. faithe die Furcht, Ehrfurcht, Scheu, Scham, also mit 
dem Digamma, wie es in Folvog oder ßidog statt oJvog 
und edog vorkömmt; q>6ßog Furcht, Schrecken, ir. fiamh 
oder fiabh Furcht, Ehrfurcht, Bescheidenheit; ÖEcvog 39. 

18 al&dXr] der Russ; arm, eizyl, eidhyl der Russ; avd'co 
brennen, ir. aodh das Feuer; hccxridBiog geschickt, brauch- 
bar; w. taeth die Fähigkeit, das Wesen, wesentlich; i'xayog 
genug; w. digawn. — 

19 ald^riq der Himmel; gäl. athar, adhar der Himmel, die 
Kälte, der Schnee, der Frost; al&qla die freie Luft, Kälte; 
aY&Qiog heiter, alx^Qog die Morgenfrische. 

20 ytla^a) lärmen, schreien; ir. glaodh, schreien; xXadaco 
bewegen, ir. clodam, und wie der „Zweig" von „weichen'', 
bewegen, so nXdäog der Zweig von clodam, gluaisim be- 
wegen; TiXdyyt] der Klang, ir. clagam lärmen; ntvvqofiai 
klagen, w. cwyn das „Weinen" cwynwr, der klagt, 

HLVVQOg, 

Taivla das Band, w. ten gestreckt, und darum auch 
„dünn" tenuis, gedreht, dicht, tennyn das Band, Seil, die 
Binde, das Halfter, der Strick; TavvTte^log^ von der He- 
lena in II. 3. 228, die das Kleid auf dem Boden nachschleifen 
lässt, wie sonst im vorigen Jahrhundert die Salondamen, und 
jetzt unsere Mägde; es ist Eins mit sXyteaiTcejvXog von 
eAxo^, ziehen; damit stimmt arm. ten der Zug, ten na zie- 
hen, schleppen, schleifen; TaQßog, taQßt]^ der Schrecken, 
raqßr^g erschrocken, . auch taqßaXeog^ ir. tor der 
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Schrecken, w. torwez nach Lluyd, ir tar der Abscheu, 
sonst eagla, der „Ekel''; zayrjvov beim Aristophaues die 
Bratpfanne, gäl. aghann, im Plural aighnean; dazu 
q)Qvyw^ q>qvTXiOy (pQvaacD rösten; armor. frita, ir, 
fribehtan, die Pfanne, eigentlich das Feuer zum Rösten, 
friochthruth oder friolhbhruth ist ein Doppelausdruck 
von brndham, zerstossen, quetschen, und backen; davon 
unser „Brod" als Schluss der Manipulationen, womit das 
Getreide zum Genuss brauchbar gemacht ward, ehe das 
Mahlen und die Mühle die verfeinerte Arbeit übernahm. 
Also „Brod" mit (pqittco lat. frico verwandt. Wechsel von 
t und c, wovon ein weiteres Beispiel räXiq das mannbare 
Mädchen, ir. cailin, auch die Braut, w. tal die „Bezah- 
lung" der gleiche Werth, der Preis, sonst auch prid, 
der gleiche Werth, der Preis, pretium, die Auslösung, 
pridaw, den gleichen Werth erstatten, auch sühnen, 
pridiaw bezahlen, pridiawl von gleichem Werth, 
priawd angeeignet, erwerben, besessen, verheirathet, der Ver- 
lobte, Vermählte. Die „Braut" bildete also, wie roXig 
einen G^enwerth, sei es ein Geschenk, oder Kauf, ein Kultur- 
denkmal, wie das Brod, und die Pfanne. — XLIV, 233. — 

Hierher gehört noch TcircTO)^ woraus später Ttiaao) 
ward, was mit kochen, braten, backen übersetzt wird; w. pob, 
gebacken, geröstet, poban der Ofen, woraus „die Pfanne" 
geworden, pobi backen, rösten, pobwr der Bäcker u. s. w. 

Es ist aufmerksam darauf zumachen, dass die härteren 
Formen, die gehäuften Konsonanten im Griechischen nur einer 
späteren Zeit angehören können, wo eine bereits sehr ver- 
änderte Aussprache an Stelle der älteren, reinen, in die Schrift- 
sprache aufgenommen zur Herrschaft kam, wie das Franzö- 
sische zeigt in Bezug auf das Lateinische, Deutsche und Keltische. 

aif^tvlog, klug, beim Homer mehrfach, aus dem 
Griechischen nicht zu erklären; im Welschen hambwyll, die 
üeberlegnng, Klugheit, von pwyll der Verstand, und ham die 
Ursache; also Nachdenken über die Ursache; daher hamb- 
wyllaw überlegen, erwägen; davon „billig" dem Ver- 
stände gemäss ; die Bedeutung listig, einschmeichelnd, die man 
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«lern hüiueriKilieii aiftvltoi loyoi beilegt, ist hiernach 
falsch. Mau verband es auch mit ji/iyX«''«'i Ji« List; Jas 
ist gäl. lueaug die List, der Betrug, wie in doltoi;, düko<; 
das welsche twyll der Hetrug, twyllaw betrügen, euthalteu 
ist, dolof.i/jx^^^)^ i«t ein Doppelausdruck. — Hier zeigt sich 
der oft wiederkehrende Uebergaug von 1), p in in; so hat 
das irische bean (iavd^ vergl. 103, im Genitiv nina, wovon 
liivdofiaimneiw Weib, eine „Frau" sich bewerben, „freien"; 
siehe 110; so w. päd, ir. fead der „Faden*', (.lixog beim 
Homer; so w. ber, cornisch moras, morraz, arm. mordhet, 
w. mor/wyd der Schenkel, beim Homer f-iijQog; gäl. mab, 
mabadh tiideln, schelten, mabair, wer schilt, fi€fiq)Of.iai^ 
ir. mionihadh der Vorwurf, auch die Schande; ir. ban wahr, 
fiiv in Wahrheit, wahrlich u. s. w. ; w. cal, calav der 
Stengel, y.dlauoi;^ AaXdfiij das Rohr; so i^ieXlco, äol. ßelko), 
ßovlo/^iai^ gäl. balon, w. gwyll, der Wille, auch gwyllys; 
ohne Kelblaut ist wyll die Grundlage von volo, wollen, 
balon und ßiXXu). So heisst irisch bath, lat. bos, die 
Kuh, seachd mhath Septem boves, endlich, um zu schliessen, 
irisch feth die Lehre, der Unterricht, fodh die Kenntniss, 
fod die Kunst und (.lav'&dvto lernen; mf^ißinela^ m^ßeia 
die Knauserei, xif.ißi^ der Geizhals, w. cybyz der Geizige, 
cybyzu knausern, irisch caomhain sparen. — Vergl, 281. 
22 alveco loben, alvog das Lob; ir ainim loben, ain lo- 

benswerth, aon, aoin löblich; alvog schrecklich, böse, übel, 
ir. an das Uebel, ain böse, lat. in, deutsch un; daher am- 
hwyll dßovXla^ Mangel an Rath, das a privat. Der Ratb, 
ßovXtjy pwyll, ist also die Einsicht, die Billigkeit, die durch 
den Rath einem Andern mitgetheilt wii'd. Wie mit alv^ und a 
priv. so verhält es sich mit (Jtg, welsch, dis, di, ohne, z. B. 
dvoO^evicü kraftlos sein, gleich da&eveo) von ir. teann, 
teine die Kraft; in dvgxeQaivco Widerwillen haben, liegt> 
dvg schon im Worte selbst, nach dem gäl. gräin der Ekel, 
Ueberdruss, Widerwille, sgraing der Ueberdruss, gräineil 
nefandus. Plato gebraucht dies Wort ; es war ihm also nicht 
mehr verständlich. Mit ain ist lautverwandt ir. ainim 
penneu; w. beuwi, arm. hano der Name, der Ruhm, ^1. 
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aiiim ovofuay nomen, die sich verbalten wie q>iovi^, y?V^ 
zu ir. fuaim der Ton, die Stimme. Den Wechsel von n und 
m zeigt ir. bean, beim, der Schritt, ßaivio gehen. 

l'^t komme, gehe, YO'i^ia der Gang beim Homer, w. » 
athu gehen; lO^v grad, recht, ist verdorben aus dem welschen 
yn za, yndha, von yn, in, und da gu*, recht, wohl: ev»v 
grade, recht, evO^vvo) grade richten, arm. eun grade — ' d' 
eingeschoben, wie in hoffentlich, wöchentlich, in Mond 
und andern. Im Welschen iawn das Recht, com. ouna. — 

alga lolium, Lolch; w. ivre, evre; er betäubt; daher 24 
frz. ivre, ivresse, trunken, die Trunkenheit, verwandt mit 
bibo, w. yvu trinken, yvwr der Trinker, com. eva, irisch 
ibhim; das v in ivre, fiel in alga aus, wie in x^'w, x^t'a, 
xeFio. Man halte hierzu ^t^cfytoy, lolium, ir. dithean, 
mit dem Wechsel von d. th. z. 

fieXXeßiog die Ohnmacht, fisXlijfia das Zaudern; ir. 
mall langsam, muille, moille die Zogerung; „allmälig^^ 
ist also ganz langsam, wie das Saumthier oder Lastthier von 
arm. sam, die Last, seinen Namen fuhrt, so mulus, das 
Maulthier, w. mül der Esel, auch dumm, bescheiden, einfach, 
mulaw albern, bestürzt sein, arm. myl, irisch miulle 
das Maulthier von muille, mal langsam „faul**; hier wech- 
selt wieder ni und f, wie im irischen faidhe, vates der 
Prophet, faistin (dh, st) die „Vorhersagung", woraus ,,wahr 
sagen" geworden ist, und iiävtig^ iicLVTBvoiiai^ vorher- 
sagen. Vergl. 21 fiavd^dvio. Wie das Wort „wahrsagen" 
so entstand „zwar" aus „ist wahr" und das „Beispiel" 
aus dem „Abspiegeln" des einen Falles in einem andern. 
„Spiegele dich daran"; exemplum aus ir. samhla, 
lat. simile. 

aiQea) nehmen; w. hwra wegnehmen, wie eXci, sXeiv 25 
w. heia sammeln, bekommen, gäl. eil cid nehmen, rauben; 
siehe ivagiKfo^ w! anrhaith, die dem Feinde abgenonunene 
Spolie, und das „Unrecht", ein merkwürdiges Beispiel von 
einer hohen Sittlichkeit, und ein eben so beredetes Denkmal 
der schon zur Zeit Homers in Vergessenheit gerathenen Kultur, 
wie fxvgcf, sKVQog 108; i'vaqa^ die Beute, ist von^ya- 
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Qi^(o abgeleitet; beide stammen nicht von svaiQU) tödten; 
tvBQOi die Todten, sind die in der Erde, gäl. ir. en, an, 
yn, in und uir die Erde; ihm entgegen steht eveg&e von 
unten nach oben, ir. anairde aufwärts, von an, in, und 
aird die Höhe. Dazu atgio in die Höhe heben, ir. air, 
airim, eirighim oder eiryim; daher airigh der Fürst, 
aireach der Edle. 
20 1^6 g die Mistel, .der Vogelleim; im Welschen n9elvar 

die Mistel, von u^, ufel hoch, bar die Spitze; davon irisch 
bigh der Vogelleim; i7C7CÖg das Pferd, arm. eb; davon w. 
ebawl das „Fohlen'*; Xvvg beim Homer der Umkreis des 
Rades; gäl. id der Ring, ir. idh der Kranz, die Rolle, 
uatham und suatham rollen, wälzen. Wie hier das S er- 
scheint, so im irischen sgian das Messer, xaivlg^ ir. seasg 
trocken, dürr, siccus und loxvog. Zu Xxvg sei erwähnt 
Y,oqovtao} sich krümmen; w. cwr der Zirkel, Kreis, gwyr 
gebogen, g w y r a w biegen, g w y r a w krümmen ; daher 'Keqag 
und cornu, w. corn, das Hörn, cor rund, gekrümmt; 
lautverwandt ist xo^ wy/£ft>, angeblich „mit einer Krähe, 
'Aoqoivri^ einsammeln; das Wort ist verdorben, wie „wahr- 
sagen'^, aus dem welschen cardawd, die milde Gabe, das 
Almosen, cardota betteln; n statt des welschen d löst das 
Räthsel mit der Krähe. — car, mild, gut, dawd das Almosen. — 

27 a\aa das Geschick, die Parze; gäl. aise der Tod; vergl. 
^cLvatog 7. 191; Molqa 7; dazu reXed^u) vollendet sein, 
w. tel regelmässig, bündig, vollendet, schön; reXeog voll- 
kommen, w. telaid, schön; laut verwandt ist Tehevtr^ der 
Tod, w. dylaith die Auflösung, der Tod; verbunden mit 
^avaxoio^ ßiov^ zeigt es, dass es als Ende gefasst, als 
Ziel und dergl. sein Verständniss verloren hatte. Dylaith 
heisst ohne Leben, ohne Kraft und Bewegung, von llaith 
die Auflösung, der Tod ; d y verstärkt die Bedeutung. — Eine 
härtere Form von llaith, die Niederlage, ist c lad es; laut- 
verwandt Tslog der Zoll, irisch d i o l erfüllen , „be- 
zahlen'*; letzteres hat mit der „Zahl" Nichts zu thun. 

28 ala&dvofxai bemerken, hören; gäl. eisdim hören. 
So kAvw, hören, w. clyw; daher clust, irisch cluas das 



— 15 — 

Ohr, /.Xvcog beriilimt, irisch cluitich preisen, cliiitheacb 

inclytus. Die Silbe ach ist Eins mit og\ ferner clutaich 

preisen, diu der Ruhm xA6 0g. So f.ioX7Ci: der Lobgesang, 

g'al. mol, molaidh loben, preisen, w. mawl, moli, 

maw 1 a w loben, preisen (.i i X 7C vj. Die ältere Foriü ist nicht 

die mit gehäuften Konsonanten, oder die mit der 

tenuis; das dürfte nun nach so vielen Beispielen feststehen; 

es bestättigt sich au '/,a?.eaj rufen, w. galw rufen, nennen, 

ir. caill rufen, nennen, gäl. caillidh; w. galwai der 

Rufer, und der Casus Vocativ; auch a,n Kiveco bewegen, w. 

gwn, machen, dass Etwas geht, gwing die Bewegung; daher 

die „Schwinge"; cwyn die Aufregung, Bewegung, die Klage, 

das „Weinen''; KivaLäog der Wollüstling, nicht vou 

xevog r^g alöovg, aus verschämt, sondern von w. gwyn die 

Wollust, gwyn ad wollüstiges Verlangen; dagegen ncjäela 

der Mohn köpf, der Schlaf erzeugt, ir. codlaim, colaim 

schlafen, von cuz, cusg die Ruhe, der Schlaf, cod laian das 

Schlafkraut, der Mohn; siehe ^ti'awv in der Vorrede VII, 

arm. ros moch der Mohn, die Mohnrose. — 

aio^og^ dlaxQog die Schande, schändlich, hässlich; gäl. 20 

aisge der Makel, Fehler, aisc der Tadel, Vorwurf; oveidog 

der Vorwurf, oveidi^o) schmähen, schelten, w. annawd 

Yorwürfe machen; dem ähnlich vaog^ vedg der Tempel, w. 

nawz der Zufluchtsort, Schutz, das Heiligthum, iegov das 

Heiligthum, leQevo) zum Opfer schlachten, IsQevg der Priester, 

w. cur aw schlagen, niederschlagen, schlachten. — XII. 169. 273. 

alciv die Zeit, Lebenszeit; ir. ain das Jahr, uine die 30 
Zeit, das Leben; erog das Jahr, w. oed die Zeit, oes, gäl. 
aois; iviavtog das Jahr, die Zeit; w. enyd der Raum, 
die Zeit; zu vergl. tcXeLwv^ ir. bliayan das Jahr, auch 
l^liaghan, bliadhna, verwandt mit bleaghan die 
Spindel, die ausgelaufen, also das abgelaufene Jahr, von b 1 c 
^d, blocan der Kreis. 

dxdof^ai heilen; w. a^u sichern, bewahren, ia 9 gesund, 8i 
laju ir. icim heilen, ic die Heilung, Arznei. Lautverwandt 
^ axij die Spitze; w. aw9 die Schärfe, Ecke, aw^u schärfen, 
°l^?, o^vvo)^ aytovauj. zuspitzen, schärfen. Hier erscheint 
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wieder die tenuis; in yvXiog^ beim Aristophanes der Tor- 
nister, ir. cual, das Bündel, umgehehrt. — 

32 Lautverwandt mit letzterem ist xvla^ livXddeg ^ Augen- 
lider; w. gail das Augenlid; im Gälischen heisst dies Wort 
lauba, laubha und fabhar, ßleq)aQov. Siehe 47. 

KSQaia^ xf.Qag^ Geweih, Hom, ir. corr, w. com, 
lat. cornu; nevtQov der Stachel, corn. centhar, arm. 
quentr der Sporn, quentraoui spornen; w. ceth die 
Peitsche; x 6 v r iy jw a dor Stachel, corn. guan, arm. guenan; 
'aIojcioq listig, diebisch, ir. lub die Schlauheit, List, der 
Betrug; y.vijfflr] der Bienenkorb, ir. sgeab; das irische 8 
erscheint im Griechischen in der Mitte des Wortes; xa - 
f.iaaTi]g, wer trunken vom Gelage kommt, w. cyvez das 
Gelag, von cy zusammen und mez das Trinken; armor. cuvi 
das Gelag. — 

33 dyiolovD-og der Begleiter; ir. cuallaidhe, cual- 
lach der Genosse, die Gesellschaft, cuallas die Versamm- 
lung. Das a ist wohllautender Vorschlag wie in anoiTiS 
die Gattin, von w. c y d i a w heirathen, cyd die Verbindung, cyda 

.mit, daher der Gatte, siehe 102 oder (xkovtiov 16?, besonders 273. 

Xdßqog tönend, rauschend, vom Winde beim Homer; w. 
llavar tönend, laut. 

Das h in 11 zeigt sich oft im Irischen als g, im 
Griechischen ist es erloschen, wie im engl like, gleich, 
lucky glücklich. Beispiele: kag)vy(46g das gierige Essen; 
irisch glamam gierig essen, glamair, glamhair, gla- 
vaire der Schlemmer, gefrässig; Idcpvqov die Beute, 
ysglyv, wer Beute sucht, ysglyviaw Beute machen, 
ysglyvu erbeuten; h ging in sg über, gedämpft nach wel- 
scher Weise durch y; vergl. w. lleipiaw, llebiaw, XarcTio 
schlappen; w. 11 iv die Flutb, diluvium, llivaw fliesseu, 
"keißio vergiessen; irisch leana, gäl. Ion und cluaiii 
leifxiov die Wiese; w. llyaw lecken, glatt machen, Xelog 
glatt; llyvanon, llyvan das Seil, der Riemen IsTtadvov 
beim Homer; w. IHb zart, lentog, lliben, llibiniaw 
schlaff machen, schmächtig, mager sein. — 
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w. llym scharf, heftig, rasch, entschlossen, gierig, Xrjfia ti 
die Entschlossenheit, der Mnth; armor. lonm der Tropfen, 
daz Ionen, laonen weinen, Aijjuij, Xtjfidu) triefaugig sein; w. 
llygad, llygaid das Auge, i.oyddeg die Augen; w. Ila9ed 
der Lichtstrahl, llu9edu glänzen, leuchten, Ilugad 
der Glanz, der Tagesanbruch, das Licht, lux; w. lleju im 
Hinterhalt liegen, lauern, lle^ das Auflauern, loxccu), Aox/£w, 
loxog; llaw^iaw, ir. slugam, schlucken, Xvyyaivio^ 
Schlacken haben, Xvydrjv schluchzend, siehe 170; w. 11 yn 
der See, Xlf^vi], Wechsel von n und m wie bei Xei/nwv^ 
liiiijv gäl. Ion der Hunger, Xi^aivfjt) hungern; 

axTiJ das Ufer, ir. ach; ox^i? die Erhöhung, der Hügel, 83 
gal. uchd der Gipfel, uchdach steil; lautverwandt o^bIov 
der Zuchtstier, ir. agh der Stier; o^Xog die Last und der 
Hanfe Menschen, ir. gäl. uallach die Last, fochla das 
„Volk" siehe 179; ovg das Ohr, gäl. as; 6q>qvq die Braue, 
gäl. abhraid das Augenlid, corn. abrans, ir. fabhradha, 
fabhraid; ovqa der Schwanz, gäl. earr, daher feorag, 
earrag das Eichhörnchen. 

aXyoq der Schmerz; ir. allghos das üebel; vlqico 86 
schneien, w. nyv der Schnee, nyviaw schneien; voeio 
denken, w. nwy der Geist; vevQa die Sehne, w. ner; 
vtOTTog der Nestling, w. nythai, veotTeia das Nest, 
nidas, w. nyth, gäl. nead, arm. neiz, daher neiza 
nisten; vccxt] das Vliess, w. cnu; vozla die Nässe, w. 
noz, nuz; vifitfr} die Braut, w. nwv, rein, unberührt, 
heilig, die Nymphe. — 

äXea die Sonnenwärme; w. awl die Sonne, das Licht, S7 
vergl. T^Xiog^ lyÄ^a^w 139. S^eQftog 69; xpvxrj der Aihemy 
w. bu5 das Leben; ifn^ das Krümchen, gäl. pioe, daher 
piocaidh, die Krümchen auf lesen, vergl. 130. — äXe^co ver- 
teidigen, abwehren, w. a^les der Schutz, a(jlesu verthei- 
digen. So entstand aus gäl. gallan xXdv der Zweig. 

dXio) mahlen, zermalmen, klein machen, von Hai oder ss 
)hai, hlai, klein, wo aus h das a entstand wie in dxXvg 85. 
So kommt von w. mal, klein, malu verkleinern, mahlen; 
malwr die vom Maulwurf ausgestossene feine Erde, malwr 

Dr. N. Sparschnb, Sprachittttdie. 2 
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der Müller, arm. mala, ir. meillim yerkleinern; daher 
mala, ir. meill der Backen, die Kinnlade, weil sie zer- 
malmty ir. muilean die Miihle, lat. mola, (zvlrj und 
fivlXo). — Hai ist „klein". 

So heisst w. man klein, „fein", zart, min das Mehl, 
mineaeh mehlig; daher minuo, minns, „minder" 
fiivvd^ct)^ verkleinern, fnivvvd^a ein wenig, fiivvQi^w win- 
seln, ein wenig klagen von min und iradu klagen; ^lavog 
dünn, ir. mean, min; lantverwandt ^ivd^og der Koth, ir. man 
derUrin, mu na Wasserlassen, ^tV^a,w. min ty8,gäl.meajnnd, 
mentha. — Aus Hai ward aXeiaq^ ir. pluar. Mit dem 
deutschen „mahlen" ist lautverwandt „malen", w. mal ähnlich, 
maläu ähnlich machen, gleichen, hamal, haval, ofxaXoq^ 
com. haval und similis (h = s). Von dem welschen 
„mal" aus lässt sich der Zusammenhang von „malen", 
oixaXogy similis, öiofiali^ü), 6f.ial6ü)j ofiaXl^w, gleich 
machen, glätten, leicht begreifen, da mal auch sanfb, zart, 
glatt, fein bedeutet. Das irische saval, auch samhail, ähn- 
lich, gleich, samhlaim gleichen, samhlughadh das Gemälde, 
zeigt den ^Uebergang des h in 8, und zugleich, wie das 
„Gleichmachen" Ebenen, Glätten, in das Aehnlichmachen, in 
das Gleichen überging. 

Darin lässt sich auch ein Kulturdenkmal des 
menschlichen Geistes finden, wie im lautver- 
wandten malu, fnvlXcOy f.tvXr]^ mola, Mühle und so 
vielen folgenden. 

39 aXXoixai springen, w. llamu oder hlarau, ir. alt 
der Sprung; ixXXoq^ alias, w. ail der Zweite, eil der 
Nächste in der Rahe, corn. gele, ir. aill; im Irischen heisst 
der Zweite dara, mit dem Artikel an verbunden „andara" 
der „Andere", letzteres mit doppeltem Artikel, was öfters 
vorkommt. Vergl. 65. Zu aXXog sei erwähnt delva ein 
gewisser Jemand; im Irischen du ine der Mann, die Mensch- 
heit, man, armor. den. Lautverwandt deivoq heftig, ir. d i a n ., 
deine; 

40 aXixvQOQ salzig, zusammengesetzt aus w. halen, ir" 
salan, ealan, sal, das Salz, und ir.. muir dski 
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,,Meer^^ lat. mare. Solcher Zusammensetzungen gibt es eine 
Anzahl. — 

äXottig lid^rjvä^ die Rächerin des Frevels; ir. falatas 4i 
die Züchtigung; zu bemerken das Digamma in f. — 

dXipij der Erwerb; w. elwa, elwau, das Eigen thum, 42 
der Besitz an Vieh, der Profit, Vortheil, sich bereichern, 
elwa ad vortheilhaft. 

alq^Tjatat ävÖQeg kunstbegabt, erfinderisch, von w. 4S 
cely die Kunst, celvez kunstreich; C giug in den spir. len. 
über. Vergl. 74. 78. 79. 86. 87. Vergl. Hom. Od. 13. 261. 
Also nicht ,,auf Gewinn ausgehend^^ 

dfiad^vvü) in der Ilias mehrfach; zerstören; ir. ma i dim. — 44 
Das a euphonisch. 

dfißXvvio abstumpfen; w. heb ohne, blaen Spitze, 45 
hevlaenu, ohne Spitze, stumpf machen. — 

dfieXyct)^ mulgere, melken; ir. meilg die Milch; 46 
das a euphonisch. Die Milch ist süss, von Farbe weiss ; daher 
ein Theil ihrer Namen; das welsche 9 weg, corn. hueg, 
SQss, ist die Grundlage von ir. segh die Milch; w. melys, 
ir. milis, süss, von w. mil, ir. mil, der Honig, jueAi, 
lat. mel; ebenso stammt davon ir. meilg die „Milch^\ also 
auch diitXyu). Das welsche gwen, gwyn, ir. bau und finn 
bedeutet weiss; daher ir. bainne und finn die Milch, 
ebenso ban blass, bann der Tod. Hier lässt sich füglich auch 

yaAa, yaAaxrog betrachten. Im Welschen heisst die 47 
Milch llaeth oder Ihaeth; daraus ward blith, wobei also 
das h in b überging, wie vorhin g w in b und f, wie Hai 
in pluar. Aus llaeth ward cornisch 1 a t h , lait, leath, 
armor. lath, ir. laith und blochd, gäl. lachd, lat. lac. 
Mit llaeth wird im Welschen gewöhnlich das Adject. gal, 
rein, ausgespritzt, verbunden, gäl laeth ist die reine, süsse, 
Mileh ; daraus entstand ydXaY.xog und ydXa ^ welches letz- 
tere nur eine Epitbet der Milch bezeichnet. Zu vergl. ßqodov und 
^oJoy, ßqvxriQximSi ^vTrjQ^ gäl. lauba, lauva und ßXitpaqov. 
Vorhin wurde w. gwyn, weiss , und das verwandte 
irische ban und finn angeführt. Es bedeutet auch glücklich, 
heiter, was Glückseligkeit bereitet, die Lust, aber auch die 
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Tollheit, die Raserei; ebenso das irische fionn, {inn, bean* 
nach, beannighe glücklich. Von gwyn kommt gwin 
der Wein, ir. fion und main, vinam, olvog, Foivog; 
der „Wein" hat also seinen Namen von der behaglichen 
Stimmung, in die er versetzt. Eine weitere reflektirte Be- 
deutung hat das irische fion; es heisst auch die Wahrheit, 
Aufrichtigkeit; daher fionn aufrichtig, fionlabhraim die 
Wahrheit sagen, von labhraim sprechen, das in XaßQa^io, 
XaßQayoQ€io.8chwRizeu^ Xaßqeia die Schwatzhattigkeit, Xaß* 
QayoQag — II. 23. 479 — der Schwätzer, ebenso leicht sich 
wieder entdecken lässt, wie im deutschen „schlabbern^S 
oder wie das welsche fwed, ^wez, die Sprache, in „schwätzen" 
und „inquit"; oder wie w. eb, heb, hebu sagen in 
€7rog^ oder endlich wie w. gair das Wort, die Erzählung, 
ir. gair im rufen, fragen, gairm der Name, sgairt der 
Schrei, arm. guera, guersa, erzählen, in yrjQva) tonen, 
sagen, singen, yrjqv^a der Ton, die Stimme, yriqvg der Schall, 
der Ton, die Stimme, ferner in garrio, garrulus, gar- 
ritus. Zu vergl. verbura. 

49 Es liegt nahe, hier auch von daqtvittjg o\vog zu 
sprechen. Jaq)vr] der Lorbeerbaum wird Od. 9. 184 erwähni 
Im Welschen heisst er diawdwyz der Trinkbaum, von 
gwyz der Baum, und diawd der Trunk, diodi trinken, 
auch daily cwrw das Bierblatt, woraus hervorgeht, dass 
zur Gährung des Weines wie des Bieres cwrw, das Lor- 
beerblatt, benützt ward. Das welsche diawd heisst im Irischen 
aber daif, doif , das Trinken, „Saufen*', was mit ddg)vr] zu- 
sammenhängt und den Grund der Benennung dieses Baumes 
ebenso darlegt wie diawdgwyz. Dazu doQog der Schlauch, 
gäl. soir, Schlauch, Flasche. — Lantverwandt daiqov die 
Gabe, gäl. thoir geben, ir. dairc Almosen. 

50 Um den Kreis dieser Vorstellungen abzuschliessen und 
zugleich darzuthun, wie gross die Abhäugigkeit der griechischen 
Bildung und Eigenheit von der eines früheren Kulturvolkes 
gewesen ist, sei noch erwähnt: 

fiid^v^ beim Homer der Wein, eigentlich ein be- 
rauschendes Getränke, Meth, wie sich schon aus fieS^vaxWj 
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berauschen, ergibt.« Das bestättigt das welsche mez, was 
berauscht, drehen macht, mez der Mittelpunkt der Be- 
wegung, mezw rund drehend, berauschend, betrunken, mezwi 
tranken machen. Zu vergl. medius. 

Die Trunkenheit heisst auch misge, ein irisches Wort, 
wovon misgeir der Trunkenbold, und Miarj^ der Name 
der Mutter des Bdxxog^ der nach derselben Sprache dasselbe 
bedeutet; denn bach heisst die Trunkenheit, bac die Läh- ^ 
mung, die zeitweilige Folge dieses Zustandes, bachadh, 
bacach gelähmt, hinkend n. s. w. — 

Bach heisst aber auch der Bruch; der gebrochene, ge- 
lähmte, hinkende Korper als Folge des betrunkenen Zustandes 
in das Gewand der Fabel gefasst heisst Bakchos, der 
Sohn der Mise. 

Wie diese Fabel, so löst die Sprachvergleichung sehr 
riele auf, und damit an dieser Stelle wenigstens Ein Beleg 
dazu gegeben werde, sei zu l^tdijg No. 7, zu alaa No. 27, 
zu aXaifjiov r^fiag der Todestag noch erwähnt: 

u47ax6g der Sohn des Zeys und der ^Hyivcc; ihn öl 
nennt Plato den Schlüsselbewahrer des Hade- ; dieses aber ist 
der Tod, ir. eag, gäl. aog, wovon eagam sterben. 

Die u4Xyi.va aber ist die Sterblichkeit, w. angeu; 52 
daher angeuawl tödlich, angeuoli sterblich machen; oder 
angen, ir. eigean die Noth wendigkeit , der sich Niemand 
entziehen kann, eigean die Trennung, Scheidung, auch das Ge- 
setz. — Es ist ein eigenthiimlicher Zug der griechischen Schul- 
philosophie, dass sie, statt auf die Natur der Dinge einzugehen, 
es stets versuchte, von abstrakten , allgemeinen Wörtern ihre 
i^chlüsse auf die Natur der Dinge zu ziehen. Ein Theil dieser 
Philosophie ist, wie sich leicht nachweisen lässt, in Mythen ein- 
gehüllt, in welchen die B(»gritFe, die sonst in abstracten Wörtern 
iluren Ausdruck finden, als Personen dargestellt werden, deren 
Benennung der Umgangssprache nicht mehr verständlich war. 

d^r]T7jQ beim Hom. der Schnitter; w. medwr, lat. 53 
Diessor, von medu, medi ärnten und gwr der Mann, woher 
die Silbe er, er, und rjg. Das a ist euphonisch. Im Cor- 
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nischen lautet dies Wort midzhar, lat. messor, arm. midil, 
w. medelwr. 

54 a^vo^' das Lamm, agnus; w. oen, cora. on, aroi. oan,> 
ir. uan, uain. 

55 dfÄVvo) vertheidigen ; w. amwyn vertheidigen, schützen. 

56 a(,i(fi; w. am ringsum, „um". 

57 iiv iu diesem Falle; ir. ann, da, an dem Platze, auf, in. 

58 avev ohne; ir. an, un, ohne. So nsvog leer, xevo- 
(fqiov^ auf Leeres sinnend, w. cawn leer, ohne. — 

59 a^iog werth, d^iov sari es passt sich; w. azas, passend, 
azasu anpassen, geeignet sein. Ueber den Wechsel von g 
und d ist im Eingang gesprochen. Und was ist „Wertb"? 
— w. gwerth, der Werth, Preis, Verkauf, gwerthu kaufen, 
verkaufen, verwerthen, wie ir. ciur am verkaufen, der „Ver- 
kehr", und mit dem euphonischen a auch dyoQcc der Markt, 
die verkäuflichen Lebensmittel, dyoQcil^co kaufen, dyogavofiog 
der Marktmeister. Wie sich „würdig" zu „werth" ver- 
hält, so a^iog zu azas. 

60 dTtdXafivog^ beim Hom. ein Mann, der sieb nicht zu helfen 
weiss, trag, unentschlossen; w. pall der Mangel, Mangel au Ent- 
schlossenheit, die Vernachlässigung, pallu „fehlen", nach- 
lassen, trag sein, acpdXXco in Irrthum führen. Wegen des a 
siehe 33, 44, 46, 53, 59 u. a. m. — sodann djcr^vr] der 
Wagen, w. men, ben, der Wagen, ir. fen. 

d^Xoco entfalten; w. ply, gebogen, gefalten, plygu. 
falten, plyg, die Falte plico; daher duplex, w. dyplyg 
mit zwei Falten ; dyblyg „doppelt"; dyblygu, doppeln- 
falten; ir. dubail, von du zwei und fal die Falte; daher 
simplex, einfältig, einfach, oder sine plica ohne Falte- 
und aTtloog^ einfach, von w. heb ohne und ply di 
Falte, wie diTtkoog von övOy ir. du, w. dau, doi, corm 
deau, arm. dou, ir. auch dis und beit, woher „Beide*^ 
Dazu diaaog^ öiTTog doppelt; irisch dis, gäl. dithi^ 
zwei, je zwei; wie dis, so entzwei statt in „zwei". 

61 dTtvco^ rjnvco^ Vf. hehvi. 

62 dgyevvog^ weiss, ein Doppelausdruck, aus dqyog und 
w. gwen weiss, also wie Tragbahre, oder Spansau, von 
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w. banw, das Schwein, sogenannt von bann,- auf- 
wühlen, weil es mit dem Rüssel den Boden aufwühlt. — Wie 
aus banw „Span", so entstand daraus auch die weichere 
Form „Schwein". Ferner „Spanferkel", von ,, Ferkel" 
w. porjell, das kleine Schwein, von por§ das Schwein, 
porcus; ebenso Hussau, von w hw9^ vg^ das Schwein. Ferner 
der Maallaffe, Dummkopf, von ir. maol und leamh oder 
leaf, Beides dumm; das Ruhekissen, w. cws die Ruhe; der 
Trunkenbold, w. bolwst der Rausch; TvloTtafiog die 
Locke, von TtXixco^ pHco, und w. camu flechten, ir. 
camadh die Locke; xorvXri die Höhlung, w. cau und 
twll. Beides hohl; Xvaaofiaveco rasen, w. llid der Zorn, 
die Wuth, und fifjvig der Zorn ; fxeyay.i^rr)g sehr gross, 
ungeheuer, von f.ieyag und arm. guez gross u. s. w. — 
Siehe 39. Interessant ist „Meineid" ir. mionna der Eid, 
inionnaighira, schwören. Diese Verbindungen sind im Irischen 
sehr häufig z. B. glan und fior rein, daher fiorghlan, 
sehr rein; ioc heilend, slaint gesund; daher iocslaint, be- 
sänftigend, heilend; mairira leben, beo, lebendig, daher 
mairbeo leben; lom und nochd nackt; daher lomnochd 
nackt, u. s. w. Von besonderem Interesse ist ijf^ieQog, ^f.ieQlörjg . 
zahm, mild, von armor. hao und meur, beides mild, zahm, 
sanft. — 

Ebenso Xitaqyog^ schnell, beim Aristophanes. In der es 
Iliade kommt Jtodag äqyoiy schnellfüssig , ebenso dqyi^ 
novg^ nodiüurjgf und Ttoddxeia vor, und es lässt sich 
leicht erkennen, wie eine dialekti^jche Schattirung in der Aus- 
sprache von convg, schnell, die Wörter ojutjg und dqyog 
hervorrief. Mit diesem dgyog verband sich im Munde des 
Volkes Atr, ein aus dem Griechischen nicht erklärbares Wort, 
das aber im irischen luath, schnell, nach Form und Sinn seine 
Deutung findet. — üeber das eingeschobene g in dgyog 
siehe 68 69.122. In loßag, s/t iloßig, Xoßocoj w. llarp, 
gäl. leob der „Lappen", llarpiaw zerreissen, fehlt r. — 

Einem ähnlichen Doppelausdrucke begegnen wir in ild~ 64 
BiQa aeXrjVTf]. Gewöhnlich wird mit Beziehung auf IXaQog^ 
heiter, dieser Ausdruck mit „der heitere, mild glänzende 
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Mond^^ übersetzt; aber IXaeiQa ist Nichts Anderes als das 
welsche y 1 1 o e r , der Mond. 

Dass der Mond im Deutchen so genannt wird, weil er 
an das Gesicht eines Mannes erinnert., dürfte sich aus der 
Yergleichung vom allem, man und mahn, das moenli, 
ebenso vom engl, mau und moon schliessen lassen. Die 
Richtigkeit dieses Schlusses lässt sich unterstützen durch das 
irische easconn, der alte Mann und der Mond, sonst esga 
genannt, ebenso durch w. llun, die Gestalt, das Bild, der 
Mond, lluniaeth die Einbildungskraft, lluniaethu formen 
u. s. w. Daraus entstand luna, nicht aus luceo; im Gä- 
lischen heisst der Mond luan, luaine; daraus entstand 
luaineach, unbeständig und der Wanderer. 

w Wie der welsche Artikel y in iXdeiga in das Substantiv 

hinübergezogen ward und das Wort einen neuen Artikel in 

' ^ erhielt, so in ixrijg, der Schutzflehende, welches aus w. 
y gwedwr, y gwezwr, der Bittende, entstand. Desgleichen 
ixtlvog^ der Weihe, w. y cud, auch barcud, der Hühner- 
geier, nach seinem kreisenden, schwebenden, Flug, cud, 
cudain schweben, so benannt. So l'xteQog, bei Hippokr. 
die Gelbsucht, w. y 9werw die Galle, die Bitterkeit. So ent- 
stand auch l'xrag, zusammen, aus w. i, zu, und cyd, cyda, 
gyda, zusammen, zugleich; im Welschen heisst zugleich 
i-gyda. Zu vergl. x/^xog nach yvQog so genannt. — 

Der Artikel im Irischen und Armorischen heisst an und 
ar. Vom welschen cwr, gekrümmt, stammt arm. heor der 
Haken; mit dem Artikel an lautet das Wort anheor, 
der Anker, ancora, ayxvqa^ ir. angor, ancoire, gäl. 
acair. Damit sind durch cwr verwandt lat. curvus, w. 
gwyr, ir. cuar, gekrümmt, yavaog^ mit dem Wechsel von r 
und s auch yvQog, yvqevo)^ yvQog^ gäl. cuairt der Kreis. — 
Gelegentlich sei der Schiflferausdruck „an mähren", anbinden, 
erwähnt; armorisch heisst dies Wort amar der Knoten, 
amarra binden, diamarra losbinden. Ohne das Armo* 
rische ist „Anker" wie „anmähren" unverständlich. 

So ward aus ir. an ear, der Osten, near, oriens; aas 
an aird die Hohe naird; das Irische wirft viel&ch das ft 
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des Artikels hmweg und zieht das ii zum Substantiv. Daraus 
erklärt sich «yx^^^ff» anguilla, aus an gealog, ngea- 
log; — die'Niere, narn, aus an am; - der Andere, 
aus an dara, o treQog; — NeOTwq^ der Alte, aus an 
aosta, naosda; t- die Erbse aus arm. ar pes, arpesen, 
oqoßog^ Ttiaov^ w. pys, pysen, ahd. arwizza, ara- 
weiz, arawiz; — vdcoq^ das Wasser, aus w. y dwr; — 
ijrwf das Götterblut, w. icwr, aus y gor; — iiacxalrj 
die Schulter, tfus ir. an asgall, n'asgall; — die Achsel 
ans acesail u. s. w. 

Wir fahren fort: 

aQyvqog^ argentum; w. arian Silber, arianna C6 
Geld sparen, gäl. airgiod, airghe die Herde, also wie 
pecns und pecunia. — 

(XQÖrjv in die Höhe; ir. ard hoch, edel, ardan die 67 
Höhe; die Erde, im Gegensatz zum Wasser, welches die 
tiefen Stellen einnimmt. — 

aQÖig der Stachel; ir. aith, scharf, spitz; das g einge- «8 
schoben. Vergl. 122. 

aqdto anfeuchten; ir. gäl. aitidh feucht; das ^ einge- ^ 
schoben, wie in d^eq^iog^ i^EQfjcco^ w. twym, heiss twymaw, 
Htzen. 

ttQid-^iog die Zahl; gäl. äir, airidh zählen. 70 

aqxTog der Bär; w. arth, gäl. arc. 71 

ägocü pflügen; w. ar, aru, lat. aro, ir. aram, w. 72 
arad der Pflug, aqoTQov; daher aradu pfliigen, uqotqiooj^ 
aratrum. 

aQTtr] die Sichel; w. arv, (?) das Werkzeug, Geräth (?) 73 
^ eine schwache Verbindung. — 

aqTtvg die Verbindung, Liebe; w. carv, das Zusammen- 74 
halten, von car nahe, der Freund, der Verwandte, carai das 
Band, lat. carus, w. caru lieben, gern haben. 

ciQxto der Erste sein, befehlen, herrschen; w. ar^ der 75 
Anführer, Erste, ir. airg der Fürst, gäl. arroch befehlen; 
•^ oLqxalogy ir. arsaig alt 

dxaQy avtaq aber, w. eithyr. 76 

oTxa Väterchen, beim Homer; ir. athair, Vater; 77 



1, 
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78 avaivco anstfocknen ; ir. caoin trocken, dörr; I 
in den spir. len. über ; daher caoiuidh, caoinich tro 
caointeach traurig, also wie avaiveiv beim S( 
Electr. 809. — 

79 avifj d\e Sprache, Stimme; w. iaith, ir. gut! 
Sprache. 

80 avi^Q äol. für dnjQ; w. awyr. 

81 avXiov die ländliche Wohnung, Hürde; ir, ailt, 
avXig, avXidog. Zu vergl. ?dog, sedes, J'^Ofiai, w. 

83 avXcüv das Thal; ir. alt. 

83 av^dvco vermehren, w. anghwanegu, vermehre 
g w a n e g , was steigt, sich hebt, aughwaueg mehr, angl 
giad die Vermehrung. 

84 «x^og der Schmerz; gäl. acaid, aicaid. 

85 dxXvg die Dunkelheit, dxXvo) dunkel werden; w 
Ihu, dunkel, a9lud oder achlud die Bedeckung, a9l 
mit B'insterniss decken. Das a entstand aus dem h i? 
wie das e in eXvgxa der Scharbaum am Pfluge, aus w. 
was scharf ist, durchdringt, aufreisst. Vergl. 38. B 
gehört OeXycü verdunkeln, blenden, ir. da 11 blind, d< 
Blindheit, da 11 am blenden. 

86 axvcL beim Homer die Spreu, der Schaum; ir. 
uanen, aun der Schaum. Wegen des x vor y zu vergl 
54 agnus. 

axog der Schmerz; w. 09, „ach*', 09! jammern, ä 
09a in der Schmerz, gäl. acain der Schmerz, der Setif 
dxQi- bis, zu äusserst; ir. ogh ganz durch, durch und 
dxvqog der Spreuhaufeu; gäl. carrcha die Kleie, \ 
«X^tJ^ der Grind, Schorf; gäl. carr, der Grind, 
räch grindig, dagegen carra die Schuppen, Kleien 
das a nicht zum Stamme gehört sondern aus C oder cl 
stand, dafür spricht die üebereinstimmung von dxvqo 
dx^^Qi sowie carr und carra. Dasselbe gilt von 

87 aicapryg klein; ir. gearr, kurz. Vergl. 60. 59. 5 

88 aXrjTov beim Homer schrecklich, al'rjrov neXoyq 
Hephästos Ilias 18. 410. Dies Wort erklärt sich ni 
ir. uath die Furcht. Vergl. XXX VII, XL VIII 247, 2' 
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aYXivog das Klagelied, gewöhnlich mit ,',al Alvog ein w 
Klagelied auf Linos" erklärt; w. alwyn, allwyn der 
Kummer, der Schmerz, von al ganz, sehr, viel, und gwyn 
der Schmerz, das Weinen. 

ayvog verehrt, heilig; man verbindet damit den Begriff w 
der Keuschheit und Reinheit, weil Artemis und Persephone 
so Geissen; darum eignet sich besser zur Erklärung ir. agh 
die Furcht, also die „gefurchtete". Vergl. 88. — 

iyoqevü) in der Versammlung reden; ir. gairim aus- öl 
rufen, schreien, daher gairm gille der Herold. lieber das a cf. 86. 

ayog die Scheu; ir. agh die Furcht. «2 

ayqeirpva die Hacke; w. crib der Kamm. Vergl. 86. »* 

aÖQvvcü stark werden, zur Beife kommen, 'von den »* 
Saaten; w. cadarn fest, stark. Wegen des spir. asp. vergl. 74. 

ad^ea q^atog z. B. oftßQog^ d^dXaaaa, vi^, unendlich, ®^ 
uuermesslich ; nach Buttmann. Lex 1. 167, so gross, „dass 
es ein Gott nicht aussprechen kann^^; es entstand 
aus ir. d o t b a v a i s t e , uuermesslich, von d o un, und t o m - 
bais das Mass. 

dd^vQoyXcoTTaco frech reden, dd^vQoyXcoTtog, ein ^ 
unverschämter Schwätzer, erklärt mit „r/> yhiaarj drqa ovtc 
enUeirai^ der am Mande keine Thüre, kein Schloss hat"; besser 
W. taer scharf, beissend, lästig, unbequem. Wegen a vergl. 
86. 99. 98. 100. lÖl. 

aYavkog mit gottlos, frevelhaft übersetzt. -/^latAa ®^ 
^l^eiv. Od. 2. 232. Es ist verdorben aus w. esgeulus, 
(eisgeulus) thöricht, unbesonnen, ohne Rücksicht, kopflos, es- 
genlusaw vernachlässigen, übersehen; g ist ausgefallen. Zur 
obigen Stelle sagt der Scholiast adixa ttoIsi {noioi) offenbar 
nur nach seiner subjektiven Auffassung. 

d'/,alT^q)r] die Brenniiessel, nach Arist. Eq. ov ycaXrjV ^ 
aqn]v ayovaa. Im Irischen cuabhruidh, das Fleisch 
stechend, brennend, von cua das Fleisch und bruid stechend, 
schmerzend, w. cala der Stachel, Dorn, ir. coli, u. luibh das 
Kraut, also das stachelige Kraut. — 

anavd'a der Stachel, xevTeco stacheln; w. ceth die ^ 
Peitsche, com. centhar der Stachel. 
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100 dnoaziilaag inTtog Jl. 6.506, das stolze, übermnthige 
Pferd, das der Hafer —.^aytoaiijy die Gerste — sticht, das 
ist die Erklärung dieses seltsamen Wortes; die Scholiasten zu 
der angeführten Stelle berichten unter Anderem, dass nacb 
der Angabe der Alten bei den Thessaliern alle Speisen — , 
TQOifai, — dytoaTat geheissen hätten; ferner noch einmal 
„xi'ß/wi; äi iraaai Tqofpai dnoavai xalovvrai^^ 

Werfen wir das dem Worte fremde a weg, so erhalten 
wir. fwaeth der Geschmack, ^waethu schmecken, yevd-fiog^ 
yev^aj yedaig^ yevio, ferner davon abgeleitet das irische 
coth, die Nahrung, die „Kost^^, cothaighim oder cot- 
haiyim nähren, füttern, lautverwandt mit ir. cos das die 
Kosten; yevoTrjg der Kostende, wobei wir den Uebergang 
desth in st gleichfalls dargestellt finden. Was sich also bei 
den Thessaliern bot, finden wir. noch in Irland und Deutsch- 
land. — Vergl. gnsto. 

101 d-^oarr^ selbst ist nur die härtere Form von w. haiz 
oder haidh, arm. heidh und ceidh, die Gerste^^ wo 
dh mit st wechselte, wie in naaroa der Hammer, w. 
cethrai, gäl. casar, malleus. Iq „Gerste" reingeschoben. — 

102 axoiTig, dxoizrjg, beim Homer, mit Bettgenossinj 
übersetzt und erklärt durch das a copnlativum und noitri 
das Lager, xoircov^ das Schlafgemach, nolzog das Bett, 
Schlafengehen, und dies von ytelfitci^ liegen. — Besser empfiehlt 
sich w. cyd, die Verbindung, cyda, mit, cydiaw heirathen, 
sich vermählen, sich verbinden, womit „gatten, die Gattin", 
ebenso die „Kette" d^r „Kitt" zusammenhängen, wie der 
„Gemahl" mit w. cyraal die Verbindung, cymmaln ver- 
binden, gliedern, cymmalwst, der Schmerz in den Gelenken, 
von mal, gäl. meallan der Knoten, f^elog das Glied, oder 
der „Geselle" mit cysail, der verbindende Theil, cysei- 
liaw verbinden, cysselt die Verbindung, cyssyltu ver- 
binden U.S.W, ahd. gasello, gaselljan, gesellen. Wegen 
a cop. vergl. 96. 

Diese Wörter, die dem Initialen a zumeist entlehnt sind, 
könnten dem vorliegenden Zwecke, den Zusammenhang der 
verglichenen Sprachen erkennen zu lassen, vollständig genügen ; 
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aW die Wichtigkeit der Frage mag noch einige weitere An- 
gaben gestatten, die jeden Zweifel ausschliessen werden. An 
axoiTi/jg angelehnt sei erwähnt: 

ßavd bootiseh die Fran: ir. ban, bean, gäl. ban,i08 
von beanam, berühren, mit Jemand in Berührang kommen, 
sich einlassen mit Jemand, w. bnn das Weib, das Mädchen, 
die „Bonze", beannam Hörner setzen, ßivico Beischlaf 
ausüben, ßivrjtidco^ zum Beischlaf Lust fühlen. 

ywif, yvvaixog; gäl. ir. coinne und guine das 104 
Weib, coinnt, das Weib, auch gnae, von coinnich zu- 
sammenkommen, coinneamh die Zusammenkunft. 

noaig der Gemahl; gäl. pos, posaidh, posadh^os 
beirathen, ir. pos dam heirathen, posam, dasselbe, posadh 
die Heirath, posda vermählt, maighdean phosaidh das 
Brautmädchen. Zu 7t 6 a ig hat das Griechische kein verbnm. 

yd/Äog die Vermählung; ir. gamh das Weib, die Ver- loe 
bnndene, und die Kälte, der Winter, die beide das stärkste 
Bindemittel abgeben, die Ströme in Eisflächen verwandeln 
nnd gegen die grösste Last widerstandsfähig machen. Daher 
Umflog und hiems durch gamh verwandt, wie arm. 
goan der Winter goanna zusammendrücken, pressen, hart 
machen. Dem ähnlich ^lyico erstarren, frieren, frigeo, 
frigus und ypvyw, (pqvaaco^ frico, dörren, rösten; das 
Hartwerden .ist von Beiden die Folge. Der Stamm dieser 
Wörter ist in w. rhew der Frost, das Eis, rhewi frieren, 
Jer „Reif" zu suchen. Zu erwähnen sind rigor, rigeo, 
figidus und %Bi^i(oVy xBi(.iBQi^co, 

Zu yd(Äog ist erläuternd beizufügen ir. comb, lat. con, 107 
cam mit, zusammen; daher comhaim die Gattin; caomh- 
tbach verbinden, caomhta die Gesellschaft, cabar die 
Verbindung, das Bündniss, der Sparren, cabrara verbinden, 
cabartha vermählt und ya(,ißq6g der Verwandte, Ver- 
bundene, Schwager, Schwiegersohn. 

e%vq6g der Schwiegervater, h%vqa die Schwie-ios 
germutter; w. jwegyr oder chuegyr die Schwieger- 
matter, ^wegrwn der Schwiegervater, von 9 weg süss, 
lieblich; sie entsprechen dem französischen belle niere, beau 
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p^re, beau fils, belle fille, die auf einer alten feinen Sitte in 
der Familie beruhen und ein schönes Kulturdenkmal bilden. 
Den Alten war das Yerständniss dafür abhanden gekommen. 
— So heisst daijQ II. 3. 180 der Schwager, ir. dearbhra- 
thair, der theore Bruder, von daor, theuer. Das griechische 
Wort enthält bloss das Adjektivum, wie yQOvd-og die Faust, 
ir. dorn cruin, die geballte Hand, von cruin rund. 

1« 71 ev&eqog Vater der Frau, warum, sagt das Irische. 

Oben ist zu ßava aus dem Irischen bean, das Weib, er- 
wähnt. Athair heisst der Vater; daher beanathair oder 
geanathair, oder athair mna der Vater der Frau; die 
härtere Form ist TtBvd-Bqoq, und davon ohne Verständniss 
abgeleitet Ttevd'BQa die Schwiegermutter. 

Geann heisst aber nicht bloss das Weib sondern auch das 
Lächlen, die Freude, Lieblichkeit, Glückseligkeit, von w. 
gwen, weiss, lieblich, schön, glückselig, gwenu lächeln, 
gwener die Venus oder die Liebliche; daher venustus, 
schön. Dies führt auf die Bedeutung von eY,vq6g zurück. 

110 Athair mna, der Vater der Frau; dies mna ist der 

unregelmässige Genitiv von bean, sonst auch mnatha; 
der Dativ lautet mnaoi und mnaoidh; nom. plur. mna- 
than, gen. ban, dat. mnathaibh. 

Eine „Frau'' suchen, heisst „freien", ein Weib suchen 
im Berner Dialekt „ w i b e n *', und dem ähnlich im Griechischen 
von mna abgeleitet fivdofiai. Wenn nun Homer dazu noch 
yvvalxa fügt, wenn damit der Begriff von „buhlen" ver- 
bunden werden konnte, so ergibt sich auch hieraus, dass die 
griechische Sprache in ihren ältesten schriftlichen 
Denkmälern bereits lange im Bückgange begriffen 
und an die Stelle des klaren Verständnisses nicht 
selten Missverstand und Unwissenheit getreten wareUi 
die durch das ungeeignete Verfahren der griechi- 
schen Weisen und Gelehrten, das Griechische aus dem 
Griechischen zu erklären, nicht beseitigt werden 
konnten. Und an dieser Krankheit litt die Forschung 
bis auf unsere Tage, und wird wahrscheinlich noch 
lauge leiden. — 
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fivaati^Qy 'fivrjarijQ^ der Freier, fivrjCTBviOf 
freien^ zeigen neben mnatha wieder den üebergang des th 
in st. — 

fidx^^S geil beim Hesiod; f^ax^oavvi] die Ueppigkeit, in 
Wollast beim Homer; gäl. machniis, machnuis die 
Wollust, ir. maenas die Geilheit. Zu bemerken ist der 
Wechsel von n und 1. Damit hängt fioixog der Ehebrecher, ' 
lioixevo), fioixaco verführen, zusammen. 

yiyvofiai, yivofiai, werden; yivog das Geschlecht, 112 
der Ursprung, yevva das Geschlecht, ysvvaio erzeugen, 
ftvta die Abstammung; w. gän die Geburt, das Hervor- 
bringen, geni erscheinen, hervorgebracht oder geboren werden, 
genid die Geburt, geni 11 die Nachkonmienschaft, ir. gei- 
nim erzeugen, gein der Sprössling, geineighim Junge 
werfen, geiniolach die Familie, geinteoir der Pflanzer, 
eine die Familie, cinel die Nation, cineadh die Ab- 
stammung, lat. gigno, arm. enguenta. — Zu vergl. genus, 
„Kind". — 

yevid-Xrj die Geburt, Abstammung, der Ursprung, w. iis 
cenedyl die Verwandtschaft, der Stamm, das Volk, die Nation, 
cenedlu erzeugen, cenedlaeth die Erzeugung, cenedl ig, 
zur Nation gehörig. — 

iaxaqa der Herd. Seine Aufgabe war den Samen des lu 
Feuers, die Kohlen, sowie das Feuer selbst zu bewahren ; daher 
eigentlich der „Feuerherd'' verwandt mit hüten, Hirt, 
Herde, Hürde. Im Welschen ysgwara, von ys das 
Feuer, und gwara, was einschliesst. Dazu iaxia^ w. ys, 
if. ydh das Feuer und ty, was einschliesst, das Behältniss, 
die Wohnung, das Haus. — 

OTsyr], Teytj das „Dach", das Haus ; ir. t i g h e , gäl. 115 
teach, tectum. 

ai:ei%(x) gehen; ir. tighira, teighira, teadham. 116 
Also t gleich st. 

^vga, die „Thüre"; ir. dor, doras, dorus,i!7 
Thüre, Thor. 

xaXia die Hütte; w. eil der Zufluchtsort, der Wiukel, 118 
& Wohnung, mit Slädtenamen verdunden , z. B. eil Gadan. 
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119 -B-aXdfÄT] das Lager, der Aufenthalt, d^dXafxo 
Homer das Schlafgemaeh ; ir. tnilim und calam, & 
Wechsel von C t. th. 

120 d-adaaco beim Homer sitzen; ir. tas die Wc 
tasam wohnen, bleiben, sitzen. Dazu di(pQoq de 
Stuhl, w. dibyr, coru. diber der Sattel. 

121 idog der Sitz, e^Ofxai sich setzen, sede: 
sez, sezu, ir. seisim, „sitzen'*. 

122 vnvog der Schlaf; w. heb, hepian, der Schlaf; h 
schlafen; daico schlafen, w. taw ruhig. 

Hierher gehört dagd^dvco schlafen, w. 4arht 
laute Schlaf, von hun, evvi^^ somnus, und dar la 
suain der tiefe Schlaf. — S- ist eingeschoben, wie d 
yaqyaXil^co kitzeln, w. goglaes das Kitzeln, gogl( 
kitzeln, wie y in yvcogi^io^ irisch nard die Kenntn: 
d in ddvog, davel^coy ir. oin, oii^e das Di 
oineacb die Mildthätigkeit. — Vergleiche ßqorog un 
bath der Tod. — 

ßs eye IQ CO wecken, anreizen, anregen; w. gyru an 

anfeuern. 

124 ead^iio essen; w. ysu, ir. ithim, lat. edo; t 

dürsten, d. h. dürr, trocken sein, ir. dibhe der 

123 iad^io) bekleiden; ir. eididh, auch eudaicl 
daich; daher eidheadh das Kleid. Vergl. 115. 11 
Vestis, vestio. 

128 r^avxicc die Ruhe, rjavxd^co beruhigen; w. he 

und hezvfiadu, beruhigen, h e z w g die Ruhe. Dazu i 
ruhiges Wetter, w. taw ruhig, hydaw ruhig. 

127 &l(,iig das Recht; w. dev, ir. damh das 
devawd die Gewohnheit, Regel. — Also die Gewöhn 
die Quelle des Rechtes. — Vergl. sOrjf.icov\ 

128 d^eOf^iog Gesetz, Sitte, Herkommen, Gewohnheit; t 
com. desmos, die Gewohnheit, w. dezvu Gesetze 
V gleich ni und mh wie in Nr. 107. Und wie Wol 
und Gewohnheit, so Vöog und ed^lKco^ mora, n 

129 nie 7t TCO stehlen, TcXeip der Dieb; gäl. lub die 1 
heit, krumm, gewunden, clipseder Betrug, «li ob der Bet 
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xfjBvdw lügen; gäl. seaboidhim irren; daher sabhdiso 
die Lüge. 

yLißdrjXog betrügerisch , yußdrjXevco betrügen ; gäl, i3i 
gabhd der Betrug, die Lüge, und w. twyll, der Betrug, 
twyllaw betrügen; also ein Doppelausdruck. Zu Vergl. 
doiiog schlau xmiyorjTevco, w. hudaw bezaubern, betrügen. 

nißöf] die Metallschlacke; ir. gobhara schmieden. — i32 

ßiXreqog, ßelricov besser, ohne Positiv; w. gwel,i33 
gäl. bil gut, „wohl". 

l cot cor besser, ohne Positiv; ir. gle und le gut. — 134 

qieQTSQog besser, (piqxarogy ohne Pos; ir. ba, bo,i85 
fa gut, fearr besser. Das griechische Wort ist also ein 
Komparativ^ ein Superlativ^ aas dem irischen Komparativ 
gebildet. — Vergl. 261. 

rjaacov, geringer, schlechter, auch ijrTcov; w. gwaethise 
schlechter, ir. is gering, w. isan erniedrigen. — 

XSQeicov, xsQEiov schlechter , geringer, ohn e Positiv ; 137 
ir. cear, ceart gering, gearr gering, klein. — Lauter 
Belege für die Abhängigkeit der griechischen 
Sprache. Noch interessanter ist das Folgende: 

Das Behagliche, Wohlthätige des Sonnenscheinj? und die 138 
damit verbundene Freude und Lust bildeten die erste Eigen- 
' Schaft des „Schönen'^ Das lässt sich durch die Sprach- 

^ 

Tergleichling leicht nachweisen. Im Welschen heisst hu an 
die „Sonne*' und hoen, schön; im Irischen grian die 
Sonne, g r i n n schön ; im Gälisclien h u a n die Sonne und 
cuann, cuanta schön, ebenso soinnean das sonnige 
Wetter und soin, soineil schön, sgean die Schönheit, 
aus cuan, und dies von suan, huan, huanu scheinen, 
UDd damit verwandt ahd. sunna, goth. s^nno, altnord. 
sunna, angels. sun, die Sonne. 

Im Welschen heisst das Licht awl; davon haul, SjXiog,'^^^ 
teul, lat. sol, die Sonne, arm. heaul, heol, die Sonne, 
^hoio sich sonnen, w. heuliaw, und davon xalog schön; 
so w. gwen, gwyn weiss, schön, ydvog^ yavoco und 
yavvfiai sich freuen, und wie Phoibos der Führer der 
Musen ist, so ist Tydain tad Awen, Titan der Vater der 

Dr. K. Sparschnh, Sprachstudie. 3 
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Musen nach dem Welschen; im Irischen tiatan, titin, die Sonne. 
— Tirdv Bruder des ''Hliog, — Uebereinstimmend damit 
heisst w. huanaw die Harmonie, von hu an, die Sonne, 
hoen, schön, ferner von haul die Sonne ir. ceol die Muse 
und die Musik, und von grian die Sonne grinn künstlich. — 
Hieraus ergibt sich, wie ans ir. solus, solas, das Licht, 
auch solasam, erheitern, beruhigen, trösten, nnd ans sol 
in gleichem Sinne solatium entstehen konnte. Der Sommer, 
ahd. sumar, bedeutet die süsse, fröhliche Zeit, von ir. samh 
der Sommer, samhas die Lust, samhradh, die Zeit der 
Lust, von trath die Zeit, und saim, saimh, lat. suavis 
süss, angenehm. Somit sind Sommer, samh der Honig- 
seim, die Süsse des Honigs, und suavis verwandt. — 

So berühren sich die Namen von Dingen, welche weit 
auseinander liegen, in der Eigenschaft, in der conno- 
tatio, welche in der ältesten Zeit zu ihrer Benennung die 
Veranlassung gab; so berührten sich kxvQog^ die„Schwie- 
ger^eltern, der Schwager, der Schwiegersohn, Wörter, 
die wir bisher ebensowenig verstanden, wie der Grieche sein 
kycvQog, envQa; so berührten sich das welsche gwel, das 
deutsche „wohP^ das gälische bil und ßeXTeqog; so be- 
gegnen sich w. awl und gawl das Licht, rein und heilig, 
haul, heul, ijXiog, die Sonne, ferner „hell" und „hei- 
lig" in Folge eines Lichtdienstes, von dem unser Gottesdienst 
nur noch den äusseren Apparat kennt, und so vieles Andere. 
So belehrt uns, abgeleitet von gawl das welsche goleu, 
licht, goleuaw beleuchten, goluf die Anbetung, Lob und Preis, 
der Gottesdienst, golwf das Eintreten in das Licht, die Anbetung, 
die auf einer besonderen Auffassung der Barden beruhte, und wir 
begreifen, wie avyifj das Licht, ev^^ das Gebet, w. hirell 
der Lichtstrahl und der Engel, ebenso ir. aingeal der Strahl 
und Engel bedeuten konnten. — Der Strahlenkranz, den 
die Künstler um die Bilder der Gottheit und der Heiligen 
ziehen, leitet auf die längst vergessene Anschauung 
der Kelten zurück. — 
140 Der Zusammenhang von w. tene gestreckt, dicht, tenau 

dünn, teneuaw „dehnen", dünn machen, lat. tenuis, 
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arevog, dünn, schmal, enge; oder von w. tan das Feoer, 

Tirdvy ir. tintean der Herd, teine das Feuer, ir. tan 

das Feuer, goth. tundjan, „zünden'', und „accendo", 

oder von w. rhwyg der Brach, rhwygaw, brechen, 

g^yvt'/it, frango und „brechen'', oder von w. llanw 

die Pulle, ir. lan, lat. plenus, TtlrjQrjg, voll, ir. lanmuir 

die volle See, Fluth, auch lanmara und Ttlrjfi^vQig beim 

Homer die Fluth u. s. w., für alle steht er ausser Zweifel. — 

Zu vergl, yaqyaiqo}^ arm. carga anfüllen. 

Wie das Schöne, naXav, ursprünglich die Bezeichnung 
des Gefühles der Freude, Lust und Behaglichkeit war, welches 
der Sonnenschein erzeugte, wie im Welschen Tydain der 
Vater der Musen ward, so ward Oolßog ^tcoXXcov der 
Fahrer der Musen, fÄOvaayezrjgi so ward KaXXiOTtTj mit 
dem frohen, schönen Angesicht die Erste der Musen. — 

Wenn sich mit dem Ausdruck der Freude und Lust eine 

wiederkehrende Ordnung und Regel verbindet, eine Gliederung 

der Theile entsteht, dann bildet sich der Gesang, die Melodie, 

das Lied ; ihr Grundcharakter ist das Mass der Töne oder die 

Harmonie. Das sagt uns numerus, die Zahl und das 

Gleichmass in der Musik, dem Tanz, der Rede; das drückt 

aQi^ß-fÄog, die Zahl, und ^vd-fxog das Ebenmass aus in 

Zeit und Raum, in Musik und Tanz, ebenso das gälische air, 

die Zahl, airidh, zählen, aireamh die Zahl, der Rhythmus, 

airfid die Harmonie, airfideachd, die Harmonie, airfi- 

deadh die Musik, airfideach harmonisch, in der Musik 

er&hren, ebenso airfios, von ir. fes, fis, feth die Kunst; 

davon stammt fathach, fodhach, fisach erfahren. 

Ist etwa in airfid, airfios der Namen VQq)evg^ui 
der jenen alten thrazischen Sänger bezeichnete, den Sohn dör 
KakkiOTtTj und des Ol'aygojj, zu suchen? — Bedeutet er 
wirklich die Harmonie oder die Musik in einer Personifikation, 
dann ist OXayQog mit Recht als der Vater dieser Persön- 
lichkeit angeführt; denn Oi'aqyog ist nichts Anderes als ir. 
eagar die Ordnung, die Kunst, das Gesetz, woraus die Har- 
monie hervorgeht. 
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Der Bruder des Orpheys war Alvog, der Sohn des 
Apollo und der Ealliope; nach Andern war er sein 
Lehrer. Auch dieser Name bezeichnet eine Personifikation, 
die in diesen Kreis gehört, wenn man im gälischen loinn 
die Freude, luinne, luinnioc die Musik,, der Ausdruck der 
Freude, luinneag der Gesang, das Gedicht, den Schlüssel zu 
seiner Erklärung suchen will. — Wie die Freude die 
Quelle des Schöuen ist, so auch die der Musik, nach haul, 
r^'klOQ^ xa^o^, ceol, Seite 34, die erste Kunst, lat. cantus, corn. 
cans, ir. caint Gesang, Musik, Kunst, huan, die Sonne. — 

Wir können hier sehen, dass ein grosser Theil 
der Wörter in Sprachen von langer Lebensdauer 
Münzen vergleichbar ist, die oft nur noch wenig, oft 
Nichts mehr von ihrem Gepräge an sich haben, und 
nicht mehr augeben, was sie sind, sondern nur noch 
eine konventionelle Geltung besitzen. Wenn sich die 
Mythe ihrer bemächtigt hat, wenn die Auswüchse 
einer üppigen Phantasie und die Ausgeburten der 
Unwissenheit sie umhüllen und schmücken, dann ist 
ihr Verständniss um so schwieriger aufzufinden, und 
der Zweifel wird berechtigt. 

Manche Personifikationen der Art sind aber der Forschung 
günstiger, wie z. B. die, welche unter dem Namen des ^^q)aiGTog, 
^'Hq)aLGTog^ bekannt ist. Sie sind wie die vorigen merk- 
würdige Kulturdenkmäler der vorhomerischen Zeit. — 
142 Im L'ischen hat sich gabham, oder auch gavam ge- 

schrieben, mit der Bedeutung schlagen, erhalten; davon konmit 
gabha, im Plur. gabhann, gaibhne, der Schmied. Im 
Welschen gov, der Schmied, der Künstler, gov aur der 
Goldschmied, govan der Schmied, govyz, govydh der 
Künstler; gäl. gobha, arm. gov. Die Kunst heisst ir. feth, 
fes, fis, fios; gobhfeth ist also die Schmiedekunst, 
welche Homer im Hephaestos in ihrer höchsten Vollendung 
nach allen Seiten geschildert hat. Wenn der Gott lahmend 
an den Füssen dargestellt wird, so vermittelte dieses Gebrechen 
die Hülfe, die sich Hephaestos in jenen Mägden aus Gold 
schuf, die ihm dienten, mit Verstand begabt, und mit- Sprache 
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und Stärke, von" den Göttern unterrichtet in allerlei Kunst- 
werk. Verlangen nicht auch wir von den Werken der Malerei 
uad Plastik, dass sie Leben haben? — Ausserdem sind es ja 
die Noth und die Bedürfnisse des Lebens gewesen, welche die 
Kunst hervorriefen und dem erfinderischen Geiste die Auf- 
gaben stellten. — Zu dem Namen ^'Hcpaiarog ist der Wechsel 
von th und st zu bemerken, dessen bereits mehrfach gedacht 
ward. Vergl. 110. 142. 

Mit der gewaltigen Gestalt des russigen Gottes auf 
morschen, schlottrigen Beinen, ward die holdlächelnde KvTtQig 
vermählt. Warum? 

Wie sich in Hephaestos die höchste Kunst des 
Mannes verkörpert darstellt, durch die Bearbeitung der Metalle 
den Bedürfuissen des Lebens mit reichem Erfolge abzuhelfen 
und dann dasselbe mit allerlei Reizen auszustatten, so in der 
Kv7CQig die Kunst des Weibes, wie bedeutungsvoll ihr Name 
sagt. Sie heisst nicht so, die göttliche l4q)qodLTri^ weil sie 
vorzugsweise auf der Insel Kypros verehrt ward, sondern 
weil sie die Kunst des Webens, im Welschen cyvres ge- 
nannt, personifiiDirte. Cyvres, das Gewebe, cyvrestyr, 
die Reihe, cyvrestru, weben. 

Die Kunst wie die Poesie hat der JCvtzqiq l4q)QodLT7j 
mehrfach die Spindel als Symbol beigegeben. Vergl. 0. Müller 
Handb. der Archäologie. Wie cyvres mit KvTtqtq^ so 
hängen „weben" und „Weib'* zusammen. 

Die Kunst war es also, welche mit dem ^'Htpaiarog 
die KvTtQig in tiefsinniger Weise verband. Im Homer 
findet sich davon keine Spur, vielmehr ist der Be- 
griff der hohen Weiblichkeit der Göttin, des erha- 
benen Vorbildes der Ehe, durch niedrige Sinnlichkeit 
befleckt, welche in der TiaXliTtvyog und der Ttavör]- 
II og ihren entsprechenden Ausdruck fand. 

Wenn die griechische Schulweisheit zur Erklärung des 143 
Namens l4(pqodiTrj sich des nahe liegenden Wortes dq)q6g^\r. 
cobhar, der Schaum, bediente, am die Göttin zur dq)Qoy€'' 
veia, Schaumgeborenen, zu machen, die Apelles in seiner 
dvadvofiivrj verherrlicht hat, so mag ein dunkeles Gefühl 
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der tiefen Bedeutung dazu geführt haben, wie sogleich gezeigt 
werden soll. Zur Erklärung des Namens hätte indessen 
aqtQog nur für den ersten Theil ausreichen können. — 

l^qiQodizf] führt den Beinamen q>iXofABid i^g^ die das 
Lächeln liebt, freundlich, heiter. Davon ausgehend kann 
l4q^Qodirr] die Personifikation des beseligenden Gefühles der 
Liebe sein, welche die Geschlechter verbindet. Ist dem so, 
dann empfiehlt sich als Mittel der Erklärung dieses Namens 
das welsche hyvryd heiter, froh, glücklich, hyvrydez, hyv- 
rydedh, die Heiterkeit, das Ergötzen, die Lust, hyvrydu er- 
götzen. Das h ist hier mit der Zeit abgeschliffen, während 
es in andern blieb, z. B. äßqog langsam, aßqov ß^fia der 
langsame, zimpfere, zierliche Schritt in manchen Statuen der 
^q>Qodirr]y w. hyvrys, langsam, schmachtend, von brys 
schnell. 

U4 Homer nennt den ^Qxeavog den Urgrund alles Daseins, 

sogar der Götter. II. 14. 201. 

Hingehen will ich, die Enden zu schauen der ernährenden Erde 
Und den Okeanos, dem wir entstammt .... 
Ich bettete leicht in Schlummer sogar des Okeanosstromes 
Wallende Plut, der Allem des Seins Anfänge verlieh'n. — 

Hier haben wir ein uraltes Stück Naturphilosophie, dem 
wir auch im Keltischen begegnen; denn das welsche aig be- 
deutet, was alle lebenden Wesen hervorbringt, die Gebär- 
mutter, das Weib, die See; davon kommt eigiawn, der 
Ocean, auch eigion geschrieben; ferner eigyr die Jungfrau. 
Im Gälischen aigein und aigean, oceanus, auch cuan, 
woher nvdveogy beim Homer dunkelfarbig, beim Pindar 
das Meer, Meerschiff, im Gälichen maighdean chuain das 
Meerweibchen. 

Die irische Sprache bezeichnet mit muir, die See, mit 
muirean das Weib, mit tot das Weib und die Woge. 

145 Um die Grösse der Uebereinstimmung zu zeigen, sei hier 

7tXrji^[4VQig wiederholt und des (Dogycvg erwähnt, des 
Herrschers in den einsamen Oeden des Meeres; vergl. Od. 1. 
73, dazu ir. fairge, gäl. fairge, die See; es sei erwähnt 
des TIovTog, seines Vaters, dazu ir. bath die See, ebenso 
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des TQitcüv^ eines Sohnes des Poseidon und der Amphitrite, 
und dazu ir. treathan, die Woge, und triath, die Woge, 
der Hügel, hoch, der Herrscher, ferner alycalog^ gäl. aigial 
die Meerestiefe, w. aig die See. 

Das ist Alles von hohem Interesse für das Verständniss 
der Mythologie und ihrer Grundlagen sowie für die eigen- 
thümlichen Verhältnisse der Sprachen und Völker in der vor- 
bomerischen Zeit. — 

Was besagt nicht „Aiger", der Name jenes berühmten 
Berges neben der „Jungfrau"' im Berner Oberlande, wenn 
^' »eigyr*' die „Jungfrau" bedeutet? 

Ein anderes Stück alter Naturphilosophie in Form der 146 

Personifikation bildet AYolog der Sohn des Hippotas. 

flaogt jener Name mit w. awel der Wind, der Luftzug, 

awelln blasen, wehen, awelan, awelyn, ein leichter „Wind- 

stoss'", gäl. aile blasen, aileadh blasen, wehen, zusammen, 

80 ist 'iTtfcoxrig auf w. hwp der „Stoss" hwpiaw, stossen, 

vorwärts treiben, hyppynt der Stoss, der plötzliche Stoss, 

Winds to SS zurückzuführen. Der Stoss ist die Ursache der 

Bew^nng nach dieser Auffassung, und der Wind, die Luft 

sind Bewegung. 

Es ist das Eigenthümliche der griechischen Philosophie 
und der von ihr abhängigen Wissenschaft fast bis auf unsere 
Zeit gewesen, aus Wörtern die Natur der Dinge zu erklären. 
Nur selten ging man von einer sachlichen Untersuchung aus, 
wie in Folgendem: 

Der U ** Gesang des Odyssee zeigt uns den Odysseys in 147 
der Unterwelt im Gespräche mit dem Schatten seiner Mutter; 
am Schlüsse wird anderer Gestalten gedacht, deren Namen 
bisher der Erklärung völlig unzugänglich waren. Es möge 
die ganze Stelle hier einen Platz finden: 

Od. 11. 225. 
Also verkehrten wir dort im Gespräch: da kamen die Frauen 
Alle daher, — sie sandte die herrliche Persephoneia — 
Die der erlauchtesten Helden Gemahlinnen waren und Töchter. 
. . . Einzeln schritten sie alle daher, und jede besonders 
Sagte mir an ihr Vatergeschlecht ; ich fragte sie alle. 
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2S5 Erst dann sah ich Tyro, das Kind ruhmwürdiger Ahnen, 
Die des nntadlichen Helden Salmoneys Tochter sich rühmte 
und in der Ehe verbunden mit Kretheys, Aeolos Sohne. 
Heftig entbrannt von Liebe zum göttlichen Strome Enipeys, 
Der von den Strömen der schönste sich ausgiesst über die Lande, 

240 Wallte die Jungfrau oft an Enipeys schöne Gewässer. 

Dessen Gestalt annehmend erschien der Beherrscher des Meeres; 
Und er gesellte sich ihr an des wirbelnden Stromes Gestaden. 
Um sie thürmten sich rings, dem Gebirg gleich, purpurne Wogen, 
üebergewölbt, und verhüllten den Gott unddiesterbliche Jungfrau. 

245 Schlummer ergoss er um sie und löst' ihr schmeichelnd den Gürtel ; 
Aber nachdem er sich ihr in Umarmungen liebend vereinigt, 
Drückte der Gott ihr freandlich die Hand, ausrufend die Worte: 
Freude dir Weib um die Liebe; du wirst in dem Kreise des Jahres 
Herrliche Kinder gebären; unsterblicher Götter Umarmung 

250 Ist nie sonder Erfolg. Drum pfleg' und ernähre die Söhne! 
Doch nun eile nach Hause, verschweig's und nenne mich Niemand. 
Wisse, Poseidon bin ich, der Erdumstürmende Meergott. 
Sprach's und tauchte hinab in die schäumende Woge des Meeres. 
Schwanger gebar ihm Tyro den Pelias dann und den Neleys, 

255 Die zu gewaltigen Dienern des mächtigen Zeys sich erhoben 
Beide ; denn Pelias herrschte beglückt durch Herden in Jolkos' 

257 Weitem Gebiet, und der Bruder gebot in der sandigen Pylos. 
Und was ist der Sinn dieser reizenden Mythe? Die Alten 
sind schweigsam; versuchen wir es daher mit der Sprach- 
vergleichung, ob sie uns einigen Aufschluss gibt. 

Pelias und Neleys sind gewaltige Diener des mächtigen 
Zeys, wie der Text sagt : Ilr^lir^v zaKe xat Nrjkrja' reo x^are^ 
O^eQccnovre Jiog f.ieydloiO yeveo&tjv df.iq)OTeQio, 

Den Einen Diener des Zeys führt die welsche Sprache 
an; es ist pellez die Ferne, der Horizont, von pell rund, 
fern, der Kreis, der Horizont, auch die Peripherie des Kreises. 
Davonkommt ebenso wohl pelläu entfernen , pellu entfernen, 
pellenig der Fremdling, als auch pellen der „Ball" der 
Knaul, pellenaiz kugelartig u. s w. Das ist IleXlaQ. — 
Den zweiten, Ni]Xevg^ erkennen wir durch das irische 
neall, die Wolke, neul die Wolke, im Plur. neoill, von w. 
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niwl der Nebel. Davon stammen nubes, nebula, vtq^elrj^ 
vi(pog die Wolke, ir. neamh der Himmel, die Wolken, wie 
w. cwmwl die Wolke, im Plur. cymylau, die Wolken, sich 
im Worte „Himmel" entdecken lässt, und lat. pello in 
pellän. 

Die dunkele Ferne, die kreisförmig, nach oben kugel-, 
gewolbartig, unseren Blick bögrenzt, der Horizont, und die 
Wolken sind die gewaltigen Diener des Zeys; sie sind, wie 
vig)og und neamh, nubes, der Zeys selbst. 

Aber sie sind Söhne des Poseidaon und der Tyro. 
Liisst sich diese Abstammung ^ nachweisen , dann wird der 
Zweifel an der Deutung ihrer Namen keinen Raum finden. — 

Die Verdunstung entsteht und damit der Nebel und die 1*8 
Wolke, die Atmosphäre und der Horizont, wenn sich die Hitze 
mit der Feuchtigkeit verbindet. Das ist der Sinn von der 
Mythe, dass Poseidaon sich mit der Tyro verbunden habe; 
denn w. twyr bedeutet heiss, trocken, dürr, versengt, twy- 
raw erhitzen, austrocknen. Hier ist Ursache und Wirkung 
mit demselben Worte ausgedrückt. Tyro ist also auch das 
Trockene, w. tir, lat. terra, corn. dor, arm. duar, w. daiar, 
ir. tir die Erde, das trockene Land. — 

TvQw aber ist die Tochter des SalfAwvevg, Dies 
fahrt auf die andere Ursache, aus welcher die Verdunstung 
entsteht, nämlich auf die durch die Winde; bezieht man sich 
auf den bekannten Wechsel zwischen h, ch, g und 8, dann 
li^t in der Sylbe 2alin . . . das gälische Wort gal, gail, 
oder gailm der Dunst, die Verdunstung, in vevg das gälische 
neidh der Wind. Diese Deutung erhält eine Unterstützung 
durch die Abstammung des 2aXfx(x)vevg; er ist ein Sohn 
des u4Yology dessen schon gedacht ist; sein Bruder ist 
^iovcpog; auch dieser Namen bedeutet nach dem welschen 
kysip trocken, hysipu austrocknen, unfruchtbar machen, 
hysp unfruchtbar, hyspez ^ie Dürre, Unfruchtbarkeit, hys- 
Pyzu erschöpfen, gleichfalls das Dürre, das Unfruchtbare, 
^nd erklärt zugleich die Strafe, welche durch vergebliche, stets 
sich erneuernde Arbeit Sisyphos in der Unterwelt er- 
iden muss. Zu hyspes Siavq>og vergl, 152 dezyv QeaTviog, 
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Was Tyro bedeutet, das besagt also nicht bloss 
ihr Name sondern auch der ihres Vaters, Bruders uhd 
GrossTaters, eine Erscheinung, die in der griechischen My- 
thologie nicht vereinzelt dasteht. — 

Ehe wir weiter gehen, wollen wir noch einen Blick auf 
den Vers Od. 11, 598 werfen: eneita nadovre xvXivdero laag 
avaidi^g. „Der unverschämte, aer rücksichtslose, vermessene 
Stein" wie avaidrjg übersetzt ^ird, ist eine des Homer un- 
würdige Fassung, ein übertragener Ausdruck,^ der sich nicht 
rechtfertigen lässt. Es empfiehlt sich das irische anait, rück- 
wärts, das missverstanden in dvaidtjg überging, wie irisch 
liag, leac, w. Ile9 der Stein, in Xaag^ wobei g und 8 wech- 
seln, namentlich bei der Nachsilbe og; nidovte dvaidijg 
heisst also zurück in die Ebene. 

neXiag und NrjXevg^ die Söhne der Tyro, sind also 
die Verdunstung der Feuchtigkeit durch den Einflnss 
der Hitze, 
u» Pelias herrschte reich an Herden im weiten Gebiet von 
Jolkos. — ^lacülxog oder 7cuAxog ist das Himmelsgewölbe, 
und die zahllosen Sterne bilden die Herden des Pelias; der 
Himmel heisst im Irischen earc, iarc; wir kommen auf dies 
Wort, dessen r in 1 überging, wie im arm. rampa und 
und lampra, fallen, in. xgißavog und xXißavog, in x«- 
g>aXaXyia und xetpalagyia^ in flagellum und ^^^a- 
yeXXov u. a. beim ^^J laxxoqog l4qyBiq>6v%rig^^ zurück. 

Auf dieser uralten Betrachtung ruht das schöne Gedicht 

Schillers : 

„Auf einer grossen Weide gehen 

Viel tausend Schafe silberweiss; 

Wie wir sie heute wandeln sehen. 

Sah sie der allerältste Greis u. s. w. 

Neleys herrschte im sandigen Pylos*), das nach Strabo 



*) Anmerknng. cV^/IwAoi ^/ÄaS'Ofyti; dazu mag einstweilen erläu- 
ternd beigefügt werden, dass im Welschen tywawd oder tywod der Sand, 
das lantverwandte tavod, tavawd die Znnge bedeutet. In welcher Beziebnng 
das letztere za TlvXog, dem Gebiete des andern Neleys, oder yielmehr seines 
Sohnes Nestor, steht, darüber später. — 
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nicht sandig war. Hier geht die Sage in eine andere über, 
anf die wir hernach kommen werden; sie ist dem Wesen nach 
völlig fremd dem Sohne der Tyro, ein Beweis, dass der 
Dichter, oder die Kompilatoren desselben, die „Gemahlinnen 
der Helden" nicht kannten, welche im 11. Gesang der Odyssee 
erwähnt werden. 

Tyro, nach vers. 237, war iw 

„in der Ehe yerbunden mit Kretheys, Aeolos' Sohne. 
Diesem gebar sie andere Kinder, wie Vers 258 meldet: 
„Andre gebar sie dem Kretheys, die Königin unter den Frauen, 
Aeson, Pheres darauf und den Stürmer im Kampf 
Amythaon". 

In der Verbindung des Poseidaon mit der Tyro ist 
der Prozess der Verdunstung geschildert, aus welcher der 
Himmel mit den Wolken und dem Gesichtskreise hervorging; 
die Bilddng des Festlaudes lag im Namen Tyro angedeutet. 
Die Verbindung mit Kretheys stellt die Bildung der 
lebendfn Welt dar, welche nach Ausscheidung des 
atmosphärischen Wassers auf dem trocken gelegten 
Boden in ihren Hauptformen sich entwickelte. Dem 
trockenen Boden, KQtjd-evg^ dem Bruder des Salfiiovevgf 
dem Sohne des uäXoXog^ nach ir. cruadh fest, hart, so ge- 
nannt, gebar sie den AXowv^ den OeQfjg und ^fivd^datv. 

Kgrjd-evg ist aber nicht bloss die trockene Erde; er 
bedeutet auch den fruchtbaren Boden, welcher gebaut werden 
kann und Frucht trägt, nach dem irischen cr^, creat, die 
Erde, auch criadh^ w. cre die erste Bewegung, cread das 
Erzeugen, creawd die Schöpfung, creawdwr der Schöpfer, 
Creator. Die fruchtbare Erde, criadh, trägt alle Arten von 
Sonmierfrüchten, essbare Kräuter und Obst; das ist AXocjv^ 
nach w. aeron so genannt, womit eben die angeführten Er- 
zeugnisse des Bodens bezeichnet werden. — Der Wechsel von 
r und 8, den dieser Namen aufweist, ist sehr gewöhnlich. — 

Die Erde bringt auch Gras und Kräuter hervor; sie 
Geissen w. gwair, ir. fer, fuar; diese sind in OsQrjg perso- 
nifizirt, dem zweiten Sohne des K/etheys. Sie bringt end- 
Uch die Thiere hervor und nährt sie. Das Thier aber heisst 
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im Irischen ainmliith, ai umhin te, bestehend aus eu, ene, 
enaid, anam, lat. anima, die Seele, das Leben, nnd muadb 
die Gestalt; „Thier" ist also, was Gestalt und Seele, oder 
Leben imd Bewegung hat; darum kann neben „en^^ auch das 
welsche bywyd, ir. beatha, lat. vita, von ainmhith als 
Grundlage betrachtet werden , wodurch der Pythagoräische Satz 
bestättigt wird, dass die Form gleichbedeutend sei mit Wesen und 
Leben. — Von ainmhith ist !Af.ivd^diov nur die härtere Form. 

Während im Steine, der liegt und den Platz behauptet, 
das Gesetz der Schwere, die vis inertiae, sich geltend macht, 
ist die freiwillige Bewegung das Eigenthümliche des Thieres; 
darum w. Ile9en der Stein, llesg, träge, engl, slug zögern, 
sluggish träge, schwer, von lle^u liegen, ir. leac der 
Stein, leasg träge. Das Thier, d^rjQ, hängt mit ^tjQdo)^ 
d^rjqevix)^ jagen, und dies mit w. dyre kommen, gehen, (Jct'fo, 
zusammen, wie mit ainmhith, beatha oder ambeit, das 
lebende Wesen auch das Wort ambheath, flüchtig, oder 
mit watan, gehen, das „Wesen" und das „Wasser". 
151 Nach dem Mosaischen Schöpfungsberichte schwebte der 

Geist oder Hauch Gottes auf den Wassern und es schied sich 
der Himmel und es bildete sich das trockene Land; nach dem 
eben besprochenen Stücke einer uralten in Personificationen 
dargestellten Kosmogonie, welche wir dem Homer verdanken, ver- 
binden sich Poseidaon und Tyro, die Tochter des Salmoneys, 
die Enkelin des Gottes der Winde; es scheiden sich die Wasser 
vom trockenen Lande, steigen in Dunstform auf und bilden 
den Himmel mit dem Gewölke und dem Horizonte. 

Nach jenem Berichte entstanden hierauf Gras und 
Kräuter und fruchtbare Bäume, und die Lichter am 
Himmel, den Tag und die Nacht zu erhellen; nach diesem 
gebar die Tyro dem Kretheys, oder die Wärme dem frucht- 
baren Boden, die Sommerfrüchte, essbare Kräuter und 
Obst, sodann Gras und Kräuter, und zuletzt die Thiere, 
welche in ihrer Nahrung auf die vorhergegangenen zwei 
Schöpfungen angewiesen sind. — 

Nach jenem Berichte folgten auf die Schöpfung der 
Kräuter, Gräser und fruchtbaren Bäume die Vögel, 
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Fische, die lebenden Thiere, Vieh und Gewürm, zuletzt 
der Mensch, der die Herrschaft über die lebenden Wesen in 
der Luft, iin Wasser und auf der Erde haben sollte, die er 
aber im grossen Ganzen nicht hat. Die homerische Dar- 
stellung übergeht hier den Menschen und seine 
Rechte über die Thierwelt. — Der Vergleich hat seine 
interessanten Seiten ; er lässt in der homerischen üeberlieferung 
eine höhere Aufgabe erkenuen, welche dem Menschen ge- 
worden. — 

Homer fahrt fort und kommt auf ein Gebiet, das vom 132 
vorigen fern abliegt, wie es scheint; in Wahrheit aber ist es 
der geistige Mensch mit dem grossen Vorzuge, den er von 
der übrigen Thierwelt durch die Sprache voraus hat. Dies 
liegt in den Versen 11. 260—265: 

„Und des Asopos Tochter Antiope sah ich nach jener, (Tyro) 
Sie, die selbst in den Armen des Zeys, wie sie rühmte, geschlummert, 
Und zwei Söhne dem Gotte gebar, Amphion und Zethos, 
Welche zuerst aufbauten das siebenthorige Theben, 
Und es mit Thürmen versah'n ; denn thurmlos konnten sie niemals 
Theben's Weiten bewohnen, so tapfere Helden sie waren." 

l4vT lOTtri stellt das Prinzip des Denkens dar, das' an be- 
stimmte Gesetze gebunden ist ; darum besteht dieser Name aus 
w. an das Prinzip und tyb die Meinung, Vorstellung, Em- 
pfindung, der Gedanke, tybiaw meinen, unterstellen, tibied 
denken, und darum ist sie die Tochter des QaOTt log^ wie 
Apollodor meldet, dessen Name mit w. dezyv, dezv das Gesetz, 
dezvu anordnen, feststellen, übereinstimmt. — In das „Wort" 
kleidet der denkende Geist seine Vorstellungen und Empfin- 
dungen ; die Wörter aber sind gebildet durch Konsonanten 
und Vokale und erhalten durch sie ihre Form oder ihren 
Körper. Dieser heisst im Gälischen fuaim, vocis imago, und 
wird durch die Konsonanten in seinem Gerippe dargestellt, 
wodurch die Form bedingt wird. 

Der Konsonant wird comb fuaim genannt, von coni53 
mit, das Zusammen, comb die Festigkeit, der Schutz, die 
Sicherheit, die jede Verbindung gewährt; corahfuaim ist 
also auch die Sicherheit des Tones, die durch die Konsonanten 
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erhalten wird; das ist von tiefer Bedeutung und trifft das 
Wesen des Lautes. — 

Hat sich das c abgeschliffen wie in l^tdfjg das c oder h 
Yonw. cnz, huz das Dunkel, cuziaw verbergen ,,schützen^S 
in dXia beim Homer das Vermeiden, Fliehen, das c von w. 
eil der Rückschritt, der Winkel, die Flucht, ciliaw zurück- 
gehen, zurückfallen, fliehen, oder in dem bereits erwähnten 
aXq^rjatai das e von celvyz, c e I v die Kunst, künstlerisch, 
in dnvcjj rjnvco^ sagen, das h von w. hebu sagen, ei'jtcj^ 
in äQaxvfj die Spinne, das c von w. coryn, corynne die 
Spinne, in dx^Q der Grind des c vom gäl. carr der Grind, 
während es in a^/rvg, carv in den spir. asp. wie in vielen 
andern überging, dann ist in „comhfuaim^^ der Name 
„3^iuytcjv" leicht wieder zu erkennen. Er wird unterstützt 
durch den Namen des Bruders 
154 Zfjv^og; dieser bedeutet den Vokal, ir. sead; — davon 

seadh die Sprache, beide von seid hauchen, blasen, wehen. — 

Dass z, dh^ th, t und S nur Schattirungen desselben 
Tones ausdrücken, ergibt sich aus: devQO hierher, konune, 
von w. dyre, tyre, kommen; — delaa die Nässe, ir. tais 
nass; — ^ly^w die Amme, d-tjXi^ die Mutterbrust, d'tjldJ^uf 
säugen, ir. diulam saugen, deala das Euter; - S'olog der 
Schmutz, w. tail, der Schmutz, Dung, womit zllog der 
Stuhlgang, TiXdat^ ebenso zusammenhängt, wie xd^xt] beim 
Aristoph., mit w. ca9 schmutzig, gemein, schlecht, xaxog 
schlecht, gemein, cafu kacken, oder der Koth mit coth, der 
Auswurf, cythu auswerfen, „kotzen''; es ergibt sich ferner aus 
^dü) leben, gäl. deo der Athem, ^ijlog der Eifer, ir. deallas; 
^iü) kochen, sieden, ir. teas die Hitze; — es ergiebt sich 
auch aus irisch da, gut, ^a in ^afievrjg sehr muthig, ^dd'eog 
sehr göttlich u. s. w. ddaxtog sehr schattig. Aus w. da ward 
„za'' in der Satzverbindung z. B. damwain, daifUDv der Zufall^ 
fortuna, damwain za das Glück, damwain zrwg das Un- 
glück. Wie „Gott" aus „gut" so ward aus „da" S-eog^ deus, 
Zevg; corn. da gut, den Gott, deuon, deuou, die Götter; — 
die Lautähnlichkeit verglich Zevg^ den Gott des leuchtenden 
Himmels, mit w. dyz, lat. dies der Tag; — femer ergibt 
es sich aus ^ogfog die Finsterniss, gäl. dubh dunkel, — ans 
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Imvri der Gürtel, ir. duin eiiischliessen, teann, enge, — aas 
l^id^og das Gerstenbier, arm. haiz die Gerste, — aas caiqo)^ mit 
Hohn behandeln, gäl. tair gemein, verächtlich; — aas oeiqa die 
Schlinge, w. tery die Schleife, Schlinge, teryn mit einer 
Schlinge versehen, - aus oog und tnus, aus av, w. ti, 
corn. si, da, dorisch, rv; — aus reivatf dehnen, strecken, 
w. tyna, gäl. sinim a. s. w. 

liliq>iiav und Z^&og^ Konsonant und Vokal, bauten 

Theben, oder wie East. zu Odyss. 11. 263 sagt: 

dia Xvgag yaq dvaxQOvoi^evoi q)aai fiiXog helxioav Gvjßag . . . 

Nun fielog heisst auf Gälisch seist, das sich zu 

seidim verhält, wie ärjötivf die Nachtigall, zu aeldo) 

singen, ^tjdwv war die Gemahlin des Zrjd-og. — 

Qi^ßrjy Orjßai, Oeißai könnte nach dem Voraus- iw 
gehenden nur die Sprache sein. 

Aber was ist die Sprache? - Wir sprechen von „Aus- 
drücken, sich ausdrückend^; der „Ausdruck^^ ist die 
sprachliche Darstellung unserer Vorstellungen, Begriffe und 
Gedanken. Im Welschen ist es das „Ausstossen^\ was 
als die massgebende Eigenschaft der Sprache betrachtet ward. 
Darum von tav der Stoss, das Verbreiten, tavu ausbreiten, 
ta V a wd die Zunge, die Sprache, ta v o d i die Zunge gebrauchen, 
schelten, tavodlava-r ausgesprochen, cf. — XaßQa^w^ — 
tavodleveryz die Aussprache. Savyn heisst der obere Theil 
des Mundes, weil er beim Sprechen unbeweglich bleibt, von 
sav stehend, fest, savan der Mund, die Sprache Von tav, 
tavawd kommt corn. tavaz, tavod, sonst lavar, arm. 
teaut, ir. teanga und ting, die Zunge. 

Zur Erklärung des Wortes Thebe in der angegebenen 
Richtung haben wir also nar eine starke Spur durch die 
Sprachvergleichung; aber die sieben Thore finden sich in den 
7 Vokalen der altwelschen Sprache, in a, e, i, o, u, w, y, 
welche durch die 7 verschiedenen Oeffiiungen des Mundes in 
Wörtern und Silben hinausgehen"*^). 

*) Die irische Sprache hat nnr 5 Vokale a, e, i, o, u; dazu 13 Diph- 
thonge and 5 Triphthonge, woraus 23 verschiedene Vokalendan gen her« 
Torgehen. 
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Den Thebanern wurde der Vorwarf der geistigen Be- 
schränktheit gemacht. Das irische tav, tabh, oder tamh 
geschrieben, heisst rnhig, still, nnbewegh'ch, tamham schweigen, 
tamhan der Block, der Klotz, tamhanach ,,dnn)m" 
der Dummkopf; diese Wörter sind verwandt mit sav, 
stehend, fest. — Vergl. 271. 

156 l4ix(picov wird Od. 11. 283 ein Sohn des ^idoiog ge- 
nannt, Der Jaside Amphion stellt eine andere Auffassung 
dar ; nämlich der Vokal ist nur ein Theil des Wortes oder 
der Sprache, er ist Abkömmling der Sprache; im Munde des 
Thieres ist er nur Ton; ^Idaiog aber ist w. iaith die 
Sprache, auch tavodiaith genannt, ein Doppelausdruck, der 
auf tavod, savan, &rjßri zurückweist. Ausserdem führt er 
auf eine andere verwandte Sage in Od. 11. 281: Sie schliesst 
sich an NtjXevg au, den Beherrscher von Pylos, der mit dem 
Bruder des Pelias nur als Namensvett^ verwandt ist, und 
durch diese Verwandtschaft die Verwechslung veranlasste, 
deren oben 149 erwähnt ward. 

Chloris sodann auch sah ich, die reizende, welche sich Neleys 
Wegen der Schönheit einst nach unendlichen Gaben vermählte. 
Sie w^ar jüngere Tochter von Jasos' Sohn, dem Amphion, 
Welcher die Minyerstadt Orchomenos mächtig beherrschte. 
Pylo's Fürstin gebar sie dem Neleys herrliche Kinder, 
Nestor, Chroraios auch, Periklymenosdann, den Beherzten, 
Auch die gewaltige Pero, der Sterblichen Wunder, gebar sie. 
Sämmtliche Nachbarn warben um sie, doch gab sie der Vater 
Dem nur, welcher die Rinder mit mächtigen Stirnen und Hörnern, 
Die dem Tphiklos gehörten, daher aus Phylake triebe. 
Schwieriges Werk, zu dem allein der untadliche Seher 
Kühn sich erbot ! Doch hemmte das grausame Gottesgeschick ihn, 
Hemmten ihn schreckliche Fesseln und weidende Hirten des Feldes. 
Aber sobald sich die Monde darauf und die Tage vollendet, 
und im Geleite der Hören das Jahr amrollte von Neuem, 
Löste die Bande des Sehers Iphiklos, weil er ihm alle 
Sprüche der Götter enthüllt ; — so ward Zeys Wille vollendet. 

157 XlcoQiQ^ die Tochter des Amphion, die Enkelin des 

Jasios, ist die Sprache. Damit stimmt das irische glor. 
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hell, „klar'*, deutlich, glor die Stimme, der Laut, gloram 
tonen, lärmen, schreien. Dies Wort hat uns die Grammatik 
Ton F. 0. Molloy, Dublin 1669, aufbewahrt. Das Dictiona- 
rium der Highland Society of Scotland hat nur das davon ab- 
geleitete glorach', lärmend, gloramas prahlend. — Sie ver- 
mählte sich mit Nrjlevg, 

Im Irischen längst veraltet heisst nuall der Gedanke, die 
Meinung, das ürtheil, auch die Rede, die Erzählung; so heisst 
naall gan ghaoi die wahre Rede, das wahre Wort, von 
gaou die Lüge, ist also gleichbedeutend mit radh gan breigh 
„die Rede" ohne Falsch. 

Aus der Ehe der Chloris mit Neleys ging NiarioQ her- 
vor, d. h. der Redner entstehf, wo sich mit der Stimme, mit 
der Rede, der Gedanke, das Ürtheil, vermählt. — 

XXwQig herrschte in Pylos. — UvXog, der Städtename, 158 

erinnert an ir. bal, bail, der Platz, die Heimath, baile die 

Heimath, das Dorf, wie aoTv an ir. ait der Platz, aitiyim, 

aitighim wohnen, wie rtolig an gäl. baile die Stadt. Der 

Ort aber, wo die Rede herrscht, ist ir. bil, bei, beoil, beul, 

der Mund. Zu dem Worte ,,Mund" ist zu vergleichen w. 

mant, min, ir. min, mit gleicher Bedeutung. 234. Nach 

der Anm. zu 149 ist aus bil tavodiawg, dem mit einer guten 

Zunge versehenen Munde, — jetzt dem Epithete for an aduo- 

cate or pleader, — eigenthümlich genug das sandige Pylos, 

bail tywodawg, geworden. — 

Chloris gebar dem Neleys den Xqof.iiog. — Das irische is» 
crom, die Nase, auch sron, w. trwyn, bezeichnet ein wich- 
tiges Sprach Werkzeug. Im Welschen heisst froen die Nase, froeni 
schnauben, froeniaw durch die Nase blasen, corn. frig, arm. tron, — 
Wie f in g, in h und eh übergeht, lässt sich nach- 
weisen an: ir. fael freigebig, gütig; w. hael; ir. fein selbst, 
franz. meme, w. hun selbst, ir. fin; — w. hen, lat. senex; 
^azu w. gwr hen der Greis von gwr, lat. vir, daher y^ptoj'; 
-* ir. fiadh das Reh, w. hyz das Reh, der „Hirsch"; — 
if. fas lang, w. hyd lang, die Länge, „bis"; — qiv die Nase, 
froen, sron, lautverwandt mit ^Lvri die Feile, w. rhygnen, mit 
k^vog die Haut, w. croen. — So geht f in 8 über, z. B. 

Dr. N. Sparscbata, Sprachstadie. 4 



- 50 — 

fenestyr das Fenster, ir. seinistre; — w. fwru der Ofen, 
ir. sorn, der „Schornstein", Ofen; w. frwyn der Zügel, 
ir. srian. — Zum Wechsel von c und ph, w. cryg rauh, 
crygu rauh machen, ßqayxata rauh, heiser sein, q^qi^ die 
rauhe Oberfläche; — w. cuzon, cudhon die Taube, yar- 
XLOVy (pdrta; — w. gwael, lat. vilis, (pavXogy TtavQog, 
niedrig, klein, gemein; — w. cawr der Kiese, qpij j der Ken- 
taur; — ir. sar die Laus, q^&eiq; — w. tinc, ir. tighim, 
g)x^€yyofiai die Stimme erheben, ertönen lassen, w. tingiaw 
ertönen machen, daher engl, tongue die „Zunge^S Sprache, 
to tongue sprechen, ir. teauga, *ahd. zunga, goth. tuggo, 
Sachs, tunga die Zunge, Sprache u. s. w. — Vergl. 155. — 

So gehen t, th in k, c über, z. B. ove doriscli ona^ 
Ttote nona^ w. tar au der Donner, arm. curunn, w. tail, 
rUog, ir. ceallair, daher cealstol, der Nachtstuhl; — lat. 
siccus und sitis; w. calma und dalma, kühn, toX^acj^ 
— w. rhinc, rhinciaw, rhing, knarren, schwirren, 
knirschen, ZQiyfiog; — w. cal, caled die Härte, rvltj 
die Schwiele, das Polster, w. gwely, gwellt; — noiqavog ^ 
und Tvqavvog der Herr, ir. tir das Land, tioran der 
Tyrann, tighe das Haus, tigheas die Herrschaft im Hause, 
tighearnus die Herrschaft, tighearn der Herr, gesprochen 
tiyearna> w. teyrn der Fürst, König, teyrnas das König- 
reich, teyrnasu herrschen, teyrnes die Fürstin u. s. w. 

Also auch der Wechsel von c, k und t. Hierher gehören 
d^aXntD^ ir. gal, gail der Dunst, gailim ausdünsten, 
S^aXia das Festmahl, der Schmaus, ^aXia^u)^ welsch 
gwlez das Festmahl, gwleza ein Bankett feiern, zechen, 
schmausen, gwlezva, gwlezdy, das Haus, in welchem das 
Gelage abgehalten wird, d^dllco grünen, w. dal das Laub, 
deiliaw grünen, gäl. gallan der Zweig, d-dXog^ ferner 
-d^eiXoTtedovj ijliog und w. haul, d-sXco w. gwyll, 
wollen, auch pwyll, ßovXofiai^ w. ewyll, ir. toil, lat. 
volo; also g, p, b, th, t im Wechsel, x)-i]g der Diener, 
Knecht, w. gwas, von gwaith die Arbeit. 

Daraus ergibt sich der Zusammenhang von w. trwy der 
Durchgang, trwyn die Nase, auch froen, ir. sron, ffi* 
crom, ^Iv und XQOfitos. — ; 
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Während die Nase bei geschlossenem Munde gedämpfte loo 
Töne eigener Art dnrchlässt, wie n, ng, nk, m, bildet die ge- 
senkte Kinnlade mit ihrem grosseren oder kleineren Abstand 
von der feststehenden oberen Parthie der Mandhohle ein wei- 
teres wichtiges Sprachwerkzeng ; das ist ir. peirciol, der 
Winkel, gäl. peircioll, peijclean die Kinnlade, die 
Kehle, der Schlund. Dies Wort lässt sich in TleQixXvfievog 
wieder erkennen, wenn es auch stark gräcisirt erscheint. — 

Nach der ganz eigenthümlichen Auffassung des Dichters, ici 
welcher zu den Kindern der Chloris den Redner Nestor 
und daneben die Nase und den Mundwinkel, gebildet durch 
die Kinnlade, gerechnet hat, wird denselben auch die Tlrjqw 
beigefügt, ein Wunder den Sterblichen, voll Macht, iq>d'iiir}^ 
d-avfjia ßQOToloiv. 

Sie bezeichnet kein Sprachwerkzeug sondern die Macht, 
welche der Zauber der Rede auf den Willen Anderer ausübt 
und bei näherer Betrachtung ihr Staunen erregt. 

Diese Anmuth, diesen Zauber mit seiner mächtigen Wir- 
kung bezeichnet Homer mit rjdvg, w. fweg, süss, ir. seide, 
rldog die Lust, i^eiXixiog von /^eli^ w. melys, gäl. milis 
süss, milseach verlockend, milsean, schmeichelnd, also wie 
fieiXixiog; darum gebraucht er die Ausdrücke riöveTcr^g von 
Nestor, '^ävlaXog, ^dvXoyio)^ '^dvXoyog; — r^dvlvQi^g sagt 
Pindar; — darum Homer i^eillxiov fivd'ov g)€^£, fieiXi- 
Xioiatv Ttqogavöäv^ fieiXixloig eTteaiv^ fiSiXix^^^S 
liv&oig. 

Das druckt im Allgemeinen von der Rede die IlrjQat aus, 
so genannt von w. per süss, lieblich, per au versüsseu, lieb- 
lich machen, \)erawr der Musiker; daher stammt auch 
peren, frz. poire, die „Birne", lat. pirus, piruin. 

Sämmtliche Nachbarn warben um sie ; doch gab sie der ie2 
Vater dem nur, welcher die Kühe mit mächtigen Stirnen und 
Hörnern, die dem Iphiklos gehörten, aus Phylake daher 
triebe. 

Die Anmuth, dass Süsse mit der Rede verbunden, ist in 
diesen Worten klar ausgedrückt, wenn man sich zur Deutung 
der Namen des Irischen bedient ; denn in dieser Sprache heisst 
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fearb die Kuh nnd das Wort, verbum, aithre die Kut 
und die Erzählung, das Wort, aithris die Erzählung, 
aithrinne das Kalb. — 

Sehr nahe lautverwandt sind airghe die Herde und 
airdhe das Zeichen, der Buchstabe, und wenn man die 
welschen Buchstaben, so wie die altgriechischen betrachtet, 
welche aus den Formen x % hervorgegangen sind, dann er- 
gibt sich einmal, wie man Wörter mit breitgestirnten Kühen 
vergleichen konnte, und dann, dass diese Schrift in der 
Zeit vor Homer bereits bestanden hat. — 

Das Anmuthige mit dem Süssen gleich zu stellen, beruht 
auf einer keltischen Anschauung, die oben unter exvqoq 
näher gewürdigt ward, üeber die Schriftzeiehen siehe 175. 

163 Diese Kühe gehörten dem Iphiklos, wie die Wörter der 

Rede; dann "/ytxXog ist identisch mit ir. fuigheal die 
Rede, von fuighlim reden, sagen. Das / ist bedeutungslos, 
wie mancher Vokal im Anlaut, der sich in die Schriftsprache 
einschlich. — üeber a siehe oben No. 12. 46. 53. — Wenn 
ecrit im Französischen ein e hat, welches das lat. scribere 
nicht kennt, so beruht dies auf dem oben berührten Gesetz; 
so ist es mit ecume der Schaum, so mit etoile Stella, mit 
email der Schmelz, mit emeraude der Smaragd, mit epais 
spissus u. s. w. ; aber das gilt nicht von espacer, lat. spatium, 
espece species, esprit Spiritus. So ist' es mit axaviha der 
Stachel, xevTiio^ corn. centhar, gal. gath; aKOvriov^ 
gäl. gainne; diiad^vvo) zerstören, ir. maidim zerstören, 
zerreissen; aj^agvia der Fehler, ir. mearachd der Irr- 
thum, mit der Wahrheit nicht übereinstimmend ; a//agTj zu- 
gleich ir. mar gleich, mar aon zugleich, gleiche Zeit, — 
i^Xid^iog nichtig, eitel, corn. laduit Nichts ; — dfxtXyo)^ ir. 
meilg; d/^irjT'qQ der Schnitter, w. medwr von medii 
ärnten; ccTtdlaf-ivog trag, w. pall, Mangel an Entschlossen- 
heit, träge, palliannu träge sein; dni^vr] der Wagen, w. 
ben; döTrJQ, ir. seren der „St ern", arm. steren, davon 
steredennu funkeln; odcov^ odovg dens, w. dant,- corn. 
danz der „Zahn" u. s. w. Gelegentlich sei bemerkt, 
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foiiq>id^(o^ Schmerzen empfinden, w. govid der Schmerz, 
govidiaw klagen. Vergl. yo^^oco 169. 

Diese Kühe konnten bloss aas der ümzäanang der Zähne 164 
— EQuog dSowtJv^ wie Homer sagt, welsch ausgedrückt 
car§ zant — herausgetrieben werden. Im Irischen heisst der 
Zahn fiacail, fiacal, fiacla, das in Ovlanrj steckt. — 

Der Seher war es, welcher dies schwierige Werk voll- i«5 
brachte, nachdem ihm die Bande gelöst waren, als das Jahr 
ach erneuerte. 

Die Scholiasten zu Odvss. 11. 287 nennen ihn Biag, den 
Sohn des TaXaog^ welcher die Pero heimführte, nachdem er 
des Iphiklos Kühe aus Phylake getrieben hatte. Das 
Sprachwerkzeug, welches die Worter ausstösst und verbreitet, 
heisst im Irischen fes (feas) der Mund, der Eingang, aber die 
Lippe, die dabei thätig ist, heisst pus. Merkwürdig ist hierbei, dass 
fise and fios, fias der Seher genannt wird, und dass dies 
Wortspiel in Verbindung mit feth, die Belehrung, in dem 
sonst unerklärlichen Verse 

„weil er ihm alle Sprüche der Götter enthüllt" 
den Seher einführte, der an sich in den hier aufgeführten 
Kreis von Erkenntnissen nicht gehört. 

Dass dies Alles tief in das Keltische eingreift, ergibt noch 
die Vergleichung von ir. cel der Mund und cel die Pro- 
phezeihung. 

Die Kühe konnten erst ausgetrieben werden, als die iß« 
Hemmung darch ein grausames Gottesgeschick, darch schreck- 
liche Fesseln und weidende Hirten des Feldes aufgehört hatte, 
und die Monde sich und Tage vollendet, und im Geleite der 
Hören das Jahr uraroUte von Neuem. Das geschieht auch 
jetzt noch. Wenn das erste Lebensjahr das Kind zurückgelegt 
hat, da fangt es an, lang vorgesprochene Wörter nach zu 
sprechen, süsse Wörter für die Eltern. — 

Nrjlevg^ der Gedanke, der Gemahl der Chloris, der in 1^7 
Pylos herrschte, ist verschieden von dem Bruder des Pelias, 
der in Jolkos regierte. Er ist kein Sohn des Poseidon, 
und wenn seine Mutter gleichfalls Tyro hiess, so mag dieser 
Name mit dem irischen toranu, der Laut, der Lärm, tuirinn, 
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tuiryinn oder tuirighin, die Zunge, die ja davon ihren 
Namen hat, dass sie Lante bildet, im Zusammenhange stehen. 
Sie gehört aber auch in dieser Hinsicht wie die Mutter des 
Pelias zum Geschlechte des Aiolos durch ihren Vater 
Salmoneys, aber sie stellt dieThätigkeit des Windes in einem be- 
scheideneren Verhältnisse, in dem des Athmens zur Sprachbildung 
dar; nach dieser Anschauung bezeichnet das Welsche mit 
5wyth oder chwyth den Windstoss, den Athem, das Leben; 
davon stammt (wythu athmen, blasen, fwez die Fähigkeit zu 
sprechen, 9wed der Ausdruck, inquit, ^wezyl die Erzählung, 
ir. guth die Stimme, gadan die Stimme, w. iaith die Sprache. 
Vergl. „schwätzen*'. 

Ferner w. gwyut, der Wind, ventus, gwyntiaw blasen, 
wehen, ysgyvaint die Lunge. 

Fassen wir zum Schlüsse für eine leichtere üebersioht die 
einzelnen Theile des hier erläuterten Mythus über die Bildung 
der Sprache zusammen, dann ergibt sich : 

1) der Gedanke, Neleys, verbindet sich mit Chloris, 
d. h. der Sprache, welche die Tochter ist von Amphion, 
d. h. dem Konsonanten, die Enkelin dei^ Jasios, d. h. der 
Sprache, - erläutert in No. 160, 157, 156. 

Die Mittel, welche dabei zur Verwendung kommen, sind 
Chromios die Nase, Periklymenos, die Winkelstellung der 
Kinnlade, die Mundhohle Pyle, die Lippen Bias; sie sind 
missverständlich als Kinder der Chloris gedacht. 

2) Der Gedanke, Antiope, erzeugt sich den Kon- 
sonanten, Amphion, und den Vokal, Zethos, die in 
Theben hausen, wie die Nachkommen des Amphion in 
Pylos. 

Also in sehr unschuldiger Weise geht die Sprache aus 
den Vokalen und Konsonanten , und diese wieder aus der 
Sprache hervor, Alles nur auf Wörter zurückgeführt, welche 
einer längst verklungenen Zeit angehören, und, unverständlich 
an sich für das gemeine Leben, durch die. an ihnen vollzogene 
Personification und die Mythen und Erklärungen, deren 
Gegenstand sie waren, in ein kaum durchdringliches Dunkel 
gehüllt wurden. 
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Auf Uiitersncliungen, .welche durch sorgfaltige Beobachtung 
der Natur wahres Wissen hätten schaffen können, stösst man 
dabei nirgends. — 

Es ist No. 149 ^IioXxog auf ir. earc, der Himmel,^** 
zurückgeführt und eine weitere Beleuchtung dieses Wortes ge- 
legentlich der Erklärung von J lanToqoq l4Qyeiq>6vTf]g 
in Aussicht gestellt worden. 

^EQfdijg, ^Eq^eag^ ^Eq^Biag^ der Sohn des Zeys und 
der Maia^ ist der Bote der Götter und heisst dtanrogog. 
Die Scholiasten zu Od. 1 84 leiten diesen Namen von diayco 
ab, also in der Meinung, Hermes habe den Willen der Götter 
auszuführen gehabt, während er ihn nur betreffenden Orts 
verkünden musste. Andere Deutungen sind noch weniger ge- 
lungen. Der Bote „geht" für Andere; wie „Bote'' von 
„watan'' gehen, so kommt vom irischen teighim, tighim, 
gehen, teachdair, der Bote, teachdaireachd die Botschaft* 
Dies teachdair ist Eins mit dtaxrwp, äianTOQog. Wir 
haben bereits oben 139 erwähi\t, dass ir. aingeal und w. hirell 
den Lichtstrahl und den Engel im Sinne einer späteren Bil- 
dung statt des Boten bedeuten, und es liegt die Frage nahe, 
ob Hermes die gleiche Botschaft zu bringen hatte. 

Der in der Morgendämmerung oder der Morgenröthe 
durchbrechende Lichtstrahl kündigt die Ankunft des Helios 
oder des Sonnenwagens an, der am Himmel dahin fährt 

Dieser Wagen heisst im Irischen fonnadh; so heisst 
auch die Reise. — Der Himmelswagen, die Reise am Himmel, 
ist earc fonnadh, eargh fonnadh. — 

Ward dieses gräcisirt in ^Qyeicpovrrjg, den Argus- 
tödter? Wer ist nun ^^qyog? 

Der Sohn des Agenor, der hundertäugige navOTrvfjg, 
der Alles sieht. Dies ist earc der Himmel, Eins mit Jolkos, 
am ganzen Körper mit Augen versehen, wovon die eine Hälfte 
wacht, die andere schläft, der Himmel, dessen eine Hälfte im 
nächtlichen Dunkel von unzähligen Sternen glänzt, während 
die andere in das Licht der Sonne getaucht ihre Sterne nicht 
zeigen kann. Die Morgendämmerung lässt die Sterne der 
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Nacht erbleichen, die Abenddämmerung fahrt sie wieder in 
ihren Glanz. 

Wenn nun ^Eg/Äeiag Eins ist mit der Morgendämmerung, 
in welcher der Sternhimmel erbleicht oder erlischt, Eins mit 
Morgenröthe oder dem Anbruch des Tages, dann erklärt sich, 
wie aus eargfhonnad ^Qyeiq)6vrr]g, der Argustödter, 
entstehen konnte, aber nicht wegen eargfhonnad, das ist 
eine erkünstelte Erklärung, sondern weil im Irischen ban 
weiss, das Licht, banaighim bleich werden, bleichen, er- 
bleichen, und bann der Tod die Grundlage bilden von' 
(paivio und q)ovog, q^ovrjj — cpovTtjg^ (povevia^ wovon zur 
Zeit Homers bereits die Grundbedeutung der des gewaltsamen 
Todes gewichen war. So verhalten sich licht, hell, 
bleichen, erbleichen und Leiche. 

Wenn das nächtliche Dunkel gebrochen wird und am 
Himmel sich wiederum Farben zu ' zeigen beginnen , dann 
„bricht der Tag an''. Im Welschen und Cornischen 
haben wir dieselbe Ausdrncksweise ; von torri, tori brechen, 
schneiden, com. terri, arm. teri, kommt corn. teri an 
dzedh (dies) das Anbrechen des Tages. 

Im Irischen heisst brechen, schneiden, reissen maidim; 
.das Hervorbrechen der Farben, dean, wird durch m aide an 
ausgedrückt; daherkommt armaidean, ormaidean, aucb 
die weichere Form armhaidean, wo das m in Y überging, 
mit der Bedeutung, der Morgen, der Anbruch des Tages; go 
raoch ar mhaidean, früh am Morgen. Im Cornischen ward 
aus armhaid das härtere armis, oder weich gesprochen ar 
vis. Das ist^E^iu^g, die Frühe, die Morgendämmerung. 
Metin im Cornischen bedeutet matutinus, mane. — 

Das welsche bore, y boreu bedeutet der „Morgen", 
im Armorischen lautet es beure, im Irischen buarach, 
der Morgen, marach, mit dem Wechsel von b und m, 
morgen, cras, auch amarach, im Deutschen „Morgen" 
engl, morning. 

Hermes ist auch das Zwielicht, nicht „Zweilicht 
oder Zwischenlicht", was nicht denkbar ist, sondern ir. 
tuaileachd, von tuai schlecht, gering, und leachd, das 
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Licht; denselben Sinn hat irisch breacsolas das schlechte, 
falsche Licht. — 

Er ist der Führer in .das Dunkel der Nacht, wie in das des 
Todes; er führt die Seelen in den Hades hinab, w. cuz, huz. 
Od. 24. 1. 

„Hermes aber, der Gott Kyllene's winkte die Seelen 
Aller erschlagenen Freier heran, den gepriesenen, goldenen 
Stab in den Händen bewegend, womit er die Aagen der Menschen, 
Welcher er will, einschläfert und Schlummernde wieder ans 
Licht weckt. 
'EQf.irjg xpvxay coyog, ipvxoTto/HTtog, ist^ ein Todten- 169 
gott, wie die Delier ApoUon und Artemis. Davon ein anderes Mal. 
Es dürfte von Interesse sein, einige ähnlich lautende 
Wörter zu ^E^iifig zu betrachten. Sie haben für den Zu- 
sammenhang der Sprachen eine grosse Beweiskraft. Mit 
fjkiog haben rjXog der Nagel und fiXiala, das höchste Ge- 
richt über Staatsverbrecher, gewiss keinen Zusammenhang ; sie 
heissen ebenso im Welschen, h a u 1 , heul, die Sonne, h a w 1 
die Klage, der Prozess, hawlwr der Kläger, hawlvainc, 
die Richterbank, das Tribunal, hoel der Nagel, hoeliaw 
nageln, hoeliwr, welcher nagelt. Ferner EiXioveg^ ir. 
ceile, gilla der Diener, Sklave, corn. den huel der 
Dienstmann. Dazu als Gegensatz eXevd^eQog^ frei, w. 
helaeth, frei, weit. — Zu vergl. ßaoilevg , ein Archon, 
beauftragt mit. den Criminalprozessen und gäl. basal das ürtheil, 
der Richter. — Dem ähnlich haben wir zu ^EQfifjg lautver- 
wandt hQpiLv^ €Qf.iig beim Homer der Bettpfosten, ir. gar-: 
m a i n , der Pfosten , Balken, Baum ; ferner eqinijveia die 
Auslegung, Erklärung , SQimjvev co erklären , w. a r m a die 
Vorbedeutung, Auslegung, Prophezeihung, a r m a u erklären, 
armes die Vorhersagung, die Erklärung. So sind lautver- 
wandt: yQaivio nagen, ir. creinim; ygowog, ygvvog 
dürres Holz, w. crin, crinaw trocknen; yofxcpog der 
Nagel, ir. geinn, und yof.iff6co vollenden, w. cyva ganz, 
cyvau vollenden. 

Der Todtengott Hermes führt auf das Dunkel, aufno 
'litdrjg^ w. cuz, wovon bereits gesprochen, ebenso auf 
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Xaog der weite, leere, dunkele Raum, der Luftraum, der ja 
dunkel erscheint, die Finsterniss, Unterwelt, ir. ceas die 
Dunkelheit, Finsterniss, was man mit xaivo}^ gähnen, xato) 
fliehen, hat erklären wollen. — Aus dem Chaos ging die 
Erde und der Himmel hervor, also eine uralte kosmische An- 
schauung; — „und es war finster auf der Tiefe" und Gott 
sprach, „es werde Licht." — 

So ist ^'EqEßog das Dunkel des Todes, ir. iar schwärz, 
dunkel, und bas, der Tod; — SQsß evvog dunkel, finster, 
ir. bann der Tod ; — so ist ^lay.6g Eins mit e a g , der 
Tod, und im Gegensatz, cpiog das Licht Eins mit w. fawz 
der Glanz, der Strahl, faw die Strahlung, fozi leuchten, gäL 
fod, fad anzünden; Xvytj der Schatten, ir. loch dunkel; 
avyrj^ der Glanz, Schimmer, ir. aighe der Strahl,. Ivnav- 
yijg dämmerig, wie tuaileachd; Ivxvog die Leuchte, w. 
lluf, llufed, leuchtend, der Strahl; ^ocpog die Finster- 
niss, ir. dubh dunkel, schwarz, wie „dunkel" selbst, ans 
du und gwyll, Beides schwarz; — So ist die Tiefe und 
die Dunkelheit Eins; das zeigt w. dwvyn „tief", dyvnez 
die Tiefe, ir. domhan tief, die Welt, der Ocean, und ir. dubh 
schwarz, gäl. tabh tief, w. tywyll, dunkel, finster, bestehend 
aus w. ty, dunkel, und dem erwähnten gwyll, arm. teval 
schwarz; daher w. diavyl, der Teufel, diawl, der Schwarze, 
Lichtlose, gäl. tiamh die Dunkelheit, arm. tevalien die 
Finsterniss, tevalaat verdunkeln, verfinstern. — 

Zum Schluss die Verwandtschaft von „Fenster" und 
„finster", um noch einmal daran zu erinnern, wie uns 
ohne Sprachvergleichung selbst in der Muttersprache so Vieles 
verschlossen bleibt. „Fenster und finster" verwandt? 
Gewiss. — 

Das Fenster, lat. fenestra, im Welschen fenestyr, 
corn. fenestor, armor. prenest, ir. seinistir, kommt von 
fen die Luft, und estyr abhalten, zurückweisen. Fenster bedeutet 
also ursprünglich den Laden oder sonstigen Verschluss des 
Luftloches an den ältesten Wohnungen, und die Wirkung 
dieses Verschlusses ist zugleich auch der eintretende Mangel 
an Licht, die Finsterniss, — 
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Aehnliches bietet lucerna, w. llygorn, com. lygarn, 
mit dem Wechsel von g und t, armor. leterne, die Laterne, 
ursprünglich das „Lichthorn", das in die Höhlung eines 
durchscheinenden Homes gesteckte Licht, von w. llwg glän- 
zend und com das Hörn. 

Es sei noch erwähnt , um eine klare Parthie aus den ni 
mythologischen üeberlieferungen des Alterthums zu geben, 
^^ijyij, der Name jener gefeierten Göttin, die in so vielen 
Nöthen des Lebens angerufen ward, vielen Tausenden Hülfe 
und Trost spendete und durch die Kunst in einer Weise ver- 
herrlicht ward, dass ihr Ruhm auf die späte Nachwelt gelangte. 
Auch hier haben wir es mit Wörtern zu thun, welche in 
einer geistesklaren Zeit dem gewöhnlichen Verkehr des Lebens 
dienten, später aber, nach einer Periode des Rückganges in 
Folge vieler Schicksale, zu Gottheiten erhoben wurden. Dieser 
Kultus der Namen, an die man in der Bedürftig- 
keit des Herzens erhabene Ideen anknüpfte, hat 
nie aufgehört und den Menschen mehr wohl- 
thuende Gefühle gepflegt, als die Aufklärung, 
die sie verwarf. 

li&TjVYi^ lid^rjvaia^ die Göttin der Klugheit, Wissen- 
schaft, aus dem Haupte des Zeys entsprungen, der die Frucht 
der Metis, ihrei* Mutter daselbst zur völligen Reife austrug. 

MiJTig^ die Klugheit, Einsicht, der Verstand, Rath, ist 
der passende Name der Mutter, verwandt mit dem irischen 
measuim erdenken, „ermessen", meas die Einsicht, 
measa der Rath, meas am denken. Von ihr heisst es beim 
Hes. theog. 886 

TrQcirrjv ako^ov d-ero M^tiv, TiXeioza d^ewv eldvlav 

lös d-vrjTCüv dvd-QWTtiOV, 

Aehnlich sagt Athene beim Hom. Od. 13 298 von sich 
zu Odysseys : 

, . . STtet Gl (.Uv iooi ßqoTOjv ox' agiovog ändvrwv 
ßovh^ xai fivd-oiaiv^ eyw d^ev naoi ^eoiaiv 
liffci te TiXeo^ai xat yteQdeaiv. ovde avy^ k'yvwg 
TlaKKttS* l4d^r]vair]v , . . • 
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Das besagt auch der Name der Gottin, wie ihn Plato im 
Krat. 506 deutete .... q^aai ti^v l^d^rjvav avtov vovv rs 
Y.ai didvoiav Tre/toirjTtivai . . . . ä d-eovoa; ebenso das 
irische aithne die Kunst, Wissenschaft, Geschicklichkeit, 
Klugheit, aithnighim oder aithnyim erkennen, corn. 
adhzan wissen; rj entstand aus dem b-Laute von dem th des 
irischen Wortes. Sie heisst TlalXdg nicht von ndXXeiv^ 
wie Plato im Krat. meint; sie ist die Quelle der Geschicklich- 
keit des Werkmeisters II. 15. 410 und erinnert damit an die 
weichere irische Form eolas die Kunst, eolach, uallach 
erfahren, klug, gäl. ealadh die Geschicklichkeit, die Kunst, 
Poesie, eol die Erfahrung, Geschicklichkeit, Kunst. 

Darum verleiht sie Geschicklichkeit in weiblichen Arbeiten 
nach Od. 20. 72 i'gya 3' l4iht]vair] didae nlvTci iQyd^ea&ai; 
ferner Od. 7. 110. 

Wegen ihrer Klugheit heisst sie TtoXvßovlog, 

Diese Eigenschaften haben mit dem Kriege Nichts zu 
thun, und nur die Lautähnlichkeit von call ach, der Kampf, 
mit eolach, klug, welche in der Sprache noch neben einander 
bestanden, als der Name aithne zur Gottheit erhoben ward, 
konnte wie in ähnlichen Fällen zur Erweiterung des Mythus 
geführt haben. — Vergl. das sandige Pylos 158. 

Sie heisst auch oyxa; dies ist gleichbedeutend mit /raf- 
d^evoq nach dem irischen og jung, ogach die Jugend, und so 
heisst im Irischen baladh, balagh kämpfen, und balach 
jung, der Jüngling, die Jungfrau, wodurch ein neuer Zug in 
ihre Mythe gebracht ward. Sie beschützt den Odysseys. Das 
führt in einen andern Sagenkreis, der hier vorerst nicht weiter 
erörtert werden kann, obwohl er ganz geeignet sein würde, 
die gegebenen Erklärungen zu unterstützen und zu erweitem. 
Es würde daraus hervorgehen, wie die Göttin von sich sagen 
konnte f-n]TL 7iXiof.tai Y.ai y,lq6eatv, 

KtQÖog der Vortheil, Nutzen, die Verschlagenheit, böse 
Ränke — Ka/.d AtQdea Od, 23. 217 — uuifasst w. gwertli, 
Werth, und gäl. oar die List, carach listig, verschlagen, 
ceard das Geschick, die Erfahrung, car, der Betrug. Damit 
ist lautverwandt 
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HBQtOfiiio höhnen, bis jetzt erklärt durch TtiaQ nnd 
linvo}^ das Herz zerreissen; es hängt aber zusammen mit w. 
^warae das Spiel, arm. hoar, corn. guari, das Spiel, der 
Spott, 9warth das Gelächter, fwerthu verlachen; diese ver- 
ialten sich zu xeprofiocr, xeQto/^iecOy xegrofAia der Spott, 
wie lusus zu illudo, ludibrium, während das deutsche 
„Spott" verwandt ist mit gäl. spid die Verachtung, die 
Schmähung, die Bosheit, sped herabgewürdigt. 

Auf dem Schilde der Pallas Athene ist das Grauen erre- 
regende Bild der Gorgo. Togyio ist Eins mit dem irischen garg, 
gorg schrecklich, yoqyvg; daher gorghaighim erschrecken, 
stören, verletzen; gäl. garg wild, schrecklich. Ihr Anblick ver- 
steint; w. careg, ir. carrag der Stein, steinig. Der Schrecken, 
lähmt, macht unbeweglich, versteint, wie das „Staunen''. — 

Aus dem Bisherigen geht unzweifelhaft hervor, dass die na 
keltische Sprache in ihren Hauptdialekten, dem Welschen, 
Irischen und Gälischen mit dem Griechischen in einer sehr 
nahen Beziehung steht, welche auf die Verhältnisse der Völker 
in jener Periode ein bedeutsames Licht wirft. In den Jahr- 
tausenden, in welchen aus einem uns unbekannten Volke und 
seiner hohen Bildung sich die Griechen und Kelten, wenn 
letztere nicht den Stamm bildeten, in mancherlei Schattirungen 
abzweigten, durch den Gang ihrer Geschichte einander entfremdet 
und zu besonderen Völkern ausgebildet wurden, haben sich die 
Wörter und nicht selten auch ihre Bedeutung bis zur Unkennt- 
lichkeit verändert, hervorgerufen durch Sprachgewohnheiten, 
die an besondere Orts- und Zeitverhältnisse und die dadurch 
bedingte Bildung geknüpft waren; aber der Kern ist geblieben 
nnd das Bewusstsein der Zusammenhörigkeit hat sich da und 
dort ebenfalls wenn auch in geringem Masse erhalten. 

Aristoteles hat, wie im Eingänge angedeutet, in seinem 
Werke de mag. gesagt, die Griechen hätten ihre Weisheit von 
den Kelten. Dass sie ihnen Vieles verdanken, haben wir 
zn erkennen vermocht und sind in der Lage den National- 
stolz zu würdigen, der nur mit Verachtung auf einen angeb- 
lichen Zusammenhang mit den Barbaren herabblickte. Aber 
zor Sache selbst ist noch Einiges zu erwähnen. 
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178 Wir wollen von dem Zahlensystem sprechen, welches fnr die 

Bildung eines Volkes ein gewichtiges Zeugniss ablegt unddenEin- 
flass erweist, den das eine auf die Kultur eines andern ausgeübt hat. 

Vom Worte dqid^^og ist gesprochen; die Namen der 
Ziffern von 1 bis 10 sind übereinstimmend ; die Zahl „zehn*^ 
stützt sich auf die 10 Finger, welche die Grundlage des de- 
katischen System bilden. Die Zahlennamen dreissig, vierzig 
und so weiter im Deutschen lassen sich daraus erklären, wie 
auch das welsche deg ar hygaen, d. h. 10 auf 20, coro, 
deg uar nigans u. s. w., oder pymtheg, fünfzehn {newe^ öixa) 
de^aTQeigy zgignaidexa ^ w. tri ar dheg, corn. tredhek und 
tardhak, ir. trideac, u. s. w. Allein die Formen eYxoai^ dor. 
fil'xarfi, TQidxovray reaaaQccxovTa u. s.w., lassen sich aui 
diesem Wege nicht deuten, wenn auch das welsche ugaen, 
corn. igans, ir. fichid mit eXuoai und viginti in Zusammen- 
hang gebracht werden. 

Aber was soll die Silbe novTaj ginti? Es ist klar, dass 
die betreffenden Zahlennamen und das System, das sie ver- 
treten, demjenigen Volke angehören, das mit dieser Silbe eine 
leicht greifbare Vorstellung verbindet. — 

Die irische Sprache hat für 80 die Ausdrücke ochtvoda, 
oder auch ochdmhoda geschrieben, und ceithrc fichid; 
letzteres bedeutet viermal zwanzig, der Achtzigste, octo- 
gesimus, heisst ochdmodadh. — 

Modadh stammt von mad, im PI. moda, die Hand; 
ochdmoda, oder weicher ochdmhoda, ochdvoda, bedeutet 
hiernach „achtmal die Hände'*. So seachd Septem, seachd- 
mogha, seachdmodhadh siebenzig, siebenmal die Hände. 

Die welsche Sprache hat nun zur Bezeichnung der Hand 
das veraltete Wort angad, welches nur noch Lluyd im ersten 
Theil seiner Archaeologia Britannica Oxford 1707 unter dem 
Worte manus auffährt. 

Es hat sich im französischen gant, der Handschuh er- 
halten, wohl verwandt mit ahd. haut, goth. handu, angel. 
band, wie ir. lamhan der Handschuh mit lamh die Hand, wie 
engl, glove mit ir. lav, lamh , w. llaw die Hand u. a. ^. Davon 
stammt w. ugaint, corn. igans, arm. igent, ir. fichid, 
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lat. viginti und sl'uoai^ ferner TQid'^ovTa, reaGagccxota^ 
TtevTi^KOvTa triginta, quadraginta, quinqiiaginta, d. h. dreimal, 
viermal die Hände, von tres, corn. tre, tair, arm. tri, w. 
tre, ir. tri und teora, rqia, TQelg; — quatuor, w. ped- 
war, corn. padzhar, irisch — mit dem Wechsel von p, t, 
k, — ceathra, ceithre, lat. quatuor, reaaaQeg; — w. 
pump, corn. arm. pemp, nivTt, quinque, ir. cuig, coig, 
ahd. fimf, angels. fif u. s. w. 

Den Kelten gebührt also die Erweiterung des 
dekatischen Zahlengesetzes durch die Kombination 
der Hände. 

Das Wort pymthegved der fünfzehnte, von pymptheg, 
fSnfzehn, führt auf die eigenthümliche Bildung der Ordinalien. 
Diese entstehen, wenn den Kardinalzahlen fed oder ed ange- 
hängt wird. z. B. seith, Septem, tTtra; davon seithfed, 
septimus; fed aber bedeutet, was erscheint, hervorgehoben, 
ansgestossen wird, irisch madh, seachdmhadh septidius, 
daher mns, vus in primus, octavus. Man zählte also 
eins, zwei, drei, vier, und stiess das folgende aus; das war 
pymmed statt pymfed, oder von 5we9, ?^, sex, 5we9ed, 
oder chueched der sechste; so entstand aus ed die Silbe 
Tog, tus, te. — 

Dass die keltischen und altgriechischen Schriflzeichen über- 175 
einstimmten, berichtet Ammian. Marcellinus 15, 9 und sagt, 
Timagenes habe die Buchstaben von den Druiden nach Athen 
gebracht. Caesar bemerkt 1, 19 ausdrücklich, die Druiden be- 
dienten sich der griechischen Buchstaben,, graecisliteris utuntur''. 
Zu. vergl. V. 48, Strabo IV, Cicero de divin. 1. 41. 

Die altbritischen Buchstaben fanden sich auf dem Grab- 
stein von Cadvan, König von Nordwales, in der Kirche von 
Llangadwaladar in Anglesey, und sonst an Säulen und Grab- 
denkmälern in Wales, die nach der Untersuchung von Dr. 
Johnson in seiner Geschichte der englischen Sprache den 
Sachsen nicht angehören können. 

In den „Keltischen Studien'' des Verfassers Frankf, 1848 
sind sie mit den Runen und griechischen Buchstaben ver-^ 
glichen. — 
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176 Dass die Griechen sich keltische Poesien aneig- 

neten, dafür lässt sich ein Beweis erbringen. — 

Man schreibt dem Dichter Hesiodos verschiedene -Ge- 
dichte zn. Seine Theogonie und die Tage nnd die Werke, 
tqya ytal ^i^igaij sind am meisten verbreitet worden. 

Tansanias IX. 31. 4 berichtet, bei den Bootiem, unter 
welchen Hesiod erzogen worden sei, hätten allein die l'oya far 
acht gegolten; 

BouoTiüv di Ol 7ttqi xov ^EXixwva oixovvreg .... 

)Jyovaiyy üg oDm ^Haioäog noiiqaai oväiv ^ ^^va tqya^^. 

Dieses Gedicht nun beschäftigt sich mit der Landwirth- 
Schaft, der richtigen Wahl der Zeiten, mit der Hanswirthschaft 
u. s w. sowie mit den Pflichten, welche die Menschen gegen 
einander haben, und den Vorschriften, die hierbei zu beob- 
achten sind. 

Der Titel „t'^ya kluI f^uigai*'^ drückt aber die Pflichten 
nicht aus. Uebersetzt man denselben in das Welsche, so tritt 
an die Stelle von i) u dgat am fuglichsten o e d , das heisst, 
die festgesetzte Zeit, oedi eine Zeit festsetzen, corn. az, arm. 
oat, ir. aos, lat. jaetas, die gelegene Zeit, oedau Gele- 
genheiten. — 

Das welsche swvd. swyz bedeutet die Beschäftigung 
und die Pflicht, Schuldigkeit, den Dienst, besonders jene 
Lehendienste, denen gemäss die Aecker der Lehnsherrn gepflogt 
werden mussten. So ist tir heb swvz ein Grundstück 
ohne Lehendienst. 

Stellt man nun diese Wörter zusammen, so bildet sich 
oed V swvz. Zeit nnd Pflicht, Zeit und Arbeit, 
auch oeswyz, gesprochen oesvidh, woraus ^Haiodoq 
gracisirt wartl. — 

Der Namen des gefeierten Dichters, der mit Homer eine 
Zusammenkunft gehabt haben soll, ist sonach der Titel eines 
didaktischen Gedichts. Swvz tritt im irischen sioth, svth, 
der Werth. die Arbeit, Pflicht, dem griechischen näher ; dies er- 
hielt sich in siothraidhe. von ..reidh** die .«Bereit- 
Schaft *\ also siothraidhe die Bereitschaft zur Erf&llung 
seiner Oblic^nheit. 
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Im Leben des Pythagoras erzählt uns Diogenes 177 
Laertius VIII cap. 1. 6, wie dieser von seinem Namen dachte : 
^ojaiKQaTTjg ä^iv Jiadoxcug (pr^oiv avrdv eqwiy'qxEVTa vito Jiovxog 
%ov 0Xiaai(ov rvQavvov, Tig ett], ^^(piX6aoq)og^^f elneiv. 

Und gleich darauf lässt er ihn sagen: 6i de q^iXoaocpoi 
[(fvoyvai) ^fjQaTat rijg dXrjd^eiag^ die bekanntlich in dem Er- 
kenntniss des Wesens der Dinge besteht. 

Nun findet sich in der welschen Sprache ein nomen ap- 
pellativum, dessen Bestandtheile leicht zu erkennen sind, von 
dem ein Verbum abgeleitet ist und dessen BegriJöF ausserdem 
dorch ein anderes Substantiv, von demselben Stammworte ab- 
geleitet, bezeichnet wird. Es heisst pythagoras, die Er- 
klärung des Weltalls; davon pythagori das System der 
Welt erklären, von pyth der Raum, die Zeit, die Welt, 
jemals, nie, 7i ot€^ jene enklitische Partikel , zu der pyth 
zur Zeit Homers schon herabgesunken war. 

Neben pythagoras . steht python und pythonas, 
das kosmogonische System, py thoni über Kosmogonie sprechen, 
pythonyz der Kosmogonist, Philosoph, pythones die 
Philophin — wir kennen die Namen von mehreren ausge- 
zeichneten Pythagoräerinnen. Näheres, Keltische Studien. — 
Der zweite Theil des Wortes pythagoras ist abgeleitet 
von w. ag, die Oeffnung, der Spalt; daher ayvvf.ii zer- 
brechen, -agawr die Oefifnung, öfifnen, erweitern, ausdehnen, 
agorad die Oeifnung, agored offen, agori öflFnen, agoriad 
der Schlüssel, agoriadawl, auflösend, analytisch. Die Philo- 
sophie, pythagoras, welche Aufschluss gibt über Zeit und Raum, 
ist Eins mit üv&ayoQag^ der gefragt, wer er doch sein möge, 
zur Antwort gab: ^,q)iX6ao<pog^\ 

Zur Erklärung dieses merkwürdigen Namens hatte das 
Alterthum nur den Namen Tlvd^ia^ ir. faidhe, vates, zur 
Hand, der dann auch zu einer Fabel im gewöhnlichen Stile 
verarbeitet ward. Vergl. XL. 24. 

Dass die älteste Philosophie sich mit der Ent- 
stehung der Dinge beschäftigte, stimmt zu der Be- 
deutung des Namens Pythagoras und bestättigt die 
angeführte Behauptung des Aristoteles, dass die 
Griechen ihre Philosophie von den Kelten hätten. 

Dr. H. Sparflchvh, Sprachstadie. 5 
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178 Die Tragödie ist die dramatische Behandlang des 

Kampfes mit dem durch die Leidenschaften des Menschen 
herbeigeführten Schicksale zu dem erhabenen Zwecke, dass der 
Zuschauer durch das Mitleid erschüttert, gehoben und sittlich 
geläutert werde. Daher auch sein Name nach dem irischen 
truaighe, das Mitleid, das Weh, Elend. Die Griechen hatten 
zur Erklärung des Wortes r ^ayi^föla nur das Wort rgdyo^der 
Ziegenbock, so genannt, weil die Tragödien bei einem Bocksopfer 
gefeiert worden seien. Tqayitfdia sei also ein Bocksgesang. 
Dergleichen Weisheit gibt es viele im Alterthume. Ebenso 
albern ist die Auslegung von xw^r^i>rf/a, nach xoJ^iy, das 
Dorf, der Dorfgesang, aufgeführt in den Dörfern bei der Weinlese, 
oder abgeleitet von xw^ia, der Schlaf, der Schlafgesang, den arme 
Bauern vor den Häusern reicher Städter anstimmten, um sie zu ver- 
höhnen, wenn sie in tiefem Schlafe lagen. — So die Erklärer. — 

Die Komödie verfolgt ihren sittlichen Zweck dadurch, dass 
sie die Schwächen, Fehler, Gebrechen und Leidenschaften Anderer 
dem Scherze und Spotte preisgibt und dadurch eine Scheu erregt, 
welche eine heilsame Rückwirkung aiif den Zuschauer ausübt. 

Dem Worte xw^a^t>d/a sehr nahe steht das englische 
game, isl. gaman der Scherz, die Lust, der Spass, das Spiel, 
to game spielen, tändeln. Dieses stammt vom welschen 
camp das Fest, das Spiel, camp za, die gute Eigenschaft, 
camp zrwg die schlechte Eigenschaft, der schlecht^ Streich. 
Solcher Eigenschaften und entsprechenden Spiele hatte man im 
Welschen 24 ; sie stellten einen Erziehuugscyklus dar, wodurch 
10 Eigenschaften des Mannes, 10 aus dem Leben der Jugend 
und 4 andere von geringerer Bedeutung für niedere Stände auf 
die Bühne kamen; diese hiess campva; davon campiaw 
scenische Spiele aufführen, cydgam, tändeln, scherzen, spassen. 

Aus solchen Spielen mag sich die Komödie nach lokalen 
Verhältnissen entwickelt haben ; die JCarakterschilderungen bei 
Homer stehen hiermit sicher in Verbindung. 
179 Agamemnon und Menelaos werden in der Iliade mit 

dem Prädikate diOTQeq)rjg, beehrt, d. h. von Zeys ernährt. 
Das genügte nicht, und an die Stelle dieses Wortes trat ÖKh- 
yevrjq, von Zeys erzeugt, aus dem Geschlechte des Zeys. 
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Worauf dies beruht, wird sich aus dem Folgenden ergeben 
und zugleich damit wieder einmal dargethan sein, wie Neues 
und Uraltes in unserer Bildung, dem Erbstücke vieler Jahr- 
tausende, sich aneinander knüpfen. 

Die beiden Bürsten werden auch 7toif.i6veg Xacov, zuweilen, 
wie II. 1. 16, ^TQslda . . . (Jtw, xoofÄtjroQe lawv geheissen. 
Jenes wird mit „Hirten der Völker" übersetzt, dieses mit 
„die Ordner der Schaaren", bei letzterem ausgehend 
von y,oa^€Cü putzen, schmücken, zieren, ordnen und befehlen. 

Nach unserer Anschauung ist es die Aufgabe des „Hirten'*, 
die „Herde" zu „hüten ", nach der des griechischen Alter- 
thumes, dieselbe zu züchten und fett zu macheu. 

Dazu stimmt rpogßr^, q)OQßeia, die Weide, die Nahrung, 
w. porva, die Weide, porväu, weiden, porvelu, porvela 
wriden; von pawr, por das Gras, die Fütterung, die Weide, 
pori füttern, mit vielen Ableitungen. Zu vergl. sind w. 
pesgi mästen, pasg die Fütterung, lat. pasco und pastor 
mit dem Wechsel von c und t. Ferner tcoiili^v, der Hirte; 
dies erklärte man bisher mit noa, das Gras; besser geeignet 
hierzu ist w. pon aufgeblasen, geschwollen, fett, poniaw 
„füttern" fett machen, „mästen", welches letztere im Irischen 
meithim lautet von meith, meth, fett. Vergl. 69. 

Daraus geht hervor, dass der Fürst, TtoifÄi^v Xacov, für den 
Unterhalt des Volkes zu sorgen hatte, indess er selbst sich von 
Zeys ernährt, JiOTQ€q)T^g, nannte, woraus unter der gleichen 
Berechtigung Jioyevi^g entstanden ist, dessen sich Homer 
mehrfach bedient. Die Fürsten und später die Vornehmen, 
letztere schon in der homerischen Zeit, leiteten daher ihr 
Gottesgnadenthum und ihre Unabhängigkeit ab, dem „Volke" 
gegenüber, das ihnen zu „folgen", für sie zu arbeiten und 
ftr ihre Zwecke sich zu schlagen hatte. Vergl. indessen 281. 

Der Sinn von noifj,^v Xacov ist schärfer ausgeprägt in 
xoajuijrwß, das im welschen gosmaeth, die Unterhaltung, die 
Ernährung, gosmeithiwr, der Ernährer , sich erhalten hat. 

Die welschen Häuptlinge bewohnten bis auf die neueste 

Zeit das sogenannte Herrenhaus, das sich von den übrigen 

f ländUchen Wohnungen vorzüglich durch seine grossen Hallen 

5» 
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unterschied; hier versammelten sich mit dem unvermeidlichen 
Sänger, dem Barden, die Gäste und Unterthanen des Hauses, 
die der Gutsherr zu ernähren die unerlässliche Pflicht hatte. 
Der Hausherr war der Vater dieser grossen Familie ; sein Er- 
scheinen in der Halle war immer feierlich; es forderte Unter- 
werfung und Gehorsam von den Untergebenen, die an eine 
sklavische Dienstbarkeit gewöhnt waren. Seine Macht war 
unumschränkt wie das Recht des Untergebenen sich an des 
Häuptlings Tisch zu setzen, wenn ihm zu Hause der Unter- 
halt fehlte. 

Dieses Clanverhältniss war durch und durch patriarcha- 
lisch ; es wurde gelöst, als England bei der Einverleibung von 
Wales mit der angestanmiten Sitte die Macht der Häuptlinge 
zu brechen suchte. 

Das welsche gosmaeth besteht aus der verstärkenden 
Partikel gos und aus maeth die, Nahrung, die Pflege, Liebe, 
maethu pflegen, lieben, nähren; daher tad maeth der Nähr- 
vater, auch maethdad, ferner mam vath die Nährmutter, 
aind in Verbindung hiermit nari^q, iä^ttjq, pater, mater^ 
Vater, Mutter, welche also liebevoll die Pflege und Ernäh- 
rung der Kinder besorgen; wie ^a^nia die Matter, die näh- 
rende Brust, lat. mamma, vom welschen mam die Matter, 
mamez die Mutterschaft, mam maeth die Amme, mam- 
meuthu, ernähren, abstammt. Mam gu ist die Grossmntter, 
von cu theuer, geliebt, mam wen die Stiefmutter, von gwen 
schön, lieblich, also in dem Sinne, wie Ixv^a, ei^vqog oder 
wie von ir. leas, gut, leas athair der Stiefvater, leas 
mhathair, w. llysvam die Stiefmutter, kommt. Im Irischen 
heisst daimh, gesprochen daiv, verwandt. Daher luchd daimh 
die Verwandtschaft, und fremd. Daher wohl ahd. steof, 
stiuf, der Stiefvater, wenn nicht irisch saiv, zwei, also 
der zweite Vater vorzuziehen ist, oder saimh athair der 
süsse Vater, Stiefvater, wie les athair/ — Vergl. XXXV. 

Von gosmaeth bildete sich das irische cosnadh, der 
Unterhalt, der Schutz, die Vertheidigung, also mit einer E^ 
Weiterung der Vorstellungen, die auf dem Wege der BUeflexion 
entstanden. Vergl. 108. 
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Eis Umnähe, deiiNameui^rpcvg, woYon^TQeidtjg^ zu 180 
berühren. Er bezeichnete den Sohn des Pelops und der Hippo- 
dameia, Eonig von Argos und Mykene. Der Name ist bedeu- 
tangsvoU wie viele aus der griechischen Mythologie, wenn 
sich mit ihm das irische t r i a t h , der König, vergleichen lässt. 

Dass dies möglich ist, dürfte in Folgendem einige Unter- 
stützung finden. 

Die Mutter wird ^I/r nodccfieia genannt, ein Namci 
dessen Sinn sieh aus tnnog und da^iaco klar stellen lässt. 
Im Armorischen erhielt sich eb, gleichbedeutend mit %7t7vog^ 
w. ebawl, das „Fohlen, Füllen"; daiddo) ist Eins mit 
w. dov zahm, dovi, domo „zähmen". — Zwischen 
daiiccco^ domo und dov stehen arm. donva, corn. dova, 
domha, mit dem Uebergange von v^ f^ mh in m. 

mXotp führt bei dem Dichter den Beinamen TtXrj^iTtTCog^ 
Eins mit iTtTtodai^og; sieht man sich behufs der Deutung 
des Namens TleXoxp auch hier im Keltischen um und nimmt 
man an, das irische peall, das Pferd, und dovi, zähmen, 
seien in ihm verschmolzen, dann ist derselbe synonym mit 
mjtoda^og und nltj^iTTJCog, 

Die Zeit, in welcher der Rossebändiger mit IleXoifj be- 
zeichnet ward, muss also jener weit vorausliegen, in welcher 
er, als nicht mehr in seinem Wesen erkannt, vielmehr nur 
nach einem überkommenen Gefühle gedeutet, zu seinem Ver- 
ständniss das Attribut TtXrj^iTtTtog erhielt. Zu ähnlicher Be- 
merkung findet sich vielmals die Gelegenheit. 

Denken wir uns die „Faustsage" einer Zeit angehörig, 
von deren Einflüsse auf die spätere Bildung wir keine Vor- 
stellung haben, und nehmen wir an, dass der Name „Faust" 
mit dem V^echsel von S, th, st (vergl. 101. 110. 142) hervor- 
gegangen aus dem bereits beim Namen "Hqp ata rbg erwähnten, 
im Irischen noch erhaltenen Worte feas, auch feth die 
Kenntniss, Geschicklichkeit — wovon fios die Geschicklichkeit, 
Erfahrung, feth, fis, die Kunst, fathaoh, fisach, schlau, 
klag, erfohren — das ihn bezeichnende Merkmal der Klugheit 
ausgedrückt habe, dann ist die Zeit, welche mit dem Namen 
wPaust" die Attribute „Teufelskünstler, Hexen- 
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meister" verband und dieselben zur Grundlage eines reichen 
Sagenkreises machte, eine weit spätere, welche nicht mehr 
verstand, ihre Kulturzustände und ihre Träger, die Worter mit 
dem Schatze der überlieferten Kenntnisse, Erfahrungen, An- 
sichten und Meinungen auf die Bildung früherer, längst ver- 
schollener Perioden im Leben der Völker zurückzufuhren. 

Was wir hier an "ifyatarog, Faust und feth", ge- 
sehen, wiederholt sich in dem Sagenkreise, welcher, die Haupt- 
personen der homerischen Gedichte umschliesst. 
181 In der Odyssee Homers treten uns ideale Bilder entgegen, 

welche darstellen, wie in der Familie die Glieder, der Mann, 
das Weib und der Sohn beschaffen sein müssen, wenn sie der 
Dichter als leuchtende Vorbilder preisen soll. Ihre vorzug- 
lichste Tugend ist die Klugheit und Umsicht, welche in allen 
Lagen des Lebens die Mittel bietet, die Hindemisse zu über- 
winden und mit Ausdauer das Ziel zu erreichen. Die Klug- 
heit, in der Person der Göttin Athene gleichsam verkörpert, 
ist der Hort derselben. 

Darum ist der JTijveAo tti;, um mit ihr zu beginnen, 
wo sie handelnd auftritt, vom Dichter das Attribut 7ceQiq>Q(ov 
verständig, sinnig, beigegeben. Wenn nun im Namen selbst 
die im Irischen erhaltenen Wörter bean, ßava^ das Weib, und 
lub, die Klugheit, Schlauheit, die Feinheit, luba und lubach 
klug, schlau, witzig, listig, verschmitzt — wovon lubaire ein 
verschmitzter Bursche — als die Elemente angenommen werden 
können, woraus er zusammengesetzt ist, dann ist er älter als 
das homerische Gedicht, welches erst durch das Attribut 
7VBqi(pqwv und entsprechende Handlungen die Bedeutung 
desselben, verständlich macht. — Vergl. Odys. 11, 180, 445, 
16. 410, 17. 553, 18. 215. 282, 19. 130. 135-160, 308. - 

In derselben Weise wird TrjXefiaxog ausgezeichnet, 
durch TteTtvvfievoQy verständig, eine Eigenschaft, welche 
schon durch den Namen ausgedrückt ist, insofern in ihm das 
welsche de all der Verstand, die Einsicht, die Fähigkeit leicht 
zu unterscheiden, die Gescheidheit, de all verstehen, unter- 
scheiden, u. s. w., ferner ir. mac, der Sohn, mit einander 
verbunden erscheinen, sowie delw das Bild, auch die Aehn- 
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lichkeit, entschieden das Wesen des Wortes „Vorstellung" 
ausmacht, welches der Mangel an Verständniss an das Wort 
„stellen" anlehnte. Vergl. XXVI, 212. 

Der Name Ttjlefiaxog hatte also zur Zeit Homers nur 
noch eine Bedeutung, die bloss gefühlt, durch TreTtvvfxevog 
erst die richtige Vorstellong erhielt ; er gehört also gleichfalls 
einer früheren Periode an, wo man an dem Namen schon den 
Karakter erkannte wie an den Masken, welche die didascalia 
dem Publikum vorstellte, sich die Karaktere der handelnden 
Personen im Voraus bestimmen liessen. Es sei hier an die 
Stücke von Plautus und ihre Auffuhrungsweise erinnert. — 

Wie die nrjveloTtr] in der Odyssee in verschiedenen 
Zügen als eine kluge, verständige Frau gezeichnet ist, so 
TrjXiiiiaxog als ein verstandiger Sohn, der des Vaters wür- 
dig sein will. 

^Odv aaevg oder ^Oövoevg wird als ein kluger, listiger, 
verschlagener Mann dargestellt, der sich in den schwierigsten 
Lagen des Lebens zu helfen wusste. Darum heisst er in dem 
nach ihm genannten Gedichte TtoXvf^rjtig, TtoXvr qojtog, 
TtoiynXofirjTrig^ datq)QCüv; die Göttin Athene selbst sagt 
zu ihm Od. 13. 297; eTvet av fiev sooi ßqotcov o'x' aqiarog 
anavrwv ßovXfj Kai [xid-oiö iv ^ und nennt ihn 291 X€§- 
iaXiogy ini^XoTtog ^ und 332 eTttjttjg, äyxlvoog, 
Bxeg)Q(av, Er ist der Mittelpunkt, die hervorragendste Person 
des ganzen Gedichtes, und es ist wahrscheinlich, dass auch in 
seinem Namen der ^ wesentlichste Zug seines Karakters den 
Kern bildet. Die griechische Sprache liefert dazu keinen An- 
haltspunkt, wohl aber die armorische Sprache mit dem Worte 
gudhut, die Klugheit, guidhiec, klug, schlau, verschlagen, 
geschickt. Der Kehllaut ist im griechischen Worte abge- 
schlififen und das t wandelte sich in 8. 

Wie wenig man im Alterthume im Stande war, den 
Namen ^Odvaevg zu erklären, zeigt uns der Versuch Od. 
19. 405, ihn aus odvaaaiievog abzuleiten. — 

Im Lateinischen haben wir statt dessen den Namen 
ülixes; vom Griechischen kann dieser nicht abstammen, auch 
nicht vom Armorischen, dagegen vom irisch -gälischen eol. 
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iul die Eenntniss, das Urtheil, die Erfahrung, eolach, 
iullach, uallach, die List, Schlauheit, Arglist. Daraus lässt 
sich schliessen, dass der Unterschied zwischen ülixes und 
^Odvaevg nur ein dialektischer ist, die Sage selbst aber als 
eine Stammessage betrachtet werden muss; aus gäl. iul die 
Führang, iulag, iulaigh der Führer, auch der Eompass, er- 
gibt sich ferner, dass die Klugheit, die Erfahrung, das Wissen, 
als die Hanpteigenschaft des Führers betrachtet ward. — 

„Die Thorheit ist die Mutter der Weisheit", 
eine Wahrheit, welche die Erfahrung bestättigt; sie ist 
von den verschiedenen Völkern verschieden in der Form aber 
einig im Wesen ausgesprochen worden. Die Zeit vor Homer 
machte darum den ^Odvaevg, den feinen, verschlagenen 
Mann, der Keinem in allerlei List und Verschlagenheit nach- 
stand, unersättlich im Trug, zum Sohne des uiaeQtrjg; das 
welsche llerth, oder gesprochen Iherth, laerth, be- 
zeichnet die Feinheit, aber auch die höchste Aufregung, den 
Wahnsinn, die Thorheit, llerth u unsinnig, toll werden, to 
tum frantic, mad. — Wie 11 gesprochen Ih oder hl durch 
das h mancherlei Schattirungen erhielt, lässt sich ersehen an 
dem welschen llith, llithyr schlüpfrig, gleiten, llydw 
die Freude engl, gl ad, lat. laetus, 11yd, was verbindet, 
glydaw an einander kleben, leimen, lat. gluteu, gly, 
glyd, yloiog, ylia, yloia, yXiaxQogu. SL.m. Vergl. 38. 

Aaeqxrjg war der Sohn des i/x^/atog. Dies bestättigt 
das Vorige; denn aKQiala ist die Thorheit, der Mangel an 
richtigem Urtheil. Der Mangel an richtigem Urtheil ist aber 
oft die Wirkung der geistigen Stumpfheit oder der Dumm- 
heit, die in dem Mangel der geistigen Regsamkeit ihre Ur- 
sache hat aber am häufigsten durch den Mangel an Erfah- 
rung entsteht. Insofern ist 

ii'Kqiaiog der Sohn des *!Aßag^ irisch amhas, ge- 
sprochen avas, der Neuling, der Unerfahrene, der Dumme, 
Einfaltige. 

Die Unerfahrenheit, die Unbesonnenheit ist die Mutter 
des Wagnisses, oder Z^ßag ist der Vater der Javdrj^ in- 
sofern ihr Name nach dem irischen dana kühn, danaighim 
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wagen, gedeutet wird. Nach einer anderen Angabe ist Java tj 
die Tochter des ^Tiqiaiog. 

Hier erscheinen in einer eigenartigen Dichtung Karaktere 
personificirt , in deren Namen die wesentlichste Eigenschaft 
mitbezeichnet ist. Dass der Grieche diese Mitbe2:eichnung, hier 
die der Klugheit, nicht mehr kannte, dass sie also einer 
früheren Zeit von hoher geistiger Klarheit angehört, ergibt 
sich aus den Attributen, welche diese in der Mitbezeichnung 
liegende Eigenschaft verständlich machen. — Wie in dieser 
Genealogie des Odysseys mögen in den keltischen Spielen, den 
camp au, denen höheren Styls sowohl als den vier niedern, 
den scherzhaften satirischen gogampau, die Karaktere in 
handelnden Personen dargestellt gewesen sein. — 

Recht anschaulich wird diese Behauptung des Mangels 182 
an richtigem Verständniss durch die Weise, wie Homer in 
Od. 18. 1. den Bettler "/ßog einfuhrt. Die Mutter nannte ihn 
!dQvaXog, aber die Jüngeren hiessen ihn ^'Iqoq^ weil er 
als Bot erging, wenn es verlangt ward. Der verschwiegene 
Grand lag in der Aehnlichkeit seines Namens mit dem der ^Igig 
für diejenigen, welche die Bedeutung von ^'iQog nicht ver- 
[ standen. Sie ist gleich der von Ttrcoxog^ enairrjg^ nach 
dem irischen iarram, auch sirim oder shirim betteln, 
wovon iarratoir der Bettler. In dem Verse: rjkd^e 5' inl 
mvjxdg Ttavörjfiiogy og Kard aarv Ttrwxeveax'' ^Id^dycifjg^ ist also 
die Eigenschaft umschrieben, welche der Name zur Zeit seines 
Verständnisses schon ausdrückte. 

^Qvalog aber mag mit ^'igog gleichbedeutend gewesen 
sein, einmal, weil statt seiner "/pog, iarratoir, in den Ge- 
brauch kam, und dann, weil das irische ornaighe, gesprochen 
ornaiye, oder arnaighe, die Bitte, nach Form und Sinn 
demselben nahe steht. — gh wird ja wie y gesprochen. — 

Der Scholiast bemerkt zu ^'iQog: ,^'lQog natd tov 7toir]T^v 
^öja t6 eXqco ro Xiytt) xal dTtayyeilio. o&ev xat f^ Ig ig ytat 6 
%rg. Aber dieses e^QO)^ sagen, erinnert im Welschen an 
är, die Sprache, arain gesprächig, arawn die Beredsamkeit, 
äreb, die Beredsamkeit, zusammengesetzt aus ar und eb 
äer Ausdruck, sprechen, reden, also ein Doppelausdruck, 
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älter als €7cog und elitov. Es einsetzt iarram und sirim 
keineswegs. — 

Der Name Vptg lässt sich noch viel weniger auf eXqto 
zurückführen, ebenso wenig ^Eqfiijg, 

Entweder die Gestalt des Bogens, die abhängig vom 
Sonnenrand sich über dem Horizont ausspannt, oder die Farbe, 
die dem durch die fallenden Tropfen gebrochenen Lichstrahl 
ihr Dasein verdankt, ist es, welche die ^iQig vor allen anderen 
Erscheinungen auszeichnet. 

Darum heisst im Armorischen der Regenbogen göarrec 
an glao, von goarrec der Bogen und glao, w. gwlaw 
und glaw der Regen, auch was durchscheint, prächtig. 

Goarrec stammt vom welschen g wy r , gebogen, yvqog^ 
curvus; fallt das g aus, wie in gwyr, rein, grün, viridis; 

— gwyrz das Grüne, gwyrth, die Reinheit, Tugend, vir- 
tus, — gwynt, ventus, der Wind, — gwyllys der 
Wille, volo, vergl. 159 — gwyllt das Wild, — g5vyl der 
Blick, gwyliaw ausschauen, vigilo, — gwener die Venus, 

— gwenwyn venenum — gwin, vinum olvog, der 
Wein — g wir rein, treu, wahr, gerecht verus — gwyth 
die Wuth, gwythig zornig, „wüthig" u. s. w., dann 
lässt sich in iQig in gleicher Weise gwyr voraussetzen, das 
die wesentliche Eigenschaft des Bogens mitbezeichnet. 

Im Welschen heisst der B(»gen, bwa, woher ßiog und 
Biegen, Bogen, bwäw, biegen, wie xa^/rTw, ya^u- 
ipog, yvojinTco von w. cam, gebogen, camu biegen, '— 
wie KVQTog^ kvqt laco ^ kvqtow von w. cwr, cor, gwyr, 
krumm, gebogen, der Kreis, — wie xvxAog, xt;xAow von. 
w. eile, cyl§ rund, der Kreis, cyl9u abzirkeln, ama- 
quelch der Kreis, — wie krumm von w. crwn gebogen« 
crwn rund, crymu biegen, krümmen, ir. crom, cron, 
cruin rund, cruinne die Welt. 

Als lautverwaridt ist zu bemerken ßiog^ vita, w. byw 
leben, sein; daher gäl. beo das Leben, das „Vieh, w. bu, 
buf, lat. pecus. Vergl. fui. — In Bogen, biegen ist das 
g nicht zum Stamm gehörig, vergl. Segel, Register u. a.in. 
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Wie also hier die Vorstellungs- ' und Ausdrucksweise der 
Griechen an die einer früheren Zeit gebunden erscheint, so 
mag es auch mit dem Namen ^Iqig der Fall gewesen sein. 

Was heisst nun aber „biegen"? Was unter einem 
Drucke nach einer Seite hin abweicht, das biegt sich, unter 
verschiedenen Verhältnissen , die * verschiedene Benennungen 
fuhren. 

Das Starre biegt sich nicht; wird aber seine Masse, die 
den Widerstand leistet, gemindert, und das Dicke dünn, dann 
erst tritt die Möglichkeit der Biegung ein. 

Die Masse wird gemindert in besonderen Fällen durch 
das „Dehnen", aus welchem das „Dünne" hervorgeht, sowie 
durch die „Verdünnung" unter andern umständen das 
„Dehnen" möglich wird. Die „Dehnung" aber wird 
wieder, in besonderen Verhältnissen zur „Spannung", die 
mit dem Widerstände wachsend endlich gebrochen wird. 

Im Welschen lässt sich diese Entwickelung der Vor- 
stellungen auseinander und die Verwandtschaft der Benennungen, 
wie im Keltischen und den damit verwandten Sprachen über- 
haupt, leicht überschauen. Das welsche ten, tyn, com. 
tanaou, tanou, arm. tanao, ir. tana, lat. teuuis, dünn, 
auch dicht, das nur eine andere Wirkung der Dehnung be- 
zeichnet, OTcvog schmal, dünn, w. teneuaw verdünnen, 
tynw, ausdehnen, ziehen, ystynnu spannen, arm. s ten na, 
lat. tendo, Teivw^ gäl. sinidh, ir. sinim strecken, engl, 
to thin, zeigen die eine Richtung; das irische sinim, lat. 
sinus, ir. staon schräg, gebogen, staonam biegen, lassen 
uns die andere erkennen und führen auf den Grund, warum, 
was wir „Zinn" lat. stannum, ir. stän und tin, corn. 
arm. stean, w. ystain, ystaen, ausgedehnt und das 
Zinn, ystaenu, verzinnen, zu nennen pflegen, diesen Namen 
erhalten hatte. 

Wir haben an der angeführten Wörtergruppe den Wechsel 183 
der Laute t, d, th, z, s und st bemerklich gemacht, und 
gehen ihm zu Folge auf den Namen 

Qav^ag über, den der Vater der ^Iqtg führt. — Steckt 
in ihm mit dem leicht erklärlichen üebergange das n in m 
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das irische staou, staouam, dann haben wir einen neuen 
Beleg zu der altgriechischen Weisheit , die anstatt die Ursachen 
durch Vergleichung der Erscheinungen und eine gründliche 
Untersuchung aufzudecken, sich mit Wörtern und zwar mit 
Synonymen abfand, um den Zusammenhang zwischen Ursache 
und Wirkung, Grund und Folge fest zu stellen. Das „Bie- 
gen** ist die Ursache des „Bogeus, Qavfiag der Vater 
der V^ig. Ueber den Wechsel von st und th siehe 110. 142. 

Wir wissen uns von den meisten Namen und Wörtern 
keine Rechenschaft zu geben, es darf von einer Sprache die 
Rede sein, welche es immer sein mag. Die ersten Anfänge 
fähren stets iu ein tiefes Alterthum zurück, in dessen Dämmerung 
nur Studium und umfassende Vergleichungen , ausgehend 
von der Vorstellung in erster Linie und dann von 
der sie ausdrückenden Wortform, etwas mehr Licht 
zu bringen vermögen. Wir wollen zu den gegebenen Be- 

legen noch Einiges hinzufügen, welches die Gelegenheit an die 
Hand gibt. 

Was „Loth, löthen'' bedeute, wer vermag das anzugeben? 
— Die Sache kennen wir ; aber die connotatio, welche Vorstel- 
lung dies Wort mit bezeichnet, ist uns unbekannt. Die Sprach- 
vergleichung gibt Aufschluss. Das irische dlutham heisst 
verbinden, umfassen, dluth nahe, dluthuighe verbunden, 
verwoben, luaighe die Verbindung, und meall luaidhe 
das verbindende, löthen'de Metall, das Blei, das auch in 
unserer so fortgeschrittenen Zeit einen wesentlichen Bestand- 
theil des Lothes ausmacht. — 

Meall ist eine Verkürzung von w. mettel, fieraXXov, 
irisch mital. Das griechische f^olvßöog ist Eins mit meall 
luaidhe, nur ist d h in /9 d verstärkt, wie im irischen d e a 1 , 
der Blutegel, von diulam, saugen, ßöella, das durch diu- 
lam mit ßöaki.a), melken, und mit ^rjXr^ das Euter, mit 
^rjkvg, weiblich, verwandt ist. 

Das Löthen mit Blei ist also uralt, wie aus dem mit 
„Loth" verwandten fioXvßöog, beim Homer II. 11. 237 
fiolißog^ nachgewiesen ist. — Damit haben wir ein Stück ur- 
ß,lter Technik, von der uns die Geschichte keine Kunde gibt. 
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KaXxccg^ der Seher der Iliade, wird ein Sohn des 18A 
QeOTCJQ genannt, nnd von ihm gerühmt 11. 1. 69, er sei 
der beste Vogelsehauer gewesen; er habe erkannt die Gegen- 
wart, Vergangenheit und Zuknnft und durch seine Kunst, die 
ihm Phoebos ApoUon eingegeben, die achäischen Schiflfe nach 
Tlios geleitet. 

Die Weisheit, welche diesen Mann auszeichnete, bezeichnet 
auch sein Name, nach dem welschen call oder gesprochen 
calh, klug, schlau, umsichtig, weise, callu schlau sein, ir. 
cealgach weise, cornisch duileoch der Weissager, Vogel- 
schauer. — 

Die Weisheit des Sohnes ist vererbt vom Vater, wie 
dessen Name besagt ; denn das welsche d o e t h bedeutet klug, 
beredet, doethwr der Weise, doethus mit Weisheit begabt, 
doethi sich weise zeigen, auch lebhaft sprechen. Hier haben 
wir abermals wie in ^'Hq)aLaTog und &avf.iag den Beleg, 
dass die Aussprache des th, dh, z und t leicht in st über- 
gehen konnte. — 

Der Vater des QearwQ war ^'idfiiov, ein Argonaut 
und Wahrsager; dürfen wir annehmen, dass wir in diesem 
Kamen es mit dem irischen adhma, die Erfahrung, kundig, 
der Führer, zu thun haben, dann besagt die Abstammung von 
Kalchas und, Thestor so viel, alfe das Sprüchwort, „die 
Weisheit ist die Tochter der Erfahrung'' und 
bildet ein Seitenstück zu Akrisios, dem Sohne des Abas. 

Die Erfahrung macht aber nur denjenigen weise, welcher 
den Erfolg oder den Mangel desselben in dem, was er unter- 
nommen hat, oder was ihm begegnete, mit verständiger Prü- 
fung der Verhältnisse auf die Ursachen zurückführt. Die so 
gewonnene Einsicht ist gewissermassen das Kind der Erfahrung. 
Insofern ist ^'löiitov der Sohn des lijtoX'kcjv und der 
KvQTjVt]; des Apollon, wenn darunter das im Welschen er- 
haltene y pwyll, der Verstand, die Klugheit, die feine 
Unterscheidung , p w y 1 1 a w denken , überlegen , betrachten, 
vermuthet werden darf. Pwyll, wovon unser „billig" 
pwyllawg, d. h. verständig, dem Verstände gemäss, ab- 
stammt, bedeutet auch die Ausdauer, und dasselbe bezeichnet 
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gleichfalls das irische c a r die Aasdauer, die Schwierigkeit, der 
Fleiss, die Sorgfalt, curamas die Ausdauer, der Fleiss, aus 
deren Verbindung mit dem Verstände oder der KvQivrj 
mit ^i7c6XXcüv allein die Erfahrung, d. h. ^'idficDv, und 
die Weisheit des &eOTioq und KaXxaq hervorgehen, 
welcher erkannte ..... 

og göt] tä t' iovTa, tcc r' iaaofieva, ttqo t' sovra^ und so 
aus der Vergangenheit die Mittel gewann, die Erscheinungen 
der Gegenwart sich dienstbar zn machen und die Möglich- 
keiten der Zukunft vorauszusehen, deren Deutung das ge- 
dankenlose Volk nur von dem Wunder erwartet. — 
185 In der Earakterzeichnung des Odysseys, der Pene- 

lope und der Göttin Athene bildet die Klugheit, Schlau- 
heit, Verschlagenheit den hervorragendsten Zug; die Unwahr- 
heit, Treulosigkeit, das Misstrauen sind .keine unedlen Eigen- 
schaften, da sie so oft im Dienste der Verschlagenheit gebraucht 
werden müssen. Die Gradheit, OflFenheit, der Biedersinn, die Ge- 
rechtigkeit werden an keinem Helden gepriesen ; nur der be- 
schränkte Verstand, die heilige Einfalt, die für dasjenige sich 
nicht verwenden lässt, welches in jener Zeit als gross und nach- 
ahmungswerth erschien, durfte diese Eigenschaften aufweisen, 
wie Xeiqcov, der Kentauer, der Heilkundige, der Lehrer des 
Achilles, ov Xelqcjv iöiia^e, öiKaioTaTog KevTavQuv. 

Sein Name schon drückt die Eigenschaft aus, welche der 
Dichter 11. 11. 831 als Attribut im Superlativ dem Kentauern 
zueignete, wenn wir in seiner Deutung uns vom welschen 
gwir leiten lassen. Gwir bezeichnet die reine Luft, den 
Aether, die Reinheit, Treue, Gerechtigkeit, auch die Gesetz- 
gebung, rein, treu, wahr, gerecht, gwiraw bewahrheiten, 
gwirez die Wahrheit, Treue, gwirion wahrhaft, treu, 
unschuldig, gwir in von reiner Natur u. s. w. 

Der sittliche Werth, den eine höhere Menschenbildung 
anstrebte, als das Heroenthum der ältesten griechischen Zeit 
aufzuweisen hatte, bestand zunächst in der Wahrhaftigkeit, 
mit der die Treue wie die Gerechtigkeit im innigen Zusammen- 
hange stehen; sie ist die Grundlage der Tugend; virtus e 
Verität e. Beide wurzeln in der Reinheit. 
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XeiQCJv ist der Sohn des Kqovog und der 0ilvQa. 
Um dies zu verstehen, muss man sich gegenwärtig halten, 
dass die Wahrheit zweierlei voraussetzt, 1) die Liebe zur 
Klarheit, zur Einsicht in die Natur der Dinge und der Ver- 
hältnisse, von denen der Mensch im geselligen Leben abhängig 
ist; ohne diese Liebe werden die Schwierigkeiten nicht über- 
wunden, welche der klaren Einsicht so häutig im Wege stehen ; 
2) den Muth das auszusprechen , was man als wahr erkanut 

hat. Der Röcksicht, die man im Leben auf Andere zu nehmen 

♦ 

hat, der Klugheit, welche Alles vermeidet, was dem eigenen 
Vortheile Schaden bringen könnte, die darum die krummen 
Wege unter allerlei Verkleidung mit List, Heuchelei, Lüge, 
Verstellung einschlägt, um sicher ihre Zwecke zu erreichen, 
ist der Muth nicht eigen, der offen, auf gradem W^e, sonder 
Scheu vor Feindschaft auf das losgeht, was er erreichen will. 
Der „Muth" und die „Kühnheit" sind, wie es die 
„Tollkühnheit" klar ausspricht, vorzugsweise bei den 
Geistesbefangenen, den Armen im Geiste zu suchen. — 

0iXvQa ist nicht die Liebe zur Leier sondern die zur 
Offenheit, Klarheit,» Einsicht, nach dem irischen leir, der 
Blick, die Erkenntniss, Einsicht, auch weise, klug, erprobt, 
erfahren, als Folgerungen der Einsicht. Leirg, die Ebene, 
gibt die weite Aussicht, leirg. der Grilnd, das Motiv, gibt die 
Basis des Urtheils, der tiefsten Einsicht; dies Wort stammt 
von lar, welsch llawr, der Grund, die Ebene uud die 
„Flur", und ist in IvQa ebenso sicher vorauszusetzen, als 
die Verwandtschaft , die zwischen (piXeo)^ lieben, tpiXog^ ge- 
liebt, der Freund, einerseits und dem irischen faoil, faoilidh, 
faoilighim sich erfreuen, ergötzen an Etwas anderererseits 
in OdvQa besteht. Während das deutsche Wort „Lieben" 
das „Leben" in Andern und für Andere bezeichnet, wie 
„laben" das körperliche, „loben" das geistige Leben er- 
wecken heisst, ist das irische faoilighim und q)iXBlv die 
Freude, die Heiterkeit, in die man durch den geliebten Gegen- 
stand versetzt wird. — 

In Kqovog ist das irische croän, veraltet cron, auch 
cronughadh, der Muth, zu suchen, — 
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In XeiQwv^ dem Sohne der OiXvqa und des Kqovoq 
ist eine umfangreiche, inhaltsschwere Definition der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gegeben und das deutsche Wort „wahr" 
mittelst des welschen gwir, com/ guir, ir. fir, fior und 
coir an eine weit frühere Bildung angeknOpfb, als sie das lai 
verus repräsentirt, das sich in der gleichen Abhängigkeit 
befindet. — 

Interessant ist der Wechsel von gw, f, Y und C und lässt 
vermuthen, dass mit Xelqtov lautver wandt curare, irisch 
curam, ferner foirim, heilen, heiligen und s^nen, glück- 
lich machen, foirin, die Hülfe, die Arznei, dem Kentauren 
zu der Ehre verhalf, ein grasser Heilkünstler zu sein. 

Es bleibt noch der Name Kevravqog zu erörtern; er 
führt uns auf die uralte Erkeuntniss hin, dass sich kluge 
Menschen dem Dienste der Wahrheit selten vridmen. Was 
der KevravQog eigentlich ist, besagen die Bestandtheile 
seines Namens, die sich im irischen ceann der Kopf, w. 
com. arm. pen, und im welschen tarw, com. taro, arm. 
taro, irisch tarbh, lat. taurus, ravQog^ ,, Stier" er- 
halten haben. — So heisst w. davaz, com. davas, arm. 
danvat, ovis das Schaf, ir. damhan oder davan der Ocbs, 
die Kuh, und davadan der Dummkopf. Zu vergl. &rjßr] 155. 
186 Es ist unter Num. 31 der Verwandtschaft der Wörter 

d'Keo^iai^ w. a§u, irisch icim gedacht worden. Im Welschen 
bieten mezyg, der Arzt, mezygu heilen, mezygin heilsam, 
mezyginiaeth, das Heilmittel, die Vergleichung mit me- 
deri, medicus, medicina. Das irische leagha der 
Arzt, leigheas die Arznei, leigheasaim heilen, lässt sich 
mit dem fränkischen und alemannischen lacha« der Arzt, 
lokon und lochon heilen, laekecraft das Heilmittel ver- 
gleichen, wie sie in den ältesten fränkischen Schriftstellern 
vorkommen. Dies Wort führt auf das Amuletwesen der alten 
Zeit, wo man mittelst der Zauberkraft eines Steines, dessen 
Wirkungen dem Wasser durch Eintauchen desselben mitgetheilt 
wurden, die Krankheiten hob. Ein solcher Stein heisst jetzt 
noch in Irland liag, leac, w. lief, und der Aberglaube 
benützt ihn heute noch, wie man an manchen Orten mit den 
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sogenanDten Donnerkeilen das Euter kranker oder unergiebiger 
Kühe bestrichen hat und noch bestreicht. Die' Bewohner von 
Wales haben ihren maen cawad, maen gwlaw, den 
Regenstein, den man rollte, um Regen zu erzeugen, wie nach 
Festus der manalis lapis bei den Römern herhielt. So 
steht das Wort „Arzt", das man mit ars, artista zu erklären 
gewöhnt ist, mit dem irischen art, der Stein, in Verbindung, 
der seiner Zeit auch in Deutschland zu einem gewissen Heil- 
verfEihren gebraucht ward. Jetzt ist diese Bedeutung, längst 
ans dem Verständniss geschwunden, nur durch die Analogie 
noch erkennbar an Ue^, liag der Stein, liagh der Arzt, leagha 
der Arzt, leaghasaim, heilen, al. lacha, lochon. 

So steht auch "/ax^og, ein Beiname des BccKxog in 
den eleysischen Mysterien, mit ia9 gesund im nahen Zu- 
sammenhang; auf welcher Anschauung der Name dieses Heil- 
gottes — vergl. Creuzers Symb. — beruhen möge, darüber 
gibt die Vergleichung von w. mezyg der Arzt, mezygin, 
heilsam, mit mez die Trunkenheit, mezw trunken, corn. arm. 
medho und mezo, einen Anhaltspunkt. 

Xeiqiov wird IL 4. 219 der Lehrer des ^OTiXrjniogisi 
genannt, dessen Söhne JIodaXeiQiog und Maxficov be- 
rühmte Aerzte waren im Heere vor Troja. Ihre Namen sind 
bezeichnend; denn in dem einen erscheint das welsche clav 
krank, clavu krank werden, und ys, was zerstört, aufhebt, 
ahnlich in den Wörtern es gar feindlich, getrennt, von cär, 
carus theuer, der Freund, esgeulys nachlässig, von cael 
erhalten. Also ^oytXrjTtiog^ der die Krankheit vertreibt. 
Maxi(^^v erinnert an das welsche ma9 der Schutz oder 
armor. mao gesund; einen mehr ausgeprägten Sinn hat 
il.ocJöAfi/^tog; mit dem häufigen Wechsel von c und p darf 
in dem ersten Theile dieses Wortes das irische cuite, gesund, 
heilsam, was gesund macht, unterstellt werden; den zweiten 
kennen wir; er ist leir kundig, erfahren. — 

Erfahren heisst irisch auch feth, fadh, in Zusammen- 
setzungen meth, madh. Mit ic, die Heilung, verbunden heisst 
icmeth, ighmeth heilkundig, im Griechischen i^ya^^rydi; ^av- 
<^, ^ Tooa qxxQfiOKa ^drj^ oaa Tqeq>ei evqeia x^(ov. II. 11. 740. 833. 

Dr. N. Sparschnb, Sprachstndie. .G 
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Unter cpaQ^iaxa verstand man in den homerischen Ge- 
dichten zunächst solche Heilmitt«!) die änsserlich gebraucht 
die Schmerzen linderten. II. 4. 191. ijrf' inix^i^aei (pdQfiax\ 
a xc Ttavarjai ^ehxivaojv odvvacov. 

Wie dyceo^ai besänftigen , mildern , beschwichtigen, 
heilen bedeutet, so auch leagham, auflösen, yermindem, 
auch schmelzen, während in ia^u das Gesundmachen, Gesund- 
erhalten vorwiegt. In 7tavco besänftigen, machen, dass 
Etwas aufhört, liegt mit dem Wechsel von t und p das welsche 
taw die Ruhe, die Stille, in q)d()fiaKOv aber das irische 
meacan die Wurzel und foirim heilen. Zu vergl. sind zur 
Erhärtung der Verwandtschaft ^t^a, radix, w. rhaiz und 
gwraiz, com. guredhan, arm. gridhien, wo sich die 
Entstehung des spir. asp. in ^ erkennen lässt; ßovvidg die 
Rübe, w. bon die Wurzel, hon pren die Wurzel und der 
Stamm eines Baumes, endlich eKTtQefxvi^co entwurzeln, beim 
Demosthenes, ir. freamh die Wurzel, freamham wurzeln, 
lauter Wörter, über deren Bedeutung und Ableitung das 
Griechische keinen Aufschluss ertheilen kann. — 

Recht auffällig ist hier wieder, wie die älteren weichen 
Formen im Griechichen in harte und gehäufte Konsonanten 
übergingen, wie bisher so oft. — 

Wir verlassen nun diese interessanten Zeugnisse von dem 
Alter eines der wichtigsten Theile der menschlichen Kultur 
und wenden uns dem Schüler des Xeigcov^ dem ^xiXXevqy 
zu, um sowohl die Bedeutung seines Namens als einige feine 
Züge im Charakter des ersten Helden der Ilias kennen zu 
lernen und ihren dichterischen Werth näher zu würdigen. 
188 Die griechische Sprache hat uns kein Wort aufbewahrt, 

das auf die Vorstellung uns brächte, welche mit diesem Namen 
eine hervorragende Eigenschaft verknüpfte, wie dies mit den 
Namen ^Odvaaevg, Ilrjvelonr] ^ TrjXifiaxog^ !^tdi^g, 
Molqa^ Aiaxog^ ^liyiva, ^LXdeiqa^ l4q>qodi%iiy 
^'Htpaiarog^ ^ilY.eav6g^ OoQxvg, TqItiov^ ^l'oXog 
und seiner Sippschaft, ^OQcpevg, OXayqog^ Idy.- 
cpliov y Zrl^og, XXcoQig und N earioq der Fall ist, die 
einer früheren Kulturperiode von grösserer Un- 
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raittelbarkeit und geistiger Klarheit angehören, 
zu der Bezeichnung einer Vorstellung oder eines 
Begrifles die Benennung der wesentlichsten 
Eigenschaft desselben verwendet haben und bei 
Charakteristiken den Gesichtspunkt feststellen, 
von welchem aus die in der Beschreibung ange- 
gebenen Züge, seien sie einzelne Eigenschaften 
oder Handlungen oder Reden, die zur Beleuchtung 
dienen, zu betrachten sind. — 

Im gälischen aicheall, die Tapferkeit, aicheallach, 
tapfer, stark, irisch aichiol, aicheai die Tapferkeit, von 
agh der Kampf, die Schlacht, hat sich seine Grundlage er- 
halten. Damit stimmt vneqd^vfxog II 20, 333, welches 
aber auch dem Diomedes und den andern Helden als Attribut 
beigegeben ward. Thetis nennt ihn II. 18 xgarcgdv, t^o^ov 
^fdimv ; 105 bezeichnet er sich selbst rolog scov^ olog ovrig 
jifaiiov xaX'x.oy^iTcovcov Iv noXef,i(p. ccyoQ'^ de r' df.ieivoveg eiai y,ai 
alkoi ; und II. 1 . 1 65 als den, der die Hauptlast des Krieges getragen : 
äXkä To fiiv ttXsiov 7roXv(iiKog 7toXe(.ioio yelqeg ifiat die7tova\ 

Gewöhnlich wird er nodag omvg, auch TtodccQutjg genannt 
and von ihm ausgesagt: int arixccg «Aro, 20. 353, O^oqs g)Qeatv 
li^ivog dA>c?V, 20. 381, tnoqovae, ^vve^ i'aOoQe. Er wird ver- 
glichen mit dem Löwen 20 164, mit einem Waldbrande, dessen 
wogende Lohe wirbelnd und strudelnd der Sturmwind verbrei- 
tet, 20. 490, mit dem Adler, dem stärksten und schnellsten 
der Vögel 21. 252, und jede Vergleichung mit der höchsten 
poetischen Schönheit durchgeführt ; aber die Schnelligkeit, die 
Stärke werden durch den Namen ^yjlXevg nicht mit- 
bezeichnet. Daraus ergibt sich, dass der Name des Helden 
einer früheren Dichtung angehört. Auch die Namen der 
Aeltern, der Thetis, des Peleys und dessen Vaters 
Aiakos wollen nicht zntrejffen. 

Dem Kalchas sagt er seinen Schutz zu, selbst wenn der 
tfächtigste, Agamemnon, Hand an ihn zu legen versuchen 
sollte; er ist die Schutz wehr der Achaier, og i,uya naaiv l'Qytog 
Axaidoiv.niXexai nole^oio Kaxolo; er selbst nennt sich Od. 
U. 500 dfivvcov !dqyBioLOiv, 

6* 
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In diesem Sinne klingt an ^yjXXevg das welsche a^les 
der Schutz, die Vertheidigung an, wie i'QKog, der Zaun, an 
welsch car9 der Einschluss, argae, der Damm, das Gehäge, der 
Eiuschluss, wie dfxvvio an w. amwyn schützen, vertheidigen, 
wie Tcovg an w. coes, ir. cos, lat. pes, wie d-gcjoyio)^ 
wovon d-ooe^ an w. traiz, traz die schnelle Bewegung, 
trawd der Lauf, trazu eine gewaltsame Bewegung ausführen, 
tarz der Durchbruch, das Hervorspringen u s. w. wie OTixri die 
Reihe an w. ystac, ystang, was grad ist, der Massstab, die 
Stange. 

Als die Schutz wehr der Achaier zeigt er sich in dem 
vollsten Glänze seiner Tapferkeit, als er, den Tod des Patroklos 
zu rächen, seinen Groll gegen Agamemnon aufgibt, den Feind, 
der schon den Feuerbrand in die achaischen Schiffe geschleudert, 
zurückwirft, und endlich, nachdem er Viele getödtet, auch den 
Hektor erschlägt und seine Leiche um Troja schleift. IL 20 — 23. 

Idyj'kXevg ist ein Mann der That; Beredsamkeit und 
kluge Worte sind nicht sein Vorzug; er ist grade, wie sein 
Lehrer XeiQiov\ sagt frei heraus, wie es ihm am bessten zu 
sein dünkt — IL 9. 314. — Der ist ihm verhasst wie des 
Ai'des Pforten, der Anderes im Herzen verbirgt und Anderes 
ausspricht, 9. 312; er bekennt ohne Rückhalt, was er denkt, 
und führt es auch aus 9. 310. Sein Zora, schnell aufbrausend, 
gibt sich in niedrigen Schimpfworten, kund, die er später selbst 
verurtheilt, wo er den Sieg über sich selbst davon trägt und 
es ruhig hinnimmt, wenn ihm Odysseys sagt: „Gewaltiger 
führst du die Lanze als ich; doch möcht ich an Klug- 
heit weit es dir zuvor thun." Er ist eben der Schüler 
des Kentauren, des Gerechtesten Aller. — 

Wie der Dichter damit den Charakter des Helden in feiner 
Weise kennzeichnet, so mit der Beschreibung seines Schildes, 
der die Werke des Friedens schützen soll, welche in unnach- 
ahmlicher Weise auf ihm abgebildet erscheinen und in dem 
herrlichen Gemälde der Schlacht denjenigen die Siegespalme 
gibt, welche ausserhalb der Stadt für ihren Herd kämpfen, 
indess Frauen, Kinder und Greise die Mauern zu vertheidigen 
bereit sind. — Der Schild des Helden enthält seine reiche 
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Charakteristik voll Reiz, Anmuth, Bewegang und Leben, wie 
sie kein anderer Dichter je versucht hat; der Schild des mittel- 
alterli*»hen Ritters war nur mit dem Wappen, dem Kennzeichen 
des adeligen Geschlechtes versehen, dem sein Träger angehörte. 
Von den Pflichten und der höheren Aufgabe des Helden keine 
Spur. — 

^^yjllevg ist der Held, der es verstand, sich selbst zu 189 
besiegen. Als er das Schwert zog, noch im Zweifel, ob er 
zum Entgelt für schwere Beleidigung den Atriden niederhauen 
oder seinen Grimm zähmen und die zornige Scf^le beherrschen 
solle, da folgte er der edleren Eingebung, oder wie der 
Dichter 1. 214 sich ausdrückt, dem Rathe der Athene ; „Euren 
Befehl o Göttin geziemt sich's wohl zu beachten, wie im Ge- 
mütb auch brenne der Groll; so ist es ja besser. — Wer den 
Geboten der Götter sich fügt, den hören sie wieder. — 

Ganz anders angelegt ist der Charakter des Jio^rjdrjg^ 
Sohn des Tvdevg, der von Oivsvg abstammte, dem Könige 
von Kalydon. Die Iliade 5. 376 nennt ihn vTteQd-vi.iog^ den 
der Muth über die Grenzen, das richtige Mass hinausführt 
und selbst in den Kampf mit den Göttern fortreisst. 5. 380. 
ov yaq in Tqcüwv xai liyaiüv qrvXomg alvtj' 
dXX' tjdt] ^avaoi ye xat dd-avatoiGL indxovrai. 
In solch einem Kampfe, klagte Aphrodite, habe sie der 
übermüthige Diomed verwundet, oird ine Tvdiog viog, vniq- 
hfjiog Jiofirjdrjg. 375. 

Gegen dieses Uebermass von Muth, welches den Helden 
fortreisst, gegen diese freche Verachtung der Götter spricht 
Dione, in dem sie Aphrodite zu besänftigen sucht: 410 — 
T(7) vvv Tvdeidrjg, el y.ai ficcXa '^agregog iaci, 
q)Qa^eGd-iOy jutj tig oi dfieivcov aelo fidyrjTai, 
1 Noch entschiedener und deutlicher redet der fernhin 

! treffende ApoUon 440 den überirüthigen Helden selbst 
* an, mit strafenden Worten ihn in die ihm gebührenden 
Schranken verweisend: 
440. Oqdteo^ Tvdeldtj xat x^^ßo, fitjdi d^ediatv 

l,a* e&eXe q^QOveeiv, inet ovnoTe qrv'kov ofiolov 
dd-ardrcov t€ d^ecov, %ai.ial iqxoixhojv t' dv^qwTtwv, 
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Und Diomedes, um dem Zorne des fernhin trefifenden 
Gottes anszuweichen, zog sich zurück, aber bezeiehnend genug, 
nur „wenig"; 

dvexd'^Bto TVTx^ov oniaaio. 

Darum heisst er mit Recht vntQ^^v(.iOQ und fuhrt den 
ausdrucksvollen Namen JiOf,irj6r^^^ welcher, nach den im 
Irischen erhaltenen Wörtern do modh, diomadh, diomuaidh, 
diomhuaid, Alles bezeichnet, was über das Mass hinausgeht, 
den Zorn, das Missvergnügen; dimeas ist die Geringschätzung, 
Verachtung, diomdha der Aerger, Unwillen, diomus die 
Anmassung, der Uebermuth, die Vermessenheit, der Stolz, 
ijceQO'vi^iog^ diomsach der Stolz. 

Diomedes ist eine bedeutende dichterische Personifikation, 
wie die der beiden Ajaa. In ihnen erscheint die Leidenschaft, 
die überall im Mangel an Selbstbeherrschung wurzelt, nur 
anders motivirt, als in Diomed, wie wir nachher sehen werden. 
Hier ist das Uebermass von Selbstgefühl, das keine Grenzen kennt, 
dort dasselbe Uebermass, das Nichts zu ertragen weiss und sich 
darum niemals unterzuordnen versteht. Das ist keine Weisheit. 

Darum ist Diomedes der Sohn des Tväevg^ wenn dieser 
Name nach dem irischen tyd die Thorheit, Tollheit, Raserei, 
Wuth, überhaupt die Kopflosigkeit, gedeutet werden darf, und 
dann ist mit dieser Abstammung das Urtheil des Dichters 
über diese Art Muth wie über den Charakter, dessen Grund- 
zug er ausmacht, in seiner Weise ausgesprochen. Dieser 
Dichter aber lebte vor Homer ; denn aus der Sprache des letz- 
teren lassen sich beide Namen so wenig erklären als diejenigen, 
welche bisher behandelt wurden. 

Mit tyd nahe verwandt ist das irische längst veraltete 
tedaidh, tidaidh, wild, ungestüm, auch thöricht, — tollkühn 
ist ja Beides zusammen — tednas die Tollkühnheit, Thorheit, 
das Ungestüm, die Wuth. Mit dem bekannten Uebergang von 
dh, z in s, ist tedaidh und Tvdevg in nahem Zusammen- 
hange und die Bedeutung vom Namen des Vaters und des hel- 
denhaften Sohnes, der selbst den Kampf mit Ai-es nicht scheute 
und ihn verwundet in die Flucht trieb, klar dargelegt. Konnte 
noch ein Zweifel darüber bestehen, ob die gegebene Erklärung 
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der, Namen ^lOfirär^g und Tväevg richtig sei, so wird er 
gehoben durch den Begriff des Namens Olvevg, welcher zu 
den beiden andern stimmt. 

Olvevg heisst der Vater des Tvdevg; das welsche eon 
kahn, eoni wagen, eonder die Kühnheit, und davon abgeleitet 
eignighim, oder eigniyim, Gewalt anwenden, zwingen, 
wagen, das Wagniss, geben die passende Erklärung ab. Hier 
siad durch Tvdevg das Ungestüm, die Tollkühnheit und die 
damit verbundene Thorheit in Olvevg mit der Kühnheit in 
ihrem Zusammenhange nach einer bestimmten Seite hin dar- 
gestellt. Das irische ainin die Erregung, der Zorn, aininne 
der Zorn, der übele Wille, der ünmuth, Grimm, sind laut- 
verwandt, ebenso aineach die Reiterei, .und es ist vielleicht 
nicht zufällig, dass der eine Sohn des Olvevg^ nämlich Tv- 
devg beim Homer das Attribut inTTora fuhrt. 

Der andere Sohn wird MeleayQog genannt, ein Argonaut 

und kalydonischer Jäger. Wir lassen ihn, um noch ein Wort 

vom Vater des Olvevg^ von IIoQ^dwv, zu sagen. Sein 

Name bezeichnet gleichfalls die Kühnheit, das Wagniss, nur 

in einer etwas härteren Form des Ausdrucks, — wie eben dio 

meisten griechischen Ableitungen, — als das welsche baid die 

Lebhaftigkeit, Kaschheit, baiz das Wagniss, das Abenteuer, 

das rasch, ohne die nöthige Ueberlegung unternommen wird, 

die Herausforderung, der, wie dem Zorne, dem ünmuthe, dem 

Grimm und der Wuth die besonnene Untersuchung des Grundes 

abgeht, beidiawg lebhaft, beiziaw wagen. Hier lehrt uns 

die Bedeutung von baid und baiz, von welchem Standpunkte 

ans die so schwer zu bestimmenden Eigenthümlichkeiten vom 

welschen eon und dem irischen ainin sich in Einklang und 

in Verbindung mit Olvevg bringen lassen. 

Ein Sohn von Tlood^acov oder Tloqd^evg mit Namen 
^YQtog theilt mit seinem Vater einen Charakterzug; er ist 
rasch, geneigt zum Herausfordern; das besagt ir. agradh 
lieransfordern, das mit ^^yQiog verwandt ist. 

Olvevg herrschte in KaXväiov^ einer alten Stadt in 
Aetolien am Evanosflusse. II. 2. 640. 
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Und KaXvdiüv lässt sich mit dem welschen galwyth, 
die Wuth, die Raserei des Krieges, galwythaint, die Wuth 
des Krieges, von gäl, hell, klar, bestimmt, auch der Feind, 
galon die Feinde, und gwyth die Wuth, das Basen, anch 
der Unwille, Unmuth, ganz wohl vergleichen. 

Die Kühnheit, die Verwegenheit ist der gemeinsame 
Charakterzug von Vater, Sohn und Enkel, und die Hülfe d«* 
!d&rivri^ Avelche der Dichter denselben zugesichert, das Pfaid 
des glücklichen Erfolges für Jioi.irjdr]g und Tvdevg gewesen, 
der ohne die Gunst dieser Göttin selten eintritt und iem 
Wagniss nur Vorwürfe und Spott einträgt, wenn nicht loch 
Schlimmeres. Man beachte nun die Stellen: H. 5 125—132, 
5. 455—460, 5. 880—886; Jiofxrjätjg ist da verglichen mit 
dem reissenden Strome 5. 84, mit dem Löwen^ der sich auf 
auf Rinder stürzt, 5. 160. 

!^X^^^^^'9 rühmt sich keiner Vorzüge im Bathe der 
Fürsten; Jiof.n^6r]g gilt für einen der bessten im Rathe D. 
9, 30, 9. 53, 54. 58, 14 107, 110. — 
190 Die Beschreibung des Kampfes, welchen Jiofni^drjg mit 

Z^QTjg siegreich bestand, fuhrt uns auf eine Stelle in B. 5. 
905, welche die Kritik nicht bestehen kann, und einen alten 
Schaden mit sich führt, den die Lautähnlichkeit mit einem 
ausser Gebrauch gekommenen Worte veranlasste. Z4qYjg vom 
Tydiden verwundet fuhr in Wolken gehüllt in den hohen 
Olymp, setzte sich traurig neben Kronion, zeigte das Blut, 
das noch von der Wunde herabtroflf, und brach dann in Weh- 
klagen aus, bang an der Seite des Vaters winseTud. Er 
wird ausgescholten, dann nair]cov herbei gerufen und ein 
schmerzstillendes Heilkraut aufgelegt , das schnell , wie das 
kräftige Lab die Milch gewinnen macht, das Blut stillt und 
die Heilung beendet. Und nun setzte der Gott zu Kronion 
sich hin „voll freudigen Stolzes**, — naq 6e JcX Kqovam 
'/.ad-e^ETO Yivdei yalcov, — Von xvdog oder xväicov kann 
wohl nicht die Rede sein, nur von der Heilung, von der Ge- 
sundung, die so rasch eintrat, und diese heisst, wie wir bei 
nodaleiQiog bereits gesehen, im Irischen cuite, d^ also 
zur Zeit Homers noch in der griechischen Sprache musB in 
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Gebrauch gewesen sein, aber unverständlich in der späteren 
Zeit von den gelehrten Grammatikern in Y,vdog auf Kosten 
des Sinnes war verwandelt worden. Selten geschah dieses 
nicht, und Vieles entstand so, was das richtige Ver- 
standniss beeinträchtigte. Wie haben ein weiteres Beispiel in 
D. 21 483. — 

l4(pQoditrj und ^S^Qreftig erfahren, wo sie sich in die 
Kämpfe vor Troja einlassen, eine schimpfliche Behandlung und 
Schmäh Worte; xvvdfxviay Hundsfliege, werden sie gescholten ; 
mit 7CV0V dddeig wird die ^lox^cnQa von der ehrwürdigen 
öattin des Zeys angeredet und ihr gerathen, lieber das Wild 
des Waldes mit ihrem Geschosse zu verfolgen, als sich mit den 
Höheren — KQelaaoaiv — messen zu wollen. 

Da wird nun sonderbat genug die „eine Hundsfliege" 
mid „freche Hündin" gescholtene Göttin auch in Einem 
Athem mit der „Löwin", Xeovra^ verglichen, der es Zeys 
verliehen, Frauen nach Gefallen zu tödten. 

Eine weitere Schwäche dieser Stelle ist, dass sich !^^- 
reftig am Kampfe nicht betheiligte sondern nur dem I^tcoIXcov 
giftige Vorwürfe darüber ertheilte, dass er dem Tlooeidacov 
den Sieg überliess und von seinem Bogen keinen Gebrauch 
machte. Hätte sie mit einer Göttin gekämpft, wie l4&Yjvri 
mit IdtpqoÖLTri^ dann konnten die sterblichen Frauen einen 
Gegensatz bilden. 

Es ist auffallend, dass im Irischen leon die Motte, 
Fhege, im Gälischen leon die Plage, die Pein, der Schmerz, 
die Qual bedeuten, die beide in nahem Zusammenhange stehen . 

^!AqTe(xig ist der ^'Hqa lästig, leontach, welche ihr 
Bogen und Köcher 7on der Schulter reisst, sie schlägt und 
forttreibt wie der Habicht das schüchterne Täubchen. — 

Dieses leon gab Veranlassung zu der Verunstaltung des 
Gedankens, welchen 'die Worte: „^tt«/ ob Xiovxa yvvai^t Zeig 
^^xcv, xöi eäcone KaTaxrdfiev', ^V x' i&iXya^a, 

Die Scholiasten zu dieser Stelle meinen, Xiaivav wäre 
am Orte gewesen, Andere erklären Xaovra mit €7tiq>oßov^ 
was das Verhalten der Göttin nicht rechtfertigt. — 
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191 Es sollte nun von den beiden ^l'ag noch gesprochen 

werden; aber es liegt zu nahe, erst einige Worte über die 
Bedeutung des Namens '^^Qrjg zu sagen. Was er bedeuten 
sollte, drückt ganz richtig in II. 5 824 der Satz aus: „y/y- 
viuaxio yaq ^^Qtja f.i(ixr]v dvä xoiQaveovra^^, Z^Qtjg ist der 
Herrscher auf dem Schlachtfelde, blutbesudelt, f.iiaiq)6vog^ 
die Menschen verderbend ßqoioXoiyog^ IL 5. 31, die Mauern 
brechend, TBixeoinXriTi^g^ er ist die Schlacht selbst mit allen 
ihren Griiueln nach dem welschen aer die Schlacht, das Mor- 
den, aerwr der Krieger, mit vielen Ableitungen, corniseh har 
homicidium, gäl. ar, aire das Morden, womit sich sanskr. 
ari der Feind nicht wohl vergleichen lässt. — Vom „Mörder" 
kann also nicht die Rede sein, womit sich die üebersetzung 
Donners und Anderer in aller Bequemlichkeit auf Kosten des 
richtigen Gedankens geholfen hat. — 

Aus dem Griechischen ist der Name '^Qrjg nicht zu er- 
klären, wohl aber fühlte man seine. Bedeutung, wie die Attri- 
bute /Jiaufovog, ßqoxoXoiyog^ f^^X^^ civä noiQavecov erklärlich 
machen; er gehört also einer früheren Bildung an, die in 
ihrem Niedergang begriffen war. Darum lässt sich auch ßgo- 
ToXoiyog aus dem Griechischen nicht ableiten; zuerst ßgorog. 
Wie d^avaTog, ^vrja/.co von w. dien der Tod, d. h. das 
Leblose, so stammt ßqorog von ir. bath der Tod. Das ein- 
geschobene q ist unorganisch. 

Sodann der zweite Theil Xoiyog hat im Griechischen keinen 
Anhaltspunkt; dagegen gibt die volle Erklärung das irische 
logham faulen, in Fätilniss bringen, loghtha verfault, logh- 
thacht die Fäulniss. Davon stammt Xoiyog der Tod, inso- 
fern er die Verwesung herbeiführt, irisch doloigh pemicies. 
Und wenn dies Wort von der Zerstörung der SchijGfe gebraucht 
wird 11. 16. 80, so zeigt es vom Mangel an Verständniss. Im 
Gälischen erhielt sich leag niederwerfen, verderben, leagait 
zerstören, leagada der Fall. Vergl. Seite 92.' 

Miaicfovog. Der zweite Theil führt auf q^ovog der 
Mord, ffovrj, die Ermordung, q)ov€vco tödten, morden. Aber 
nicht vom Morde sondern nur von dem Tode, der blutbesndelt 
auftritt, kann hier die Rede sein, und diesen stellt das irische 
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banu der Tod dar im Zusammenliang mit ban bleich, banadh 
yerwüsten , zerstören, banaighim verwüsten und bleichen, 
banaim blass werden, banadh verwüsten, verheeren. — 

Der erste Theil ^lai hängt zusamriien mit fiialvio be- 
flecken, von dem welschen man der Platz, der Flecken, ma- 
nawg, irisch minach fleckig. Der Flecken oder die Dorf- 
ähnliche Ansiedelung und der Flecken, das Zeichen der Be- 
schinutzung, berühren sich in einer uralten Anschauungsweise. 
TeLXBaiTcXriTrjg, Das griechische Tely^og lautet im 
Irischen tighe, im Gälischen teach, lat. tectum, das Haus, 
die Wohnung, und Ttl^TrjQ von TtXrjalog nahe, — also der sich 
den Mauern nähert, ist hiernach reix^OLTtli^Trjg — heisst im 
Irischen dluth nahe, dlutham nähern. Sollte aber mit 
Tvli^aaco die Ableitung von reixeacTtXi^Trjg sich begründen 
lassen, so ist die Verwandtschaft mit dem irischen pleata, 
der Schlag, nicht abzuläugnen. 

Und gleich dabei heisst es: ojctiotbqoiöl Ttazr^Q Zeig 
nvdog ÖQe^T]. Der Zusammenhang von ycvdog^ der Ruhm, mit 
ir. catha, der Ruhm, die Ehre, cataighim ehren, gäl. 
cadas, die Ehre, ist nicht zu erkennen. Aber OQe^r]? — 
Nun o^^yco ^,recken, strecken, reichen", lautet im Irischen 
ruighim, reichen; daher ruighe der Arm, ßQaxicov, 

Hier einschläglich ist d^qaöog^ d-aqöog der Muth, die 
ünerschrockenheit, ir. t reise die Tapferkeit, die' Stäi*ke, die 
Ausdauer; ebenso d-ovQog Z^Qtjgy ^ovgig^ die ungestüme 
Kraft, w. dir die Kraft, die Gewalt, der Antrieb, das Unge- 
stüm, die Nothwendigkeit; ferner d-oQvßog der Lärm, welisch 
twryv, der Tumult; dyad^og tapfer, irisch aighe tapfer; 
xotacü grollen, xoTeaadinevog Tgcieaaiv, ir. cutha der Zorn, 
welsch gwyth der Zorn, die „Wuth"; ro^ov, der Bogen, 
ir. toch der Bug der Thiere, von w. tog, erheben, steigen, 
in die Höhe führen, tragen, irisch togbham fortbringen, tug 
fortgebracht; aAxiJ die Stärke, auch die Schlacht, w. gall, 
galli die Stärke, irisch, eallach die Schlacht; [nevog der 
Muth, die Kraft, irisch meanma der Muth, die Kraft, miann 
der Wille, und lautverwandt f/fVw bleiben, w. man die Stelle, 
auch stetig, ir. main, mainne die Verzögerung, die Weile, 
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das Bleiben; 'Klovog eyxelaiov^ w. llanw oder Ihanw die 
Fluth, das Wogen, ir. Ion die Menge, die Fülle; eyxog nacli 
den Alten von ey^io^ — w. ergur der Wnrf, der Stoss, mit 
dem Wechsel von n und r, ergyd der Stoss, der Wurf, das 
Schleudern, ergydiaw vorwärts schleudern; öccqv, dovQaTog 
die Lanze, ir. tradh, die Lanze; (xl%^ri die Lanzenspitze, w. 
awf spitz, scharf; ctixi^rjTi^g tapfer, ir. aighe, tapfer, der 
Held, aigh der Kampf, und so ist wohl alxf^ccXcürig der 
Kriegsgefangene, nicht der „Speergefangene". So ward aus 
w. dylaith das Verderben, der Tod, das Gemetzel der Schlacht, 
abgeleitet von llaith oder Ihaith, der Tod, das Verderben, das 
Gemetzel, im Irischen doloigh, das Verderben, der Ruin, und 
hieraus ßqozoXotyog das Verderben der Sterblichen. So 
entstand '^idtjg aus w. cuz die Finsterniss und der „Schutz"; 
daraus ward das epische litdrjg, das an eYdco erinnert; so' 
entstand i^'/'(Ji;g -/.wir] nicht aus Tiviov ir. coiii der Hund, das 
darum mit Seehundsfell trotz der Prädikate ravQeif], Ixridhj, 
TtayxaXxog, cUxcrAxocr, xQ^^^^V ^' ^* ^' übersetzt wird, sondern 
aus dem irischen coim die Decke, der Schutz, armorisch 
cahun decken; so entstand Tivvmlog das Kaninchen ans 
w. cwn spitz, und irisch cluas das Ohr, womit TiXvfii^ 
xlvd^e, TiXvco^ xXvTog zusammenhängen; so II. 5. 236 
(.lojvvxccg Xjtnovg nicht aus ficovv^ oder fiovüvv^, ein- 
hufig, denn ovv^ bedeutet bei Homer die Klaue, Kralle, der 
Nagel der menschlichen Hand, eingerichtet zum Zerreissen, 
Kratzen, sondern aus dem welschen mwnwg der Nacken, der 
Hals, mwng die Mähne, von mwn was emporsteigt*), also 
in ebenso unbegreiflicher Weise nach dem alten Standpunkte 
der Sprachforschung, als das deutsche „munkeln", leise 
sprechen , dem welschen m w n g i a 1 durch den Hals reden, 
undeutlich sprechen, oder die „Mine" dem welschen mwn 



*) Die Mähne ist also nicht das fliegende, sondern das aufstehende, 
kammartig gehaltene Haar, wie es abgeschnitten an den Pferden auf dem 
Frise der Oella des Parthenon nach den im Britischen Museum erhaltenen 
Platten erscheint. Dieser Geschmack beruht also auf einer uralten Gewohn- 
heit von der Ansicht des Schönen nicht auf dem eigenthümlichen Stil des 
Phidias. 
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die Mine, Metallader, das Metall, wober mwnai die „Münze^'^ 
oder die „Minne*' dem welschen mwyn lieb, oder „stehlen" 
dem irischen teallam, stehlen, woher der >,Diebstahl" oder 
„zünden" dem irischen tan, teine das Feuer u. s. w. ent- 
stammen. — 

Doch es ist Zeit an Ajas zu denken. 

^Hag , 192 

des Telamon Sohn, Enkel des Aiakos, König in Salamis. 
Seine Persönlichkeit schildern IL 2. 768, 3. 226—229; daist 
von seiner Stärke, seiner kraftvollen Gestalt die Rede; andere 
Stellen heben seinen Muth , seine Geschicklichkeit nnd Aus- 
dauer hervor, ohne einen Anhaltspunkt für die Erklärung 
seines Namens und Charakters zu geben, wie die Namen 
Odysseys, Diomedes, Achilleys, welche in dem Gedichte be- 
stimmte Charaktere vertreten. 

Nach II. 9.' 169 hatte er mit Odysseys die Gesandschaft 
an Achilleys übernommen und zur Versöhnung Alles versucht, 
was der schlichte Verstand und billige Rücksicht nur immer 
eingeben konnten. Er sprach: 9. 629 . . . 

Achilles 
hat sein hohes Gemüth zu trotziger Härte verwildert; 
Schrecklicher, der Nichts achtet die Freundschaft seiner Genossen, 
Die wir ihn hoch vor den Andern geehrt an den Schiflfen Achaia's, 
Grausamer! Nahm doch Mancher bereits von den Mördern des 

Bruders 
Oder sogar von den Mördern des eigenen Sohnes ein Suhngeld. 

Doch Dir, dir gaben ein arges 

Herz, unversöhnlich und hart die Unsterblichen wegen der Einen 

Jungfrau So nimm sanftmüthigen Sinn an, 

Ehre das gastliche Haus .... 

Mit einer überzeugenden Beredsamkeit konnte der Held 
nicht ausgestattet werden, der grade diese ünversöhnlichkeit, 
diesen dauernden Groll als Charakter fehler an sich trag. 

Die Odyssee, welche seinen Vorzügen 11. 550, 24, 17 
gerecht ward und in ihm den Ersten nach dem Peliden 
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Achilleys anerkannte, schildert 11. 543 seinen nnbezwinglichen 
Groll, der selbst über das Grab hinaus reichte. 
Ajas Schatten allein, des erhabenen Talamon Sohnes 
Blieb in der Ferne mir steh'n; er „grollte'* wegen des Sieges, 
Den ich von ihm an den Schiffen gewann, um die Wehr des Achilleys 



Doch ich begann zu dem Helden mit sanft einschmeichelnden 

Worten : 
Ajas, Telanions Sohn, des üntadlichen, solltest du nie denn, 
Selbst nicht todt mir vergessen den Unmuth wegen der Rüstung, 

o bezwinge den Groll und die trotzige Seele. 

Also sprach ich, und Nichts antwortete jener und schwebte 
Wieder ins Dunkel zurück zu den andern Seelen der Todten. 

Diese ünversöhnlichkeit über das Grab hinaus ist der 
Grundzug des starren Gemüthes, das in Ajas der Dichter ge- 
zeichnet hat. Er stellt nicht den Zorn dar, der leicht erregbar 
ebenso leicht auch verfliegt, sondern den Zorn in der tiefsten 
Leidenschaft, der sich nicht überwinden lässt. Der Aeakide 
Ajas stellt die Schattenseite dieser Charaktereigenthümlichkeit 
dar, von der wir am Aeakiden Achilleys die Lichtseite, den Sieg 
über sich selbst, gesehen. 

Dieser Groll ist in dem Namen ^Xag ausgedrückt, wenn 
man ihn von dem irischen aichear, zornig, abgeleitet sich 
denkt; das r hat denn auch hier wie so oft mit S gewechselt, 
und zwischen aicheas und ^Yag ist der unterschied für das 
Ohr kaum merklich. Zorn und Groll bringen die Entzweiung 
hervor, oder tiefer gefasst, sie entstehen aus derselben, und 
erhalten in ihr zugleich ihre nächste Nahrung. Darum ist 
u4Yag der Sohn des 

Dieser Name bedeutet nach dem welschen talam, talm 
der Bruch, talmez der Bruch, die Entzweiung, talmu zum 
Bruche führen, entzweien, talmez launig, grillenhaft. Den- 
selben Sinn hat mon, getrennt, moni trennen, mürrisch 
machen, verdriesslich sein, streiten; TeXa/xciv ist also ein 
Doppelausdruck, der das Missvergniigen, die Laune, den Ver- 
druss bezeichnet, diese Quellen der Feindschaft. 
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Er ist der Sohn des 

Nach dem irisclieii eag der Tod, eagam sterben, gäl. 
aog der Tod, bezeiclinet dieser Name ebenfalls eine Trennung 
and zwar die grösste und schwerste von allen, den Anstritt 
ans dem Leben. 

Dass er auf der Insel uiXyiva verehrt ward, das mag in 
in der Ausbildung der Mythe der Anklang veranlasst haben, 
den dieser Name mit eag, eagam, w. angeu die Sterblich- 
keit, aufweist; ist dem so, dann fallt die Ausbildung der 
Mythe nach dieser Richtung hin in eine Zeit, wo die ge- 
sprochene Sprache noch leicht der Phantasie diese Ver- 
gleichuugspunkte darbot. 

Aus gleichem Grunde könnte mit dem Wechsel von t und 
d aus talmez, die Uneinigkeit, 2aXafxlg entstanden sein und 
den Telamon zum König dieser Insel gemacht haben. 

Die Deutung der Namen der Vorfahren des ^Xag unter- 
stützt die von seinem Namen aufgestellte Erklärung. 

Kann sie als richtig betrachtet werden, führt -^t'ag einen 
Namen in der Iliade, den wir erst aus seinem in der Odyssee 
dargestellten Verhalten gegen seinen Feind verstehen lernen, 
dann muss er einem Mythen kreis angehört haben, der schon, 
vor der Abfassung der homerischen Epen ausgebildet war und in 
ihnen nur zur Verwendung kam. — Vergl. den Namen UHxes. 

Ajas hatte für seine feindliche Haltung gegen Odysseys 19S 
einen erheblichen Grund; seine Ehre war tief verletzt. 
Sophokles in seinei;n ^Xag fxaaTiy6q)OQog leitet daraus sogar 
das Motiv für den Selbstmord des ^vag ab. Aber es gibt 
auch Fälle, wo der Zorn nui; aus der verletzten Eitelkeit, aus 
leerer Rechthaberei, aus Zanksucht und dergl. entsteht und 
seine schweren Folgen hat. Auch diesen Charakterzug hat 
der Dichter unter seine Schilderungen aufgenommj^n und dar- 
gestellt an 

^vag ^OiXidSrjg^ 
dem Konig der Lokrer, mit dem Beinamen t«xvs, der hur- 
tige. Er ist nach seinem Aeussern geschildert II. 2. 527; 
sein Wesen aber lernen wir in 23. 286 flgd. kennen. 
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In dem Wagenrenneu, welches nach der in der letzten Stelle 
gegebenen Beschreibung Achilleys zu Ehren des Patroklos veran- 
staltet hatte, waren im Hinlauf die Stuten des Eymelos im Yortheil; 
allein Athene grollte dem Führer, d; h. er war nicht vor- 
sichtig genug ; sein Wagen zertrümmerte. Während dieses in 
weiter Ferne sich entwickelte, sassen die Fürsten im Kreise 
um Achilleys; etwas weiter auf einem höheren Standpunkte be- 
fand sich der kretische König Idomeneys und spähte nach den 
kommenden Rossen. Da sieht er auf einmal unter dem Ge- 
wühl aus den Staubwolken ein Boss braunroth; jetzt erkennt 
er das Mal auf seiner Stirne, weiss und rund wie die Scheibe 
des Mondes. Das ist keines der Pferde des Eymelos, den er 
sich nach seinem Vorsprunge im Anlaufe als Sieger dachte. 
Rasch wandte er sich mit den Worten an die Fürsten: 
„Freunde, nehme ich die Renner Hort allein wahr, oder sehet 
auch ihr sie? Andere Rosse gewannen den Vorsprung; auch 
ihr Führer scheint mir ein anderer. Irgend ein Leid traf die 
Stuten des Eymelos, die doch hinwärts die bessten waren. 
,,Doch steht auf und schauet auch ihr. Ich kann mit Gewissheit 
„Nicht darüber entscheiden: indess ich glaube, der Lenker 

„Ist der ätolische Held, des 

„Tydeys tapferer Sohn, des gepriesenen Rossebezähmers^^ 

Auf diese bescheidene Meinung, welche kein bestimmtes 
Urtheil aussprach, für Keinen etwas Verletzendes haben konnte, 
vielmehr zu ihrer Berichtigung aufforderte, antwortete schmä- 
hend der „hurtige" Sohn des Oileys: 23. 474. 
Fas'le mir nicht, Idomeneys! Fern in der Rennbahn 
Stürmen die flüchtigen Stuten dahin durch das weite Gefilde. 
Nicht doch bist du von Allen im Danaervolke der Jüngste, 
Noch auch trägst du so gar scharfblickende Augen im Kopfe; 
Gleichwohl faselst du immer und schwatzest du. Nimmer 

geziemt dir's 
Schnell mit der Zunge zu sein ; hier sind noch bessere Männer! 
Noch sind immer die Stuten voran, die's früher gewesen. 
Die dem Eymelos gehören ; er selbst hält fahrend die Zügel . . . 

So sprach, ohne nur selbst nachgesehen zu haben, der 
hurtige, zänkische Ajas. 
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Zoriiyoll entgegnete ihm Idomeneys: 
AjaSf da Meister im Zank, Böswilliger! stehst da doch Allen 
Sonst in Jeglichem nach; da bist anfreandlichen Sinnes . . . 
Den heftigen Wortwechsel um Nichts, der sich eben ent- 
spann, schnitt der Pelide mit den Worten ab: 
Kreta's Herrscher and Ajas, o lasst doch ab, mit einander 
Heftige Worte zu wechseln im Zorn ; auch ziemte sich's gar nicht. 
Und ihr schältet gewiss auch Andere, thäten sie also. 
Nein, bleibt ihr, nach den Rossen zu schauen, hier ruhig im Kreise. 
Bald ja werden sie selbst im heftigen Siegesverlaagen 
Hier ankommen zur Stelle; da mag dann Jeder erkennen. 
Welches Gespann der Achäer vorausläuft, welches zurückbleibt. 
Sprach's and Tydeys Sohn kam stürmend heran in die Nähe . . . 
Endlich erschien er im Kreise; von Brust und Nacken herab troflf 
Strömend den dampfenden Rossen der Schweiss und , benetzte 

das Erdreich. 
OflFenbar war dem Ajas der Gedanke unangenehm , dass 
Eymelos den Siegespreis nicht erringen würde; er machte 
seinem Aerger durch Schmähungen Luft auf den, welcher die Mög- 
lichkeit davon anzadeuten schien; statt der Gründe persönliche 
Beleidigungen, die mit der Sache Nichts zu thun hatten, wie 
„du faselst, du schwatzest immer, du brauchst wahrlich nicht 
schnell mit der Zunge zu sein". Die Streit- und Zanksucht 
tritt hier scharf gezeichnet hervor, die im Mangel an Denken, 
Inder Eitelkeit, dem Stolze, der Grossthuerei wurzelt; darum 
ist der hurtige, vorschnelle Ajas der Sohn des Oileys, 
so genannt nach dem welschen gwall, leer, nichtig, eitel, ir. 
uaill die Leere, die Eitelkeit. — 

QeQOiTTfjQ^ änQLTOfxv^og^ der unüberlegte Schwätzer, 
im Welschen siaradus der Schwätzer, von siarad das Ge- 
schwätz, wurde II. 2. 265 von Odysseys derb gezüchtigt, als 
6f gegen die Fürsten voll Schmach und Hohn sich ausgelassen 
hatte. Auch dem Ajas, dem Sohne des Oileys, liess der Dichter 
^ie Strafe für sein Gebaren folgen. 

Der Pelide hatte Preise für die Sieger im Wettlaufe aus- 
gesetzt. Eilig voran lief Ajas, dicht hinter ihm der göttliche 
Odysseys, so dass er in dessen Fusstapfen eintrat, noch ehe 

Dr. N. Sparschnh, Spraohstudie. 7 
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der von seinem Tritte aufgeworfene Staub wieder in die Spur 
zurückfallen konnte, und sein Hauch den Nacken des Ajas 
umströmte. Sie waren nahe daran, das Ziel zu erreichen; da 
glitt Ajas da, wo der Unrath der geschlachteten Rinder lag, aus; 
er stürzte, und Nüstern und Mund füllten sich mit dem Kothe. 
Koth ausspuckend erhob er sich und sprach zu den Achaiern, 
die ihn herzlich auslachten, bemüht seinen Unfall der Göttin 
Athene zuzuschieben, 
iw lu 181 wurde der Name nr]vel67tr] erklärt und über- 

einstimmend gefunden mit den Attributen exeq)Qtov^ tcsqI- 
q)Qcov, womit der Dichter ihn begleitet, wie den Namen Trjle- 
ua^og mit dem gleichbedeutenden TreTtvvfxivog^ oder ^Oäva- 
(T€vg mit TtoXvfXTjTig, TtoXv^rixavog und ähnlichen; man 
erkennt an ihnen schon die Bedeutung dieser merkwürdigen 
Namen wie an doQvnXvxog speerberühmt, den des TleLqaioq 
in Od. 15. 540, nach dem welschen ber die Lanze, und ihm 
entsprechend den seines Vaters KXvriog Od. 16. 327 nach 
dem welschen Host, oder hlust die Lanze, der „Speer". 

Der Penelope gegenüber stellt der Dichter Od. 24. 192 
die KXvTaiiivr^atQa mit den Worten: 
Glücklicher Sohn des Laertes, erfindungsreicher Odysseys, 
Wahrlich, du hast dir ein Weib von erhabener Tugend gewonnen ; 
Wie grossherzig und edelgesinnt war Penelopeia, 
Sie, des Ikarios Tochter; wie dachte sie stets des Odysseys, 
Ihres Gemahls, so treu; desshalb lohnt ewiger Nachruhm 
Ihrem Verdienst, und die Götter verherrlichen unter den Menschen 
Stets mit holdem Gesang die verständige Penelopeia ; 
Denn nicht „Frevel ersann sie" wie Tyndareos' Tochter, 
Welche den Gatten erschlug; die lebt in traurigen Liedern 
Unter den Sterblichen fort .... 

Darum nennt sie der Dichter Od. 11. 422 doXo^rjtigj 
verschmitzt, ovXo/.ievt]^ unheilbringend, und bezeichnet sie 
treffend Od. 24, 199 mit den Worten ytaxd (xrjOaTO tqya^ „er- 
sann schlechte Thaten'^ Der Name KX\ycai(xvrjöTqa drückt 
diese Eigenschaft noch schärfer aus, wenn er mit den im 
Irischen erhalteneu Wörtern cludam pflegen, innig lieben, 
nähren, und neod, neoid das Schlechte, Nichtswürdige, erklärt 
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werden kann. Wechsel von d und st; vergl. 100, 101, 110, 
142, 154. 

Der Name ihres Buhlen ^AYyiad^og ist eben so treffend, 
mag man nun ainghidh, verworfen, nefandus, scelestus, an- 
gaidhim, verfluchen, oder aingeis, aingeis der Fluch, der 
Erklärung zu Grunde legen. Zu vergl. ist egceart, eigheart 
die Schlechtigkeit, Verruchtheit. — 

In beiden Namen ist die Schlechtigkeit, die sich zu ihren 
Zwecken der Tücke und Argli^st bedient, durch die Sittlichkeit 
verurtheilt, die der Dichter im Dienste der Menschheit hochhält. 

Die Strafe, welche dem Verbrechen folgt, liess der Dichter 
nach Od. 1 295 den Orestes übernehmen. Athene erwähnt 
seiner, als sie den Telemachos auflfbrdert, nach dem Vater zu 
forschen und zu überlegen, wie er offen oder mit List die 
Freier erschlage. 

„Oder vernahmst du's nicht, welch' herrlichen Ruhm sich Orestes 
„Unter den Menschen errang, nachdem er den Mörder Aegisthos 
„Schlug, der trügerisch ihm den gepriesenen Vater gemordet! " 

^OQeaTtj g. 
Auch in Od. 11. 453 kommt dieser Name vor, üämlich lös 
im Gespräche des Agamemnon mit Odysseys. Da ist aber 
keine Rede von der Rache, welche derselbe an dem Mörder 
seines Vaters genommen; es scheint der Mangel des Einklangs 
dieser Stelle mit der vorigen in der Erweiterung des Mythus 
gelegen zu haben, die derselbe durch andere Sagen und Lieder 
erfuhr, welche im Volke fortlebten und auch den Tragikern, 
wie dem Aeschylos, ihren Stoff lieferten. Agamemnon sagt: 
Du stirbst niemals von der Hand der Gemahlin, Odysseys . . . 
Als wir zum Kampf auszogen, ein Knäblein lag ihi *) am Busen 
Lallend annoch; nun sitzt er gewiss im Kreise der Männer, 
öliicklicher ! ihn wird schauen dereinst heimkehrend der Vater, 
und er schlingt um den Vater nach kindlicher Sitte die Arme! 
Doch auch nicht an dem Sohne mich satt mit den Augen zu sehen 
Hat mein Weib mir vergönnt und, bevor ich ihn sah, mich gemordet. 
Aber wohlan, dies sage mir noch und verkünde mir wahrhaft. 



*) ÄDmerk. Der Penelope; 
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Ob ihr vernommen vielleicht, dass mir noch am Leben der Sohn ist, 
Sei's in Orchomeuos wo, sei's dort in der sandigen Pylos 
Oder im weiten Gefild Lacedämons bei Menelaos; 
Denn wohl starb auf Erden noch nicht mein edler Orestes. 

Hier ist, von Anderem abgesehen, welches auf die Einheit 
des Verfassers der Odyssee und der Iliade wahrlich nicht 
schliessen lässt, keine Spur von der später so weit ausgedehntf n 
Sage, dass der Mord des Agamemnon durch seinen Sohn ge- 
rächt worden sei, und doch liegt ein Anhaltspunkt dafür in 
dem Namen Orestes selbst; denken wir uns nur vom ersten 
Theile desselben den Gaumenlaut aufgelöst, wie dies bisher 
mehrmals vorgekommen ist mit g, gw, c, eh, so lässt sich in 
Orestes die Rache, Sühne des Verbrechens, oiraith von ir. 
coir das Verbrechen und aith die Rache, leicht erkennen. 
Darf diese Erklärung, die noch in Folgendem einige Unter- 
stützung erhält, angenommen werden, dann gehört Orestes 
einem älteren Sagenkreis an, der den Namen und das Wesen 
der Person zu einem bestimmten Zwecke erfand, der aber hier 
nicht ausgenutzt ward. 

Die Tragiker haben das tiefe sittliche Gefühl nicht be- 
wahrt, welches hier in der Bestrafung des Aegisthos die ho- 
merische Dichtung bekundet, sondern auch an der Mutter die 
Rache für den erschlagenen Vater durch den Sohn Orestes 
vollziehen lassen. Es ist dieses als eine Verirrung zu be- 
trachten, die dadurch nicht beschönigt werden konnte, dass 
ein Orakelspruch dazu aufgefordert habe. Man vergl. hterzn 
Aeschyl. Choeph. 927. 985, 1027, wo es gradezu ein Recht 
genannt wird, die Mutter zu tödten, welche den Vater ge- 
mordet, dies Scheusal, fAiaaina nai d^etov arvyog. — 

Das homerische Gedicht hat die Kindesliebe nicht in diesen 
Konflikt mit sich selbst gebracht. Stellt man neben Orestes, 
der an Aegisthos Rache übt, den Telemachos, welchen Athene 
auffordert, die Freier zu züchtigen, — ,,sei es offen , sei es mit 
„List; nicht länger gezieme es ihm, kindische Spiele zu treiben; 
„diesem Alter sei er entwachsen; er möge stark sich zeigen, 
„wie er stattlich von Ansehen sei, damit noch manch spaterer 
„Enkel ihn lobe;" — dann ergeben sich mehrere Vergleichungs- 
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paukte, welche dem Verständnisse nach beiden Seiten hin 
nützlich sind. 

In Bezug auf Letzteren kleiden die Verse Od. 1. 295 — 302 
den Gedanken ein: „als Telemachos herangewachsen und 
verständig geworden war, da gedachte er, wie er sich der 
Freier entledigen könne, die ihm werbend um die Hand seiner 
JHutter sein Gut verprassten." 

Aehnliches sehen wir in der Mythe des Orestes. 

Der Mörderhand durch die Schwester entrissen wird 

Orestes zu 2cQocpiog^ dem König in Phokis, gebracht 

und dort mit dessen Sohne üvXadrjg erzogen, mit dem er 

seine in den Sagen so berühmt gewordene Freundschaft 

schloss und die gegen den Mörder des Vaters geplante Rache 

ausführte. 

Untersuchen wir diese beiden Namen, dann lässt sich der 
des Erziehers ^TQOcpiog füglich mit dem welschen ystraw 
vergleichen ; dies bedeutet , was heranwächst , voranschreitet ; 
davon ystraw u heranwachsen, erziehen. Das y vor Doppel- 
konsonanten dient im Welschen, wie mehrfach bereits bemerkt, 
dem Wohllaute, wie in ysgri, der „Schrei"; ysgol scliola; 
ysgrib, scribo; ysgawn der Schein; ysgawd, ö-Korog der 
Schatten; ysbys species u. s. w. 

Mit dem Fortschreiten des körperlichen Wachsthums ver- 
bindet sich die Entwickelung des Verstandes; dieser heisst im 
Welschen pwyll, auch die Ausdauer, die Klugheit; daher 
kömmt pwyllad die Fähigkeit richtig zu denken, pwylliad 
die üeber legung, Einsicht, pwyllawg einsichtig, verständig, 
klug, armorisch poellat das Denken. 

„Orestes, von Strophios erzogen, der Genosse von 
dessen Sohne Pylades'S heisst also, „Orestes wuchs heran 
und ward verständig". Was hier das Werk des Pylades 
ist, erscheint bei Telemachos als Einwirkung der Göttin 
Athene, der Klugheit, die in der Gestalt des Mentes, des 
Hausfreundes, ihm zur Seite stand und klugen Rath in seine 
Seele legte. Wie in dem Namen i/^rfvi; das irische aithne 
die Kenntniss, die Erfahrung, Klugheit, aithnich wissen, er- 
kennen, aithneadair der Kenner, gäl. aithne das Urtheil, 
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corniRch adzhau erkennen, verstehen, die Grundlage bildet, so in 
Mi villi; das armorische nie Unat denken, irisch mein n, lat. mens. 
Mentes ist der Sohn des ^yx^'^^^c;; das stimmt völlig, indem 
irisch cial, mit dem Artikel ancial, der Verstand, auch der SiuD, 
die Bedeutung, ciall der Verstand, gäl. ciaUachd die Weis- 
heit, ciallach weise, zusammengezogen glic, „klug", daher 
gliocasair der Philosoph, ir. ciallughadh die Erkläruug, 
damit zusammenhängen. Er ist König der Taphier; wer 
diese Tonpioi gewesen, unter denen der Verständige König 
ist, das sagt uns das irische tamh ruhig, still, träge, langsam, 
schwerfällig, tamhach dumm, tamhanach der Dummkopf. 
Vergl. Qrjßrj. üvXddijg ist also synonym mit 3IevTr]g, 

Pindar nennt Pyth. 11. 35 den Vater des Strophios 
Kgloog. Ist nun 2TQO(piog aus ystrawu fortschreiten, 
entstanden, dann ist KQiaog der passende Name des Vaters, 
insofern das welsche cris, crys die Eile, die Hast bezeichnet, 
welche die Mutter des Portschrittes ist. — 

Aeschylos nennt die Amme des Orestes in den Choepli. 
726 relliaaa oder, wie Andere schreiben, KiXiaaa. Sie 
trieb mit Pylades und der rieid^d^ der Göttin der Ueber- 
redung, denselben zu der verhäugnissvollon That. 

Ihr Name, mittels des welschen call, klug, schlau, um- 
sichtig, callez die Umsicht, Klugheit erklärt, stellt sie neben 
Ilvkdärjg, 

Hieraus ergibt sich, dass die Elemente zur Weiterbildung 
dieser und anderer Sagen sowie zu ihrem Verständnisse noch 
zur Zeit der Tragiker in der Sprache des griechischen Volkes 
vorhanden waren. 

Die mit call berührte Wörtergruppe wurde schon 185 
bei KaXxag betrachtet. — 
196 Wir brechen ab; es müssen eigenthümliche Verhältnisse 

vorgelegen haben, für welche uns jedes Verständniss abgeht, 
die es gestatteten, dass man physikalische Erkenntnisse, Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Forschung, verwandte B^riflFe aus 
dem Kreise des täglichen Lebens in die veralteten Ausdrücke 
einer längst verschwundenen Zeit, deren Zusammenhang mit 
der Gegenwart völlig verlöten gegangen war, einkleiden und 
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damit ein religiöses Bildungssystem ausstatten konnte, das zur 
Verdnmmung und Knechtung der politisch mehr oder weniger 
freien Völker geführt hat. Die Kunst, welche in diesem 
System einen fruchtbaren Boden fand, hat wie auch in spä- 
terea Zeiten, wesentlich dazu beigetragen, dasselbe auszubilden 
und mit den wunderlichsten Phantasieerzeugnissen zu nähren 
und zu erweitern. — Haben wir hier Stücke der Geheimlehre? — 
Die griechische Sprache unterscheidet sich von 
der, welche wir nach ihren jetzigen Trägern die kel- 
tische nennen, mundartlich nicht anders, als das Irische 
von dem Hoclischottischen, die sich beide mit dem Namen 
Gaoilag oder Gaoideilg, das Gadhälische zusammenfassen 
lassen; denn Gaoidhiol bezeichnet im Irischen ebensowohl den 
Irländer als den Hochschottländer, und es ist sehr bemerkens- 
werth, dass dieser Name mit gaoil die Familie, die Verwandt- 
schaft, der Stamm zusammenhängt; fear gaoil ist der Ver- 
wandte, brathar gaoil sind die Stammesbrüder, die demselben 
dann, d.h. denselben Kindern angehören. Die Cymry, die Be- 
wohner von Wales oder Cjmru, — d. h. das Land der Geburt, 
oder vielleicht besser das erste Land der Geburt, (cyn) (bru) — 
gaben den Bewohnern von Irland den Namen gwyzel, der 
Wilde, Waldbewohner, von gwyz der Wald ; dasselbe bedeutet 
im. Welschen celtiad, wer in> Verborgenen d. h. celt, sich 
aufhält, — daher celu, lat. celo verbergen — im Gegen- 
satz zum Bewohner des Flachlandes, welcher Ackerbau treibt; 
ferner ysgodawg der Schattige, der Waldbewohner, der 
Schotte, während lat. Brito, Britanniens Eins ist mit 
Pictus; denn das welsche brith bedeutet gefleckt, vielfarbig, 
brithaw mit Farben versehen, sprenkeln, brith wr, ein Mann, 
der verschiedenfarbige Kleider trägt, wie jetzt noch der Schotte 
mit seinem plaid oder kitt; darum brith wr der Pikte, pictus 
von den Römern so genannt nach pingo; daher im Irischen 
breatin die Insel Britannien, breathnach der Brite, der 
Welsche, und breadha verschönt, geschmückt, briocht der 
Keiz, die Schönheit, die Farbe, die Pracht — Farbenpracht 
ein Doppelausdmck. Mit celt ist in Verbindung die weichere 
Form gwelyz die Ruhe, Abgeschiedenheit, der Mittelpunkt 



— 104 — 

der Familie, also wie gaoil, das oben berührt ward; davou 
stammt Caledonia, das Tacit. Agr. 10 erwähnt; seine Be- 
wohner nennt Ammian 17. 8 Claud. de III. Cons. Honor. 54 
Picti. — 

Wie zwischen dem Irischen und Gadhälischen oder 

« 

Schottischen, so besteht zwischen dem Welschen und 
Cornischen oder dem Kernüak, und dem Armorischen oder 
Arvorek der gleiche mundartliche Unterschied, der zwischen 
dem Griechischen und diesen Dialekten der keltischen Sprache 
nachgewiesen wurde. Und wie bedeutungsvoll auch viele Punkte 
sein mögen, in denen diese Sprachen unter sich übereinstimmen, 
es gibt nicht minder Wichtiges, welches einer jeden von ihnen 
ein individuelles Gepräge aufdrückt und dem besondern Leben 
der einzelnen Sprachen angehört, das sich seit der Trennung vom 
gemeinsamen Stamme ausgebildet hat, das Alte überwuchernd. — 

Wer sich näher namentlich in Bezug auf die Flexions- 
sil))en informiren will, der nehme Prichard's interessantes 
Buch: „The eastern origin of the Celtic Nations, Lond. 1831 
zur Hand, oder De Taffinite des langues Celtiques avec le 
Sanscrit par Adolph Pictet, Memoire couronne par l'Institut 
Paris 1837, oder „üeber die keltischen Sprachen vom Gesichts- 
punkt der vergl. Sprachforschung von Bopp, Abhandlung der 
Berliner Akademie der Wissenschaften 1838, auch die Celtica 
von Dietfenbach, die Vergleichung des Irischen mit dem Sans- 
krit von Westergaard u. a. m. 

Seit Bopp in seinem Conjugationssystem der Sanskrit- 
sprache in Vergleichung mit jenem der griechischen, latei- 
nischen, persischen und germanischen Sprache — Frankf. 1816 
— in den den Verben angehängten Personbezeichnungen auf 
dem Wege einer gelehrten Schlussfolgerang die Pronomina 
selbst festgestellt hat, hat man sich bemüht die gleiche Er- 
scheinung natürlich unter dem Einfluss des Sanskrit auch an 
andern europäischen Sprachen nachzuweisen. 

Mit der Kenntniss der welschen Konjugation hätte sich 
dieses auf die einfachste Weise darstellen lassen, ohne den 
weiten Sprung nach dem Sanskrit zu thun. Die welschen 
Verbalendungen oder Flexionssilben stimmen mit den ent- 
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sprechenden Pronomen augenfällig überein; im Gälischen treten 
die Pronomen unverändert an das Verbura, um die Personal- 
beziehung auszudrücken; so im Armorischen, das in seiner 
Konjugation auf an keine Personalbezeichnung zulässt; im 
Irischen, das mit dem Gälischen im Wortschatze und bis auf 
leichte Lautmodulationen auch in der Schreibweise übereinstimmt, 
tritt an die Stelle des gälischen Pronomens die Flexionssilbe, 
welche das Pronomen nicht mehr erkennen lässt; im Cor- 
oischen tritt das Prqnomen entweder vor das Verbum oder 
als Plexionssilbe leicht erkennbar hinter dasselbe. — 

Wie im Griechischen werden die Zeiten durch Lautmodula- 
tionen des Infinitivs ausgedrückt, nur in geringerem Masse. Hier 
treten die Hülfezeitwörter ein, von denen das armorische ran d. h. 
thun, das comische gurithil oder machen,^ menny wollen, haz oder 
hos sein, das welsche 6öeü, hanbod sein, das irische atamiy 
Ww, lat. sum, sein^ eine grosse Rolle spielen und eine Verbin- 
dung der lateinischen Konjugationsweise mit denen der neuern 
Sprachen, des Französischen, Englischen und Deutschen herstellen, 
die ausserdem von keltischen Elementen sehr viel enthalten. 283. 
Diese in grossen Umrissen im Deutschen darzustellen und 
deu Beweis zu liefern, dass das Wesen der germanischen 
Sprachen, des germanischen Lebens und der innigen Verbin- 
dung der entsprechenden Völker nicht erschöpfend klar ge- 
stellt werden kann, wenn man das Keltische nicht mit in 
Betracht zieht, soll die Aufgabe einiger wenigen Paragraphen 
sein. Bevor dem aber entsprochen werden mag, erscheint es 
von Wichtigkeit, was vorher über die Konjugationen und Pro- 
nomina angedeutet ward, weiter auszuführen und auf Punkte 
hinzuweisen, in denen die vergleichende Grammatik noch 
Etwas leisten kann. 

Die pron. personal, lauten: 197 

a) w. mi, mit Reduplikation myvi, com. mi, armor. ma, 
me, ir. me, sauskr. aham, eyaiv, «yo), cojya, uovya, lat. 
ego, goth. ik, ahd. iA, russ, ya. 

An icovya erinnert arm. ma iunan, sowie an lat. 
memet das armorische mez, meth derselbe, und iunan 
an w. hun, ihn^ himself. 
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b) w. 11 i, nyiii, wir^ coro, nei, arm. ni, ir. sinn, shinn, 
sanskr. vayam, a/ueg, fj^iieg, f'lH^^St lat. nos, russ. mi, 
goth. veiss, alid. wir, 

c) w. ti, tydi, com, ta, da ynan, arm. te, ir. tu, tusa, 
tu fein, frz. tu, toi meme, du „fein" selbst; sanskr 
tuam, twam, ri), ai\ xvya^ lat. tu, russ. tii, goth. thu, 
ahd. du, 

d) w. chwi, 9wi, ^wy^wy iAr, auch in höflicher Weise statt 
rfw, corn. huei, arm. c'hui, ir. sibh, siv, ibh, sanskr. 
yüyam, vf.teeg, t/^teig. vos, russ. vii, goth. yus, ahd. Ir. 

e) w. ev, eve, evo, ve, vo, e, o, er, hi, hihi sie^ ir. se, e 
er, si, i, sie, arm. en er, he sie, eunan, er, ihn^ corn. e, er, 
ha'i, honna, hodda selbst, asLukr. sas, sah, das femininura sa, 
neutr. tat, 6, ij, ro, od, aa, goth. sa, ahd. der, lat. iste. 

f) w. hwy, hwynt sie, corn. gy, dzhei, ausgesprochen 
djei, arm. y, ir. siad, iad, sanskr. tai, tas, tani, o\, 
aJ, ra, goth. thäi, thos, tho, ahd. die lat. isti. — . 

Die Reduplikationen hat das Welsche mit dem Lateinischen 
gemeinsam; die cornische Sprache verbindet die pran. person. 
und poss. stets mit den Präpositionen und der Conjunktion ha, 
lat. que und, zu einem Worte, z. B. mi ichj minne ich auch, vi, 
evi meiner, dho vi dhem, oder dhymmo zu mir, tanov 
unter mir', ni, nei, wir, dhynni, ^s^w uns, orthin bis zu ms; 
ty du, dhyz £su dir; huei ihr, rhagohuei für euch, ma, 
mein, am lev dhyhyou mit meiner rechten Hand u. s. w. 
■•Dasselbe gilt vom Welschen, Armorischen und Altschottischen 
oder Irischen; im Lateinischen bietet sich dazu mecum, 
tecum u. s. w. 

Hieraus ergibt sich das Eigenthümliche , wie im Fran- 
zösischen aus de le du, aus ä le au werden konnte, de las iu 
des, ä les in aux überging, während im Englischen of the 
und to the keine Kontraktion erfuhren. — 

Was in memet, temet, egomet, nobismet ipsis als 
Nachsilbe erscheint, ist im Armorischen das Pronomen mez, 
derselbe, selbst, also so viel als ipse; im Welschen gar erscheint 
es als Verbum inezu, besitzen, auch die Macht haben, befehlen, 
lat. potis, also egomet heisst ich, der ich die Macht habe, der ich 
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taiiD, der ich vermag, zu gebieten habe; daher meziad, der 
Besitz, der Befehl, meziannu besitzen, mezwr der Besitzer, der 
za befehlen hat. — Das legt es nahe, «V^i eyiovy sycovya^ ego 
mit i'x^^ ^^^ i<^^ ^^^ eigan, goth. äigan, haben, besitzen in 
Verbindung zu bringen, sowie die Nachsilbe ig und die ent- 
sprechenden griechischen und lat. Silben, die einen Besitz an- 
deuten. So bedeutet im Irischen sealbh der Besitz, die 
Herde, das Feld, sealbhaighim besitzen; J my own seif 
bedeutet also: ich, mein eigner Besitz, ich mein eigen 
Selbst, mein eigener Herr, und dieser Superlativ des Substantivs 
trägt welschen Charakter wie i p s i s s i m u s. Ein interessanter Aus- 
druck ist das irische an fear ud, an fear shin der Mann da, 
dieser Mann ; — dieses ud ist Eins mit s h u d , s u d , com. h o d d a , 
der da, dieser. Mit dem irischen se, e verbunden gibt ud 
das Wort siod, sud, dieser da. Nun vergleiche man damit 
avTog^ kavTOv und man wird den Zusammenhang leicht 
finden, ^vzog gibt dasselbe scharfe Gepräge, wie met in 
egomet. - Mezu heisst gäl. feud, potis; feudaich, ir. feadam, 
possum; vergl. possideo. — 

üeber o, ^, to öeiva ist schon gesprochen und seine Be- 
deutung durch das irische duin, man^ der Mann, klar gestellt. 
— My own seif; hier ist own Nichts weiter, als das welsche 
ein, der Besitz, der in diesem Ausdruck dreimal vertreten ist ; 
das deutsche „eigen" ist nur dialektisch verschieden von own, w. 
ein; g ist eingeschoben wie in Regen, rain, und ähnlichen mehr. 

Mit w. ein verbinden sich die Personal-Pronomina zu den 
Possessiven einov mein, einot dein, einom unser, einog euer, 
einont ihr. Im Deutschen tritt zu ein das Pronomen als Prae- 
fixum, und es entsteht mein, dein^ sein. 

Wir sahen, dass der Besitz und die Herrschaft oder 
das Befehlen, Führen, Leiten, in einander aufgehen Dieser 
Besitz und Befehl heisst im Irischen ar, auch wir. Mit 
wws, euch verbunden gibt es unsar^ euer^ so noster, vester; 
beim Notker unseriu, beim Tatian unsa, beim Ulphilas 
izvar, beim K^ero iuuerio, beim Otfr. iuer, beim Willeram 
iuuer, euer, Ar bezeichnet auch die Hauswirthschaft, das Pflügen, 
grade wie fein^ meme, selbst, den Besitz vLnd feine den Ackersmann. 
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So erscheinen die Pronomina mit ihren feinen Beziehungeu 
theilweise an keltische Einflüsse gebunden, die sehr tief liegen. 
1« Wie die Pronomina mi ich, ti du, evo, hi er, ni tcir^ 

ywi ihr, hwynt sie^ sich in den Formen av, ov, at, ot, 
om, ym, 09, och, 79, und ynt mit ein zu den Posssessiven 
verbanden, so in der Konjugation mit der Grundform des 
Zeitwortes und zwar im Sing. 1 av, 2) i, 3) — Plur. 1) wn, 
2) W9, weh, 3) ant; oder statt ihrer 1) ais, 2) aist, 3) 
odh, oz; plur. 1) om, 2) och, 3) ont; oder auch 1) wn, 2) 
it, 3) ai; plur. 1) em, ym, 2) ech, ych, y9, 3) ent, ynt. — 

Das ist die ausgebildete Konjugationsform, wie 
sie im Griechischen, Lateinischen, im Deutschen und 
Sanskrit da und dort klar hervortritt. — 

Im Armorischen erscheint die älteste Konjugation, die so- 
genannte zweite und dritte Form durch den Infinitiv dar- 
gestellt, der ohne Pronomen, ohne Flexionssilbe in den 
Ausdruck des Gedankens eintritt uud dem Verstände es über- 
lässt, seine Beziehungen aufzusuchen, z. B. nie a yar ich 
liebe, und pa yaran seit ich liebe, oder seit lieben, me sonch 
e caran Doue ich denke, ich liebe Gott; ne levaran, nicht sagen, 
d. h. ich sage nicht. Vergl. 281. Daneben der Infinitiv mit 
dem Pronomen, als nie a lenn, ich lese, te a lenn, en a letm^ 
ni a lenn, chui a lenn^ y a lenn, nnd mit den personal 
Flexionssilben a lennomp^ lennit^ lennont, oder e lennen ich 
las, e le7ineSj e lenne^ e lennemp^ e lemiechy e lennent. So 
me a so ich bin (sein), nie a oua ich war; he^ sei (du bist), 
beza sein, beza bei gewesen sein, me a we^o ich werde 
sein u. s. w. 

Die Anklänge an das Deutsche sind nicht zu verkennen. 

Im Cornischen heisst sein b a z , b a d h , veraltet b o s. Es 
konjugirt sich mit Personalflexionen assam ich bin, oz oder 

assaz du bist, otte, yzhi er ist, asso^n wir sind, 

ezen ich war, ezzez du warst, oezenz sie waren. Sie er- 
innern an das lat. essem und eram ; b y m ich bin gewesen, beste 
du bist gewesen, bez, bedh, sei du, beziz du wirst sein. 
Hier treten uns Elemente enigegen, die wir für reines Deutsch 
hielten, wie das irische bim ich war. — 
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Das Verbum verfolgt im AllgemeiDen die Abwandlung 
des Armorischen, z. B. mi uel ich sehe, oder guelav; ti 
uel du siehst, oder guelez; ni a uelon wir sehen, oder 
guelon; hui uelon ihr sehet, oder gueloh; guelanz sie 
sehen ; g u e 1 e i z ich habe gesehen ; g u e 1 z e n ich hatte gesehen ; 
guelav ich werde sehen; mai huellam ich möchte 
sehen u. s. w. 

Für das Deutsche und Englische ist von Interesse zu 
wissen, dass, sowie in der Sprache des Volkes in jenem, in 
der Schriftsprache auch, in diesem die Konjugation diircli das 
Wort ihnn, that, thät, do, did, durchgeführt wird, so 
zwar, dass aus ^^sagefi that^ sagen tJiäte die Formen sagte^ 
sagete und in ihnen besondere Flexionssilben entstanden, dass 
im Armorischen die Konjugation mittelst a ran, ich thue, im 
Cornischen mittelst gureiz, gurithil und gil, machen, 
thun, menny, *mynny, wollen, mit den Formen mennen ich 
wollte, menzhon ich würde gewollt haben, ferner maoz gehen, 
etwas ganz Gebräuchliches sind und die Unterlage für die 
deutsche und englische Sprachweise abgeben. Sie erinnern an 
aller und venir, die mit einem Infinitiv verbunden die Stelle 
eines Adverbiums vertreten. Vergl. 281. 

So vermittelt das Keltische den Zusammenhang zwischen 

den alten und neuen Sprachen und bezeichnet die Wohnsitze 

der Völker und manche ethnographische Beziehungen, für 

welche die Geschichte sonst keine Zeugnisse hat. Auf diese 

Weise mur konnte es kommen, dass deutsche Wörter mit 

griechischen die gleiche Grundlage in keltischen haben. — Eine 

Anzahl davon soll nachstehend zur Vergleichung vorgelegt 

werden. — 



Zweiter Abschnitt 



Griecliisclic und deutsche Wörter yermittelt 

durch keltische. 



199 In den vorausgegangenen Nummern sind deren viele bereits 

erwähnt; wie ead^ito beim Otfr. ezzan, w. ysw, irisch ithim, 
essen, lat. edo; ßioroQj ßiortj der Lebensunterhalt, w. bwyd 
die Lebensmittel, ir. biadh, fiadh, das Futter, die Speise, bwyta 
essen; -- dxoarrj die Nahrung, vergl. 100; irisch coth die 
Nahrung, Kost; — qtjToq gesprochen, ^rjaig das Reden, 
das Wort, irisch raidhim sagen, reden, gäl. radh gesprochen, 
r a i t e das Wort, w. a r a e t h die Rede, zusammengesetzt 
aus ar die Sprache, und raidh; davon bYqco sagen, an- 
schliessend an ar, und w. amrawz die Unterhaltung mit 
Reden, und fraeth beredet, beredsam, im Anschluss an raid- 
him, womit wieder (pQaKco zusammenhängt, während w. 
fraetheb, sprechen, einen Ausdruck bildet, der aus der Ver- 
bindung mit eb, sagen, entstand, das uns €7Cog und eiTtco in das 
Gedächtniss ruft; — e/w haben, irisch agh der Besitz, eigen, das 
Eigenthum; vergl. 197. — ad^cnog^ w. saf, com. zah, arm. 
sach, irisch sac, der Sack, sachad, sacaddas Einschnüren, Zu- 
sammenpressen ; ayxt nahe bei, w. wnc, wng, ing, nahe, dicht, 
enge; — eO^iXto wollen, Neigung haben, w. gwyll die Neigung, 
Lust, das Verlangen, der Geist, auch der Hang, der Abhang, 
gwyllys, der Wille, irisch antoil der Wille, bestehend aus 
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toi], die Neigung, der Wille, das Verlangen, toilighim 
(Völlen, und dem Artikel an. VergL Anker. In gwyll fiel 
las g aus; die Belege hierzu im Vorwort; also gwyll die 
iruudlage von yolo, von wollen und ßovlofiai; mit dem 
Vechsel von g und t sind gwyll und toil und e^eXio eben- 
dls verwandt. Vergl. 281. 

adncüv, die Seife, sapo, erst bei Späteren, w. sebon; 200 
iber seboni einseifen, gäl. siopun; — ayxvQa^ aneora, 
•m. an heor, der Haken, ir. angor, ancoire, gäl. 
cair, corn. ankar, irisch veraltet ingir, der Anker; 
jrgl. 66; — eCofiai^ sedeo, w. sez, sezu, irisch seisim 
itzen; — ßovXr^ der Rath, welcher dem Unwissenden die 
insicht gewährt, die gewünscht wird, w. pwyll die Einsicht, 
3r Verstand, die Billigkeit, die ein Einsehen hat, dem 
erstände gemäss ist; — Aa/rirw, schlappen, w. llei- 
iaw, llebiaw, lambo; - Xoyddeg die Augen, die Lichter, 
.llygad das Auge, llu9ed das Licht, lux, llugad die 
ämmerung, der Glanz; — Xvyötjv schluchzend, Xvy^ 
is Schlucken, Xvyyaivio schlucken, w. llaw^iaw 
ihlucken, ir. slugam; — vevQa die Sehne, w. ner, 
as Kraft in sich selbst hat, der Herr, Gott, nerth die 
iärke, der Nerv, nervus; — fxvXr] die Mühle, f,ivXXco 
jrmalmen, w. mal klein, malu verkleinern, mahlen, 
. meillim, mahlen, muilean, lat. mola, ferner das Mehl, 
gentlich das Verkleinerte, wie aXeiaQ, engl, flour; — 
ivv^co verkleinern, vermindern, minus, w man 
ein, fein, manu verkleinem, krümmein, zerstossen, zer- 
Dssen, zermalmen; zu vergl. minus und minder; — 
.OTTOQy v€OTT£a das Nisten, w. nythai der Nestling, 
fth das Nest, lat. nidus, uythu nisten; - dXew verkleinern, 
ahlen, w. Hai, klein; — dXfivqog salzig, von w. 
alen, aXg^ sal, Salz und ir. muir die See, das Meer; 
- df^iiXyio melken, mulgeo, ir. meilg die Milch, 
on m i 1 süss, der Honig, m u 1 c h a n die Molken; — d in^ 
'Oog^ doppelt, ii'. dubail, von du zwei und fal die 
falte, zwiefältig — also wie duplex, w. plygu falten, 
^yplyg» doppelt. 
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201 Vregog^ irisch dara, mit dem Artikel nach 65 der An- 

dere; — OQoßog arraor. ar pesen, ar pes die Erbse, 
pisnm, 7tioov^ w. pys; ^eXXa das Zögern, die Langsamkeit, 
irisch mall langsam, zögernd, maille die Zögerung, daher 
allmälig, ganz laugsam, wobei der Fortschritt kaum be- 
merkbar ist; — fiiXog das Glied und larlXov der Apfel, 
beide rund, irisch ball und meall das Glied, meall na 
sul der Augapfel, oder der Ball des Auges, w. pell, w. aval, 
com. arm. aval, amhal, irisch abhal, ubhal, lat. malum 
der Apfel, Apfelbaum; — d^vQa, Thüre, irisch dorais, 
dorus, w. dor, das Thor, die Thüre, was einschliesst, 
die Wache, die Sicherheit, dori einschliessen , umschliessen, 
besorgt für Etwas sein; das, wofür mau besorgt ist, heiäst 
dawr, daher „theuer'S und dawr besorgt, geneigt sein, 
auf Etwas Acht haben, Rücksicht nehmen; wie Schatz und 
Schutz, der Hort; daher auch „bedauern" seiue Theil- 
nahme an dem Unglück dessen bezeugen, der Einem „theuer'* 
ist. Mit dawr hängt auch die Sorge zusammen; sie schützt, 
bewacht, wie dor, dorais, d^vqa^ Thüre, Alles das- 
jenige, was theuer ist — Vergl. 211, 278, car theuer, 
carus, carc die Sorge, Angst, Beklemmung, car^ar, der Einschluss, 
Kerker. — 

2ö2 In dem vorigen Worte treten feine Bezeichnungen auf 

für Bedürfnisse des Gefühls und höheren geistigen Lebens, die 
sich wie dor, dawr und das engl, sorrow nahe stehen, 
wie die „Rührung", die leicht beweglich ist wie das Rohr 
des Schilfes, womit sie den Namen gemeinsam hat , so entstand 
öova^ aus öoveco im Winde bewegen, so w. corsen das 
Rohr, Ried, Sumpfgras, cors der Sumpf von dem irischen 
corraighim, corruighim bewegen. In ^(XTtvg, Qdq>vg^ 
rapa, rapum die Rübe, ist es eine Eigenschaft, welche 
diesem Wurzelgewächs den Namen gab, und die Sprachver- 
wandtschaft vermittelte. Mit dem irischen meacan die 
Wurzel, verbindet sich boidhe, gelb, zur Bezeichnung von 
„Gelberübe"; meacan raibe ist die Runkel- oder Futter- 
rübe, in der Pfalz die Dickrübe, Dickwurz; dasselbe besagt 
meacan raibe, auch raibe allein, indem reimhe, ge- 
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• 

sprocben reive, reibhe die Dicke, reavar, reabhar 
dick bedeutet. Die Rübe, rapum, raibe, ^ccTrvg be- 
zeichnet also nur die Eigenschaft zu einem Substantiv, das 
ausser Gebrauch gekommen, das sich aber in einem andern 
Namen, in raidis, Radies, in Rettig, ahd. ratih, 
nord. reddika, corn. rhedhid erhalten hat. Von rhuz, 
i'Qev^og, roth stammt rhu zig röthlich. rhuzygyl das 
Radies'chen, das sich hiernach erklärt; — fÄi^xcov der 
Magsamen, Mohn, armor. ros moc'h, verwandt mit irisch 
mine die Ruhe; wie ncodt], ^codla der Mohn mit w. cuz 
der Schutz, irisch codlainan, der Mohn, codladh der 
Schlaf, w. cusga schlafen; codlainan von Inirah, luibhean, 

. das Kraut, also das Schlaf kraut. — Kvvinlog^ cuniculus, 
TiovixXog, Kovv inXog, das Kaninchen, irisch cwn 
spitz, cluas das Ohr, w. cwning; — Ttvcov^ canis, 
der Hund, w. ci, cion, cwn, corn. ci im Plural cen, von 
ir. ciuin sicher; — ircTtog das Pferd, arm. eb, von w. 
ab, eban gehen, daher ebawl das Fohlen; — xavqog^ 

' der Stier, tauru«, irisch tarbh, w. tarw, corn. taro, 
arm. taro, von tar der Stoss, wie irisch boc, der Bock, 
von bog am stossen, wie der Bulle, w. bwla, von dem 
irischen buailim schlagen, stossen, wie aries, irisch reaith, 
gäl. reithe vom arm. ryusa stossen, wie der Hammel 
von ir. cam verstümmelt, verschnitten, und mollt, giil. 
malt, mult, frz. mouton der Widder, gäl. laosboc der 203 
verschnittene Bock. — 

Olvog^ der Wein, viuum, w. gwin, arm. guin, ir fion, 
fim, muin die Rebe von gwen, gwyn, was Glück verleiht; — 
ovXog, oXog^ all, w. oll, holl, armor. oll, irisch uile; 
— a^cov die Achse, ahd. ahsa, w. e^el, gäl. aisil; — 

. o^Qog beim Aristophanes der Steiss, der Hintere, der A . . , ahd. 
ars,* ers, angels. ears von gäl ais hinten, arais rückwärts auf 
den Hintern, z. B. fallen; — xXeUo w. cloi schliessen, irisch 
cladam, com. lyhuetha, arm. alchueda; daher das 
Augenlied, der S c h 1 u s s , Verschluss des Auges, wie von 
casadu, schliessen, caeadae 'r Uygad der Verschluss des 
Auges, das Augenlied entstanden ist. Mit xAei^, claudo, 

Dr. N. Sparscboh, Spraebstadie. 8 
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cloi, lyhnetha ist „Lied^S der Laden, verwandt, wie 
OifQvg mit dem irischen abbraid, gäl. abhrad, corD. 
ab ran 8, irisch auch digammirt fabhradha die Augenlieder; 
£Xy €^, pers. az, im Manx oder dem Dialekt der Insel Man 
asSy aus; daher w. oc, aus, oz, oiz, es war, oed die 
verflossene Zeit, das „gewesen sein^^ als Substantiv gedacht, 
aetas, gäl. aodh, arm. oat; daher gäl. aos alt, aois die 
Zeit. Die „Zeit^^ ist also die Vergangenheit, wie dies in 
„seit^^ gleichfalls hervortritt. So im Irischen fa, aus, von, 
und fa sie waren, sie sind gewesen, fnerunt. Das deutet auf die 
Entstehung mancher Präpositionen. Wie Zeit und seit, so 
verhalten sich das irische teachd vergangen von teatham, 
teighim, OTeixo), gehen, und tuchd die Zeit von gleichem 
Stamme, gäl. tide, tidean die Zeit, ahd. zit, alts. altn. 
tid; tide bedeutet auch das Wetter sowie Ebbe und Flntfa, 
nach der in den Küstenländern die Zeit in praktischer Weise 
bemessen wurde; auf sie führte man auch den Umschwung 
der Witterung zurück, grade so wie heut zu Tage auf dem 
Mondwechsel, mit dem ja Ebbe und Flnth in Yerbindnog 
stehen. Taid heisst auch der Raum, also „Zeitraum^ 
t i o t a der Augenblick, der kürzeste Zeitpunkt, an t u i t li , 
a n^ uair wann, zu welcher Stunde. 

20i ^Evaqit^w den im Kampfe Erschlagenen die Waffen aas- 
ziehen; im Welschen anrhaith, das unrecht, was im Ge- 
setze nicht erlaubt ist, die Beute im Krieg, die Plünderang, 
das Elend, die Noth; anrheithiaw plündern, beraubeo, 
anrheithiwr der Verwüster u. s. w. Schon zur Zeit 
Homers nicht mehr verstanden und die Spölien als Sache der 
Ehre und des Ruhmes im grossen Massstabe betrachtend bildet 
das verstümmelte ivagl^io neben anrhaith das älteste 
Denkmal einer erhabenen Sittlichkeit bezüglich des Krieges, und 
verurtheilt das Erbeuten ; was das Wort „Krieg" bezeichnet, 
das liegt in dem irischen creach die Beute, in er ea eh an der 
Streit, Kampf, das Heer, der Feind abgeleitet von dem armori- 
schen cregi erfassen, ergreifen, unser kriegen oder bekommen*). 



*) Der Krieg gut nur in der Abwehr für Gott und Vaterland. — 
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Mit teighim, at^ix^i gehen, „steigen^^ hängt 
tachd, tide die Zeit zusammen; mit athu, geh&n, oez, 
oedh die Zeit, und oz, odh aus, engl. out. „Aus^^ ist, 
was ging. — Ausgegangen ist also ein Doppelansdruck. 

^'EXboq beim Homer das Mitleid, das Erbarmen, welsch al 
die Güte, eins wohlthStig, gutig, elysen, elusen die 
Wohlthat, das Mitleid, die Liebe, das Almosen, alwysdie 
Gabe, das Geschenk, arm. alisenna betteln, w. elwysen 
die Almosen, mit dem Wechsel von w und m, verwandt 
mit elw der Reichthum, das Gut, Eigenthum, elwi, elwau 
sich bereichem, eluseni die Mildthätigkeit, elusenwr, wer 
Almosen spendet. 281. So treten nun eXeog^ iXsijiioavvijj 
iXetjfiWP^ iXtibiy iXeeivogj ahd. alamuosan, bei den 
frankischen Schriftstellern almes, im Plur. almüsen, in der 
nächsten Verbindung uns vor Aogen. — 

Im Irischen heisst lautverwandt all hoch, gäl. alp, ailp; 
daher sliabh alpa das Hochgebirg, die Alpen in Schottland 
wie in der Schweiz, ahd. alpun, das also nicht von al 
der Weideplatz, auch nicht von albus weiss abstammt. 

Ist iff^fiog einsam, leer, verlassen, mit arm verwandt, ^^^ 
oder vielmehr umgekehrt? Schwerlich; q^an urtheile: 

Mit dem Besitze ist die Macht, w. mez, mezu die Herr- 
schaft, der Befehl, verknüpft, wie mit elw das Gut, der Be- 
sitz und die Güte, also Rechte und Pflichten; nun heisst im 
Welschen mad, irisch maith, gut, aber auch genug, der 
Besitz, die Heerde, das Vieh, das Gut. Am ist Eins mit an, 
lat. in, deutsch un; daher gäl. anmaith, aimmaith ohne 
Besitz, die Armuth, ainmaeth, nicht genug. Daraus 
entstand „arm*^ Der Arme hat also nicht genug, hat 
Mangel. — Lautverwandt ist ir. urraim der Gehorsam, die 
Achtung, Vergl 276. 

Der Besitz heisst irisch sealbh, auch die Herde, das 
Vieh und das Glück, gal. seile das Glück. Aimsealbh, 
aimseile bedeutet also ohne Besitz; daraus entstand „arm- 
selige^ einertseits, andererseits ahd. sali g, selig, wer glück- 
lich, im Besitz der himmlischen Guter ist, die für den Mangel 

der irdischen das Ghristenthum im jenseitigen Leben in Aus- 

9» 
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sieht stellt. Das in „arm^^ eingeschobene r macht das Wort 
unkenntlich ; — 

fxvQfxr]^ die Miere, die Ameise; w, myr, wj^s un- 
zählig ist, daher livqioi^ was hin- und herwogt, sich bewegt, die 
See mare, muir, die Ameise, Miere, auch morv, ir. 
moirb, com. murrian, arm. merienen. Die Menge gab 
zu dem Namen die Veranlassung. In „Ameise" ist der 
Artikel an mit Miere, myr, verschmolzen; in formica 
entstand f aus m. — 281. 
06 '£xr^a, fxt'^oc:, der Schwiegervater, die Schwieger- 

mutter, w. fwegyr. Vergl. 108. 109. 179; — ovof^a^ 
nomen, der Name, ahd. namo, goth. namo, nord. namn; 
w. nam das Abzeichen, der Schandfleck, der Fehler, das Ge- 
brechen, die Sünde, die Ausnahme, w. henw der Name, 
h e n w i nennen, com. h a n o , armor. h a n o , irisch a i n i m , 
ainm, w. auch enwi. Vergl. 22. — yf'^cu, fero, tragen, die 
Bahre, Tragbahre, irisch beirim tragen, gäl. fair, far 
bringe; daher cfOQZog die Last, Bürde, q^oqzltco belasten, 
aufbürdeu, gäl. f a r a i d h ; daher b e a r t die Last, Bürde, ir. 
beirt, ahd. burdi, arm. fa.rda, frz. fardeau; — 

di^6'kov[>og^ der Begleiter, irisch cuallaidhe der Genosse, 
socius, cuallachd die Gesellschaft, cuallas die Gesellschaft; 
Aq& Kleid XLIIL 234 - nla^ das Blachfeld, w. Ile9, llech 
flach, ausgebreitet; lle^u flach liegen; — nietio^ gäl. bid, 
petzen, mit den Fingerspitzen zusammendrücken; Tteigaco^ 
TteiQai^co verführen, buaire im Gälischen versuchen, 
verführen, verlocken, buaireadair der Versucher zum 
Bösen; — iceiQa die Spitze, w.^bar die Spitze, daher der 
Speer, wie auch veru; — Ttovg^ p^Si der Fuss w. pez; 
daher pezu zu Fuss gehen, jreKevco^ und pez yd, 7T€t6g^ 
der Fussgänger, das Fussvolk; — araig Weizenmehl zum 
Teige angerührt, w. toes, gäl. taois, der Tos oder Sauer- 
teig; — öTEvayJto) stöhnen, seufzen, arm, hnanat, 
huanada seufzen, also h im Wechsel mit st, wie in luach 
der Lohn, luaigheadh der Preis, Xoio^iog 280; ferner gäl. 
teann, teinn die Beklemmung tinn, krank, teannaich beklemmt 
sein; — 
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OTevog schmal, dünn, w. ten, ir. teann, lat. tenuis ; 207 

— xXdyyt] der Klang, ir. clagam tönen', lärmen; — 
GTT^Xi]^ GTvlog, die Saale, der Pfeiler, gäl. sail der Balken; 

— Tird-if] die Zitze, welsch didi, gäl. dith von dithim 
sangen; — xoriio grollen, xorog, w. gwyth der Zorn, die 
Wnth; — iiivvQOf,iai weinen, klagen, w. cwyn das 
Weinen, Klagen, cwynaw weinen, jammern, cwynwr, 
wer weint nnd jammert, daher auch mvvQog wehklagend; — 
vrid'co spinnen, w. nyz, nyzu spinnen, drehen, arm. neut 
der Faden, gäl. snath das Garn, snathadh die Nadel, 
arm nados, die Nadel, — vorig die Nässe, Feuchtig- 
keit, voxitco beneizen, voiog der Südwind, w. noz die 
Feuchtigkeit, der Saft der Pflanzen, nuz der Dunst, Nebel; — 

ciiXevT], oiXfjVy der Ellbogen, w. elin der Ellbogen, 
elinaw einen Winkel bilden, elinawg reich an Winkeln, 
eine Eigenschaft vom Flöhkraut oder Polei, ir. uileann die 
Elle, der Ellbogen, ulna, com. elin, armor. gaulen, 
irisch auch nille, uile, uilen, der Ellbogen; — xr}li] die 
Klaue der Schafe, die Kralle der Vögel, w. 11 aw oder 
1ha w die Hand, clo, der Knopf, Schluss, gwlae die Klaue, 
ir. clo der Nagel der Hand, der Nagel, Pflock, Dorn; — 
rv(p(x) Dampf, Qualm machen, w. daiv das Sengen, Qualmen, 
deiviaw dampfen, Qualm machen ; — Acipfw, lingo, lecken, 
irisch lighim, während w. llyv, llyvu mit lambo zusammen- 
hängt; — fA^vealvio wünschen, begehren, verlangen, irisch 
mion das Verlangen, gäl. miann der Wille, das Verlangen, 
die Lust, die Liebe, die Minne, miannach verlangen. Im 
Mittelhochdeutschen ist minne das freundliche Andenken, 
minnebant das Liebesband, sogar die physische Liebe, 
vergl. Graffs Diutesca 2 102, minnen bürde die Last der 
Liebe, minneger die Begier nach Liebe u. s. f.; w. mwyn 
zart, fein, freundlich, lieb, höflich, mwynaw sich erfreuen, 
mwynez die Güte, Höflichkeit, Galanterie u. s. w. ; — 

aifiOTog die Finsterniss, die Dunkelheit, der Schatten, 208 
w. ysgawd nnd cysgawd von cuz die Dunkelheit, der 
Schutz, wovon w. huz, das Dunkel, die Decke, der Schatten, 
huzaw bedecken, verfinstern, anhuzaw aus dem Dunkel 
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hervortreten, hoez, öffentlich, abgeleitet sind ; — niXd'ii] die 
Platte, das breite Ende des Raders, Jtlatvg breit, w. plad, 
was mit dem Hammer breit geschlagen, ansgetrieben ist, die 
Platte, von llez flach, platt, eben, lUd breit, latns; vergl. VI, , 
140. — fiiaog^ mitten, medins, irisch meadhon die Mitte^ 
w. mez der Mittelpunkt, daher gäl. meadhon latha der Mittag, 
meadhon oidche die Mitternacht; — xiqxcoy heiser, raoh 
machen, %iqxvog die Heiserkeit, w. cryg rauh, heiser, 
c r 7 g n i die Heiserkeit, crygn rauh, heiser machen, heiser 
werden, von garw, rauh, heiser, engl, hoars, lat. raucus. 
Wie sich cryg, creg, cref, x£^%cci, raucas und 

. ranh verhalten, so gar, garw, hoars und heiser; — 
xaimi] der Menschenkoth, die Kacke, w. ca9 der Dang, 
ca^n sich entleeren, ca^an der Feigling, Scheisskerl; 
daher irisch cacam, gäl. cacaid zu Stuhl gehen; daher 
xaxog schlecht, nijua^w einen schlecht machen, xfjucaafiog 
der Schimpf und irisch ceach pfui, gäL ceachair, schmutzig, 
gemein, ceacharra, schmutzig, gemein; — fiiayu}^ mis- 
ceo, w. mysgu, irisch measg, measgam mischen; 
von w. mysg die Mitte, unter, engl, among; also mischen 
unter einander bringen; — ofiog^ gleich, w. haval, irisch 
samhuil, similis, daher die Nachsilbe sam, in gleichsam 
ein Doppelausdruck; — 

209 eQBvd-og die Röthe, w. rhuz die Böthe, rhuzaw 
roth machen, erröthen; e enstand aus h; gäl. ruaidhe die 
Bothe; — eQsvyofiai^ meto, erbrechen, gäl. ruchd, 
nausea, bruchdam erbrechen; — fiiÄeQogzia}nxi^mild^weicli^ 
sanft, arm. hao und meur sanft, zart, weich, daher hao- 
meur, ein Doppelausdruck, zart, mürbe, weich; — 6fiq>aX6g^ 
der Nabel, der Schildbuckel beim Homer, irisch boille, 
mit dem Artikel an nach irischer Art n^boille, woraus 
ebenso 6fiq>aX6g^ wie umbilicus und Nabel entstand; 
viogj novusy neu, w. nwyz, irisch nuadh, arm. 
nevedh, noadh, corn. neuydh; — yQccgxo scribo, 
schreiben, gäl. carbh, der Einschnitt, carbhadh ein- 
schneiden. Dies die erste Schrift auf dem Kerbholz, dem 
Holze zum Einkerben, Einschneiden; daraus entstand w. 
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cravu einkratzen, w. argrafu drucken, dieses späteste aus* 
giebigste Vervielfältigungsmittel der Schrift; ysgrafu ein- 
kratzen, einritzen, ysgriv die Schrift, ysgrivenu schreiben, 
com. screpha, armor. scriva, irisch sgribham, graibhim; 
— Die roheste Form der Schrift hat das Gälische und Deutsche 
bewahrt; — Aeyw, lego, lesen, w. ll^n, arm. lenn, lehenn; 
daher lenner, der Leser, irisch leagham, lesen und auf- 
lösen; Heu kommt von IIa offen, klar; daraus ergibt sich die 
Bedeutung von leyo)^ lego, leagham lesen; yergl. cial 280; 
das y oder g und s, sowie das gh^ welches gleich y ist, ge- 
hören nicht zu den Stammkonsonanten, wie das g nicht in 
Segel, das d nicht in Mond u. s. w.; vergl. 182; — avev 
ir. gan, ohne; — TCQcot früh, früh am Morgen, w, bor, 
boreu morgens, früh, mory früh, und morgen, yvory, 
evryo to moryow, morgen, irisch marach und a marrach 
morgen, gäl. mairich, maireach, morgen; gäl. moch 
frih am Morgen, der Frühling, er heisst im Alem. das Früh- 
licht, weil es da früh licht wird, die Tage wachsen; — öcckqv 
die Zähre, w. daigyr com. dagrou, irisch deor; — odovs, 
dens, ahd. zant, Zahn, sanskr. danta, arm. dant, w. 
dant, daint; — dafidco^ domo, zähmen, w. dov, zahm, 
dovi, com. dova, arm. donra, donmha. — üeber v und 
m 281. — 

dvo^ dvoiv^ zwei, duo, w, dwy, com. deau, arm. dou, 210 
dien, ir. do, dis und beit. Beide; — TqetQf T^/a, 
tres, drei, w. tri, com. tre, tair, arm. tri, irisch 
tri, teöra; — tiaaaqegy 'vix'vaq^ quatuor, vier, sanskr. 
catvar, lit. keturi, w. pedwar, goth. fidvor, angels. 
feover, armor. pauar, ahd. fior, vier; — Ttivze, JtifXTte^ 
fünf, quinque, w. pum, pump fiinf, pumbys die fünf 
Finger, nefiTtig die Fünfheit, com. arm. pemp, irisch 
cuig, coig, ahd. finf, goth. fimf, sanskr. pancan, lit. 
penci, rtifiTVTOQ quintus, w. fummed also ed Eins mit rog, 
tus, deutsch te; über p u. q, 173; — ?^, sex, schs, w. ^we^, 
corn. buih, arm. huech, ir. se, seisear, daher moirseisear 
das vermehrte sechs oder seachlf, sieben, auch die Woche, 
welches letztere Wort mit 9we9 zusammenluLngt; der Gaumenlaut 
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im AofaDge fiel aas, wie in g win Wein n. a. m. Die Wocbe 
heisst irisch ancb seachdmhuin, von bnn znsammengeuommen ; 
im Welschen wythnos oder acht Nächte; daher wythnosi 
in Wochen eintheilen, arm. seiznn die Woche von seiz, 
sieben, auch seith, also wie hßdofiag von eTrrcr; — Inder 
altwelschen Sprache heissen die Wochentage nnveddyz der erste 
Tag, vonnn, ein, anyed der erste und dyz, dies, Tag; deuveddyz 
oder eilveddyz der zweite Tag, eilved von ail, aXXog der 
zweite, der andere, daher eilf, elf, die zweite Reihe; try- 
dedyz, der dritte, pedrydyz der vierte, pummeddyz der 
fünfte, ^we^eddyz der sechste, seithveddyz der siebente 
Tag; — fTTT«, Septem, sanskr. saptan, lit. septeni, ahd. 
sibun, goth. sibuu, sieben w. saitb, corn. seith, ir. 
seacht; — oxtw, octo, acht, w. wyth, corn. eath, arm. 
eitb, ir. ocht, frz. hait, ahd. achto; irisch ochdfillte 
achtfältig; — ivvea novem, neun; sansk. navan, ahd. 
goth. niun, angels. nigan, w.naw, das Letzte, die Grenze, 
neun, irisch naoi, nui, arm. nan; daher nandeg neun- 
zehn; — dexa, decem, zehn, sanskr. dasan, ahd. 
zehan, goth. taihun, alts. tehan, angels. ten, w. deg, 
corn. deg, corn. deg, arm. dek, irisch deich; — u. s. w. 
In 5we9 die Woche scheinen die Arbeitstage der 
christlichen Zeit zusammengefasst zu sein. Wie verschieden 
die Standpunkte für die durch die Mondphasen bestimmte 
Zahl der Wochentage sind, das belehrt uns seacht die 
Woche, sieben, und moirseisear sieben, d. h. mehr als 
sechs; ferner w. wythnos acht Nächte, wie wir sagen 
^8 Tage, das engl, a fortnight und quinze jours. — 
211 eyiOy eycov^ eytovyaj eyiuvr]^ ego, ich; w. J, bloss 

emphatisch gebraucht, auch zur Verstärkung des Possessivs 
z. B. vy mam, oder yy mam J meme Mutter; sonst mi 
oder verdoppelt mivi, corn. mi, arm. ma, me, ir. me, und 
me fein ich selbst; entstand aus mi, me, f^e, ifnol, if^i, 
ifiao, e/^iov^ mei, mihi, mich, mir, meiner, so bildete 
sich aus fein das frz. meme selbst; — av^ tu, du, vr. ti, 
corn. si, dor. rv, vergl. 154. und wie wir, mich, so hier 
dir, dich. — 
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«cTTijg, w. ser, corn. sterran, arm. steren der Stern; 
vergl. BTtTa; ^odea, ^oöov^ rosa, Rose, w. rhos, rhosyD, 
arm. rosen, ir. ro9, verwandt mit w. rhuz, corn. rhydh, arm. 
ryudh, ir. raadb roth; auch w. C09 heisst roth, coccinus, 
w. cofdhydh oder rhydhco9 ein Doppelansdruck; zu er- 
wähnen ist w. rhwd der Rost; — x/ari;, w. eist, der 
Kasten, die Eiste, cistan, ein Kistchen, cistaw, in 
einen. Kasten stecken, gäl. cisd von cyd mit, cydiaw fest- 
halten; — y.eQdog der Gewinn, Nutzen, Vortheil, gwerth 
der Werth; -/.igdog die Schlauheit stimmt mit gäl ceaird, 
car, die Geschicklichkeit, List, Verschlagenheit, der Betrug; 
elgavydl^co ansehen, ir. oicim, sehen, vergl. das Auge; 
— ' TtOQaco reinigen, kehren, w. ter rein, teru reiuigen, 
wie ^ia^aQog rein, xa^a^ctw, w. carthu, ir. cair- 
thim; — alfivqog beim Homer salzig, von cclg^ w. hal, 
sal, Salz und ir. muir das Meer; — tqxog der Ein- 
schluss, w. car 5 eingeschlossen, auch die Sorge, die 
nmschliesst, vei^l. 291. car9ar der Kerker, car9aru 
einkerkern, carcer; — 

7c avXog der Stengel, Schaft, Kohl, w. cal der Stengel, 212 
calav, der Stengel, das Rohr, calamus, cawl der Kohl; 
'/^avXog die männliche Ruthe, w. cal; auch der Federkiel 
heisst TiavXog^ ir. cuille, gäl. cuilc» der Kiel, das 
Rohr; — KolXog hohl, cuille das Rohr, toille hohl, die 
Höhle; — Wechsel von t und k, wie vorhin in xog€w; vergl. 159; 
pia^^ov das eiserne Grabscheit lat. marra; arm. marr, 
die Haue, der Karst, der Pickel, marbiquel, der Pickel, 
ein Doppelausdruck, marra die Erde aufhacken; — marra 
und marbikel im Plural mirri; — das Kindchen im Auge, in 
der Pupille, hat im Armorischen zu dem Ausdrucke map al 
lagat, das Kind im Auge, lagat, geführt, wovon lagaden 
der Lichtstrahl, lagadenni strahlen, scheinen, abgeleitet 
sind, verwandt mit „Licht und lugen", und wie delw, 
das Bild, den Kern des Wortes „Vorstellen*' Vorstellung, 
bildet, so sich verstellen, d. h. sich in einem falschen Bilde 
zeigen, so auch in og)x}^aXi,i6g, von ottco, 7tco7ta,ofif^ai^ 
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Ofifia; derzweite Theil, ^alfiog^ tritt indem irischen dealbh, 
dealmh noch dentlicher hervor; auch dieses deutet anf Ver- 
wandtschaft, wie der Mann im Monde, die Gestalt w. llnn in 
luna und lloer, der Mond; vergl. 282 pupilla; ~ q>qaTQia^ 
q>QatQa die Genossenschaft, q>QaTi^Q ein Mitglied derselben, 
w. brawd der Genosse, Gesellschafter, Bruder, irater; — 
aqxiXXco zu Boden werfen, in Unglück bringen, tauschen, 
in Irrthum führen, irren, fehlen, a<pdlfia der Fehler, 
w. pall der Mangel an Kraft, der Fehler, pallu fehlen, 
yemachlässigen, niedersinken, umkommen, fallo, ir. meallam 
betrügen; vergl. 282. — rXcico, nXrjvaiy tX^&i dulden, er- 
tragen, w. dal, dulden, tragen, ertragen, lat. tuli; — reivw 
spannen, ausbreiten, in die Länge ziehen, dehnen, ausdehnen, 
sich erstrecken, ir. teann, gäl. sin, sinim, gäl. sinidh 
dehnen; — ateiQog, are^^og, otsqsos; starr, hart, 
durus, ir. dur,tirm, hart; — xagdiay %qadia^ cor, das 
Herz, irisch cridhe; daher crodha, herzhaft, tapfer, der 
Held, crodachd die Tapferkeit, Herzhaftigkeit ; — ^vqov 
das Schermesser, ^vQao) scheeren, ir. geur scharf, 
gearram schneiden, scheeren; daher die Pflugschar, 
die Scherbe, das Scherflein u. s. w. — 

r 

Hier ist nun der Ort eine Idee zum Abschluss 
zu bringen, welche Seite XXXI bepflhrt ward. Daselbst 
ist der Name Gerraanus übereinstimmend dem Sinne 
nach mit Tunger, mittelst des welschen garmwyn, 
der Krieger, erklärt worden^ welches von garm der Bnf, 
der Schrei, die Yorstellung des homerischen ßoi^v dya- 
d^og wiedergibt. Es ist höchst merkwfirdig^ dass sieh 
beim Homer das Wort xaqfirj, die Sehlacht, der Kriege 
der Kampf vorfindet. Eins mit w. garmwyn. Eins mit 
Germanus oder Tunger. — II. XIII. 73 weckt Poseidaon 
in der Gestalt des Sehers Kalchas in den beiden ijas 
den erstorbenen Muth. — 55, 60. — Der Telamonier 
Ijas fühlt jetzt^ wie seine Hände^ seine Fasse nach der 
Schlacht yerlangen, wie sein Mnth sich hebt. Wenn es 
nun heisst xdQtiy yrid-oovvoi^ so kann dies yernünf- 
tiger Weise nur heissen: ^,sich freuend des Kampfes mit 
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Hektor^^; aber nicht mehr yerstanden später, wurde x^Qf^V 
als Math, d^vfiog^ anfgefasst und weiter dargestellt mit ti^v 
aq>i S-Bog cfißaXe ^v^(i), eine unglückliche Idee, welche 
besagen wfirde: d^v^ov e^ßaXe ^vf^q). — Vergl. 190. — 

Diese Probe von deutschen Wörtern, deren Verwandtschaft 
mit griechischen Wortern, die oft der homerischen Zeit ange- 
hören durch das gemeinsame Keltische verbürgt ist, wird wohl 
nicht mit den Liebhabereien der Eeltomanie, auch nicht durch 
den Zu&ll erklärt werden können. Wenn man bedenkt, welche 
Schwierigkeiten es hat, nur die Hälfte von lateinischen Wör- 
tern aufzutreiben, welche sich so mit dem Deutschen zusammen- 
stellen liessen wie die eben aufgeführten deutschen und 
griechischen Wörter, während doch die lateinische Sprache 
seit mehr als tausend Jahren mit der deutschen Bildung so innig 
verweben war, dann wird man für die Verhältnisse der Sprachen 
und Völker in der Vorzeit unserer Geschichte schon aus der 
Verwandtschaft dieser 150 Wörter einen tieferen Einblick ge- 
winnen, den Werth der Sprachenvergleichung zur Erforschung 
der ethnographischen Vorstellungen des Alterthums schätzen 
lernen und den Glauben an eine germanische ßace aufgeben. 

Die Zweifel, welche sehr erklärlich das Neue, wie in 
allen Wissenschaften so auch hier, durch die Ungewohnheit, 
den Mangel des üeberblickes, das Kleben an nicht ganz klar 
gestellten Einzelheiten und die Vorliebe für lang gehegte 
Meinungen zu bestehen hat, werden durch den folgenden Ab- 
schnitt gewiss vielfach von einer andern Seite aus gehoben 
werden. 



Dritter Abschnitt. 



Keltische Elemente in der deutschen Sprache 
und der durch dieselbe vermittelten Bildung. 



213 Wie die keltische Sprache mit der griechischen, so steht 

sie in der nächsten Beziehung auch zu dem Althochdeutschen; 
was in den vorausgegangenen 12 letzten Nummern in einem 
allgemeinen Umrisse dargestellt ist, wird in den folgenden , 
• erweitert und näher begründet werden. Wir werden damit 
auch in den Stand gesetzt, da und dort, wo andere Denk- * 
mäler nicht zu uns sprechen und die alten üeberlieferungen 
schweigen, einen Blick in das oflfentliche und Privatleben, in das 
Denken, Meinen und Wissen, kurz in die Bildung jener dunkeln 
Zeiten zu werfen, und, wenn zum Schlüsse das Keltische in 
seiner Gemeinschaft mit einzelnen Bestandtheilen der semitischen 
Sprachen, des Chaldäischen und Phönizischen besprochen sein 
wird, die Sprachen und Völker sich wieder nähern sehen, welche 
die Zeit auseinander gerissen; in dem fremden äusseren Er- 
scheinen werden die Züge hervortreten, die sie als die 
Glieder einer weit verbreiteten Familie, als die Zweige desselben 
Stammes erkennen lassen. — Die Sprachen, welche bisher eine 
irrige Gelehrsamkeit als völlig unabhängig von einander dar- 
gestellt hat, werden wieder, was sie anfänglich waren, die 
Dialekte einer einzigen, und die Völker, welche dieselben 
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redeten, weisen dann wieder in ihrem innersten Kerne ibre Zu- 
i^mmenhöri^keit auf. — 

Oemäbnlich erkennen wir heute in vielen Zügen mit Leich- 
tigkeit den Germanen in dem Bewohner von Tyrol wie in dem. 
von Island, in dem Schweden und Dänen, in dem Bayern 
nicht minder als in dem Anwohner des Niederrheins, der Elbe 
und Weser, obwohl sie sich alle gegenseitig nicht, oder nur schwer 
verstehen. In dem Angelsachsen und Franken tritt er uns ent- 
gegen,ebenso in dem heutigen Engländer, weniger in dem Fran- 
zosen, dagegen wieder entschieden in dem angelsächischen Ele- 
tnenteder Bewohner von Nordamerika. In dem Germanen aber 
begegnen wir dem Kelten oder wie er sonst vor Jahrtausenden 
^eheisseu haben mag, dessen Wesen sich in det Sprache 
iron England und Frankreich neben fremden oder entfremdeten 
Theilen wiederspiegelt, wie in der vom alten Griechenland und 
Rom', von Karthago und Tyruö, iu der einen mehr, in der 
andern weniger. — Seine Spur finden wir am Jordan, im 
Lande der Pyramiden, am EupUrat und Tigris; ja wir können 
sie verfolgen bis an die heiligen Gestade des Ganges und die 
Hochebenen von Asien, aber wir treffen sie nicht streng in 
sich zu einem Ganzen abgeschlossen, sondern bruchstückweise 
in der manchfaltigsten Wirkung und Wechselwirkung inner- ^ 
halb der üeberlieferung alter, oder der stets fortschreitenden 
Bildung neuer Dialekte und Spracheu, getragen von Volks- 
stämmen, welche auftauchten, lebten und in dem Strome der 
Völker wieder untergingen. — 

Nehmen wir dieser reichen Erscheinung gegenüber einen 
hohen Standpunkt ein nach Zeit und Raum, dann sehen wir ihre 
Hanptzüge in Eine Sprache, in Ein Volk zusammenfliessen 
und das Individuelle der einzelnen als rein zuföUig ent- 
schwinden. So zeigt ein Bild von der Ferne aus betrachtet 
nur die grossen Linien und Massen, indem es nicht von den 
Farbentönen sondern von Licht und Schatten seine Gestalt 
empfangt; in der Nähe betrachtet löst es sich in Einzelheiten 
auf, die ohnejnnere Einheit nur neben einander zu stehen scheinen. 

Laufen wohl die Anfange der Germanen in das Volk der 211 
Kelten zurück, aus welchem sich mit der Zeit unter dem Einflüsse 
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eigenthümlicher Verhältnisse, die sich unserer Eenntniss ent- 
ziehen, Unterschiede ausbildeteo, wodurch nach und nach das 
Gemeinsame, Verwandte, Aehnliche verwischt oder aufgelöst 
ward? — Die Sprachvergleichung gibt uns hierüber den ge- 
wünschten Aufschluss und leitet die Kritik, welche an den 
historischen Ueberlieferungen geübt werden muss, die aus der 
ersten Zeit ohne Zweifel nur schwankend und unsicher sein können. 

Julius Caesar, dem wir eine nähere Bekanntschaft 
mit den Galliern und Germanen verdanken, theilt sie in seinem 
Buche über den gallischen Krieg 6. 11. in zwei verschiedene 
Nationen; durch seine Widersprüche und Fehler hat er aber 
zunächst in uns den Zweifel darüber angeregt, ob es ihm in 
den 9 Jahren, welche die Unterwerfung Galliens in Anspruch 
nahm, auch möglich gewesen ist, die Germauen kennen zu 
lernen, deren Land er nur einmal betrat, um es schnell 
wieder zu räumen. 

Die Verschiedenheit zweier Nationen lässt sich für ein 
allgemeines Urtheil wohl durch die Eigenthümlichkeiten der 
Gestalt, der Sitten und Gewohnheiten, vor Allem aber durch 
die Verschiedenheit der Sprachen feststellen. Der G^ensatz 
ergibt sich von selbst. Die Uebereinstinmiung der germanischen 
und keltischen Sprache bezüglich ihrer Wort- und mancher 
interessanten, in das geistige Leben tief einschneidenden Be- 
griffsbildung werden wir kennen lernen und sehen, in welchem 
Umfange das häusliche und öffentliche Leben dieser zwei 
Nationen uns völlig identische Bilder vorführen. Julius Caesar 
kannte sie nicht. Was er aber von der Gestalt, den Sitten und 
Gewohnheiten desselben mittheilt, begründet keinen Unter- 
schied; denn was er als wesentliches Merkmal dem einen Volke 
beilegt, das wird von andern Schriftstellern des Alterthums 
auch als eine Eigenthümlichkeit des andern anerkannt. Das 
gilt zum Theil auch von Tacitus, dessen Germania in dem 
Vororte zu diesen Blättern zum Vortheile von denjenigen An- 
thropologen und Alterthumsfürschern einer Beleuchtung unter- 
worfen wurde, die ohne Zeit und ohne Lust an der trockenen 
und einförmigen Darstellungsweise sprachlicher Untersuchungen 
ihr Urtheil in der Vorrede des Buches zu gewinnen suchen. 
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.Die Gallier, sagt Caesar 2. 30, waren von grosser 215 
Statur , so dass sie die Romer wegen der unbedeutenden 
Körpergrösse derselben mit Geringschätzung ansahen. Dieselbe 
Statar hatten nach 1. 39 auch die Germanen. Tacitus be- 
richtet uns Germ. 38, die Sueven hätten die Gewohnheit ge- 
habt, das Haar auf dem Scheitel in einen Knoten zu schürzen ; 
dadurch Imtten sie sich von den übrigen Germanen sowie die 
Freien von den Sklaven unterschieden. Seneca de ira 3. 26, 
ep. 126, Juvenal 13. 164 erzählen dasselbe auch von den 
übrigen Germanen; Martial 5. 38 von den Sigambern. Nach 
Diodor 5. 28 war diese Haartracht keltische Sitte: aficUvreg 
Tag TQlxccg Gvve%viq tloI Ätco tcov fteTiOTVCüv im t^v ycoQvq)rlv 
xal Tovg xlvovxag dvaaTvaiaiv, 

Tacitus 4. nennt die Germanen propriam et sinceram et 
tantum sui similem gentem: unde habitus quoque corporum, 
qoamquam in tanto hominum numero idem; Omnibus truces 
et caerulei oculi, rutilae comae, magna corpora . . . 

Vitruv 6. 1 nennt die blauen Augen eine Eigen- 
thümlichkeit aller nordischen Völker; das röthlich blonde 
Haar haben nach Tacitus Agr. 11 auch die Ealedonier. 
Siehe die Vorrede. Desshalb sind ihm dieselben die Stamm- 
verwandten der Germanen. — 

Die Körpergrösse der Germanen, procera mem- 
bra, immensa corpora, corpus visu torvum nach dem Berichte 
des Tacitus, die immanis corporum magnitudo beim Caesar 
4. 1. steigt nach Florus 2, 4 bei den Galliern über das 
Menschliche hinaus „plus quam humana corpora. Der Geograph 
Strabo geht noch weiter; er behauptet 7. 1 grade zu, 
der Germane unterscheide sich wenig von den 
Kelten, was das Uebermass der Wildheit, die 
Grosse, die Hautfarbe und das blonde Haar be- 
treffe; in Gestalt, Sitten und Gewohnheiten 
stimmten beide Völker überein. 

Ammian 15. 12 kennt gleichfalls in dieser Beziehung 
keinen Unterschied: Celsiores statura et candidi paene Galli 
sunt omnes et rutili, luminumque torvitate terribiles. 
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Caesar dagegen 4. 1 scheint diese Grösse nnd Wildheit 
vor Allen als ein Eigenthum der Saeyen zu betrachten; er 
nennt sie belicosissitna gens Germauorum omniam, nnd findet 
den Grund dazu in ihrer Lebensweise; neque multum frumento 
sed maximam partem lacte atque pecore vivunt, multnmqae 
sunt in venationibus, quae res et cibi genere et quotidiaua 
exercitatione et libertate vitae et vires alit , et immani cor- 
porum maguitudine homioes afficit. Nach cap. 24 sind die 
Germanen im höchsten Grade kriegerisch, die Gallier au 
Unterjochung, gewöhnt, doch hätten sie einmal an kriegerischer 
Tapferkeit sogar die Germauen übertroflfen ... die gallischen 
Volcae Tectosages hätten den Strich um den her- 
kynischen Wald in Besitz genommen und behauptet ... Sie 
lebten wie die Germanen in gleicher Dürftigkeit, Ent- 
behrung und Geduld und hätten Tracht und Lebensweise mit 
ihnen geraein. Ausserdem findet er Germanen zwischen der 
Marne und Seine ruhig angesiedelt. — 

Auch Tacitus berichtet von der vormaligen grösseren 
Tüchtigkeit der Gallier; nach ihm sassen gallische Völker, 
die Helvetier und ßojer zwischen dem herkynischen Walde 
und dem Rheine. 

Also auch grosse Gebiete hatten die Gallier und Germanen 
gemein, die sie untermischt bewohnten. Der Grund warum 
ist an sich klar. — Diodor von Sizilien erklärt 5. 32, die 
Unterscheidung der Kelten und Galater nach ihren Wohn- 
sitzen an den Alpen, am Ocean und dem hercynisehen Walde 
bis nach Scythien hin sei sehr Vielen unbekannt; die Römer 
hätten sie alle mit einem gemeinsamen Namen Galatei* genannt. 
Nach unserer lang eingebürgerten Meinung gehörten diese 
Striche den Germanen. Nach Dionys von Halikarnassus 14. 2 
bezog sich der Name KeXtlai] auf fast den vierten Theil 
von Europa; er sagte, der Rhein theile es in der 
Mitte; der vom Rheine bis zum Lande der Scythen und 
Thracier heisse Germanien, der andere bis zu den Pyrenäen 
Galati en; allein die Hellenen hätten für das Ganze den 
Namen Kel/cvKr^ „noiviT) d' ovof^azi ^ ovf.i7taaa tvqoq ^EUir^vwv 
xaXeitai KeltiTtrj. Also Germanien ein Theil vom Kelten- 



] 
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lande, wie die Bewohner beider von Einem Stamme. — Das 
wird durch die Sprache bestäfcbigt. 

Daza stimmt, dass nach Caesar 5. 56 die Gallier ihre 216 
Versammlungen bewaifnet besuchten und ihren Beifall dadurch 
zu erkennen gaben, dass sie die Waflfen aneinander schlugen. 
Dasselbe berichtet Tacitus c. 11 von den Germanen. Beide 
Volker liebten es durch den Zweikampf zweier angesehenen 
Männer ein auspicium für den Ausgang des Krieges zu ge- 
winnen; das ist aus Tacit. Germ. 10 für die Germanen, 
aus Livius 7. 9. 10 und Polvb. 3. 62. 5 für die Gallier 
zu ersehen. Die Gallier wie die Germanen folgten im 
Kriege den Führern , die aus dem Adel genommen wurden 
nnd von Gefolgschaften, ambactis, oder Dienstleuten umgeben 
waren. Die einzelnen Reiter waren im Kriege von Fuss- 
gängern begleitet bei den Galliern wie bei den Ger- 
manen; je drei zu einem Pferde bildete die tqi fxaQxioia 
von mar^ das Pferd, jetzt die Mähre; Pausanias 10. 19 er- 

» 

wähnt derselben bei dem Angriff, den die Kelten unter Brennus 
auf Delphi unternahmen. Die Germanen hatten nach Tacitus 
die Sitte die Frauen mit in den Kampf zu nehmen, um von 
ihnen zur Tapferkeit angefeuert zu werden, eine Albernheit, 
die sich selbst widerlegt und Zeugniss gibt von der Befangen- 
heit, mit welcher die nicht selten einander gradezu wider- 
sprechenden Nachrichten aufgefasst wurden. — In der ältesten 
Zeit waren alle von Norden in die südlich gelegenen Länder 
eingebrochenen Barbaren Kelten oder Gallier; später traten 
die Germanen in ihre Reihe, als Cäsar diejenigen gallischen 
Völkerschaften, deren Unterwerfung ihm nicht gelungen war, als 
eine besonders tapfere, wilde Nation für das Bedürfniss der Römer 
und seines Rahmes berechnet dargestellt hatte. — Als man sie 
später kennen lernte und mit der herrschenden Vorstellung nicht 
im Einklänge fand, da suchte man nach den ächten Germanen 
und knüpfte an den Namen Germani verschiedene Deutungen, 
je nachdem man seine Verwandtschaft mit dem lat. Adjektivum 
germanus auflPasste. Da entstanden die yvt^GiOL reqixavot 
'/MTa zfv ^Pcofialcov dtdXe/.rov des Strabo, welche Andere nicht, 
wie er in der vorausgegangenen Stelle, als yvtjoiovg FaXarag 

Dr. N. Sparschnh, Sprachstudie. 9 
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betrachteten; es entstanden die Semigermani des Livius in der 
Schweiz da, wo die Sprache doch Kelten als eingesessen nachweist. 

217 Wir brechen hier ab und verweisen auf das Vorwort, wo 
die verschiedenen Nachrichten des Tacitus mittelst keltischer 
Wörter, die mit ihrem Begrifife germanische Sitten und Ge- 
wohnheiten erläutern, in ihrer nahen Beziehung zu keltischem 
Wesen nachgewiesen werden. Da sind die Namen Tungri und 
Germani neben einander gestellt, letzterer als vocabulum 
recens et nuper additum aber übereinstimmeud mit dem an- 
dern dem Sinne nach. Mag Tunger von duchon, Krieg, 
und gwr der Mann, durch eine Kontraktion gebildet gedacht 
werden oder die dort angegebene andere Ableitung genehm 

. ere'cheinen, der Name Germanus, von garmwyn der Krieger, 
garmwynion die Krieger, Soldaten, Reiter, besagt das- 
selbe, abgeleitet von garm der Schrei; er ruft uns wie das 
homerische ßor^v dyaO-og eine Eigenschaft der griechischen 
Helden nicht bloss das welsche gwron, . der Held, sondern auch 
jene carmina in das Gedächtniss, quorum relatu — wie Ta- 
citus Germ. 3 und Ammian an verschiedenen Stellen anoreben — 
quem Barritum vocant, accendunt animos, futuraeque pugnae 
fortunam ipso cantu augurantur, terrent enim trepidantve, prent 
sonuit acies; nee tam voces illae quam virtutis concentus videntur. 
Wie garmwyn von garm, richtiger von dem veralteten wel- 
schen cammawn, die Schlacht, der Kampf, wie Germanus von 
garmwyn, Tunger von duchon, so entstand aus irisch ceallach der 
Kampf, der Krieg, galgad tapfer, der Krieger, arm. galludec, gal- 
ludys tapfer, mächtig. In derselben Sprache heisst gall, Im Plur. 
galhaouet der Gallier, gallout mächtig, tapfer sein, gallec die 
französische Sprache, ir. calraa tapfer, calmas die Tapferkeit. 

218 „Leudos '* Venant. Fort. 7. 8. Versiculos dent bar- 
bara carmina „leudos'^; irisch laöi und laoidh die Verse, 
das Gedicht, auch luidh, ahd. liod, Lied, ausserdem w. 
barzgan, der bardische Gesang, die Poesie, von barz und 
canu , ebenso barzwawd, das Heldenlied von gwawd das 
Lob, der Preis, der Lobgesang, auch der Spott; barzwawd 
wird auch geschrieben und gesprochen bardyawd, bardyod, 
d. h. barditus oder barritus, welches letztere eine &lsobe 
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Schreibweise ist und nicht vom altdeutschen „bar", die Stimme 
erheben, herkommt. Darum ist die Stelle in Tac. Ger. 3 richtig 
anfgefasst. 

Unter den alten Helden nimmt Arminias eine hervor- 

m 

ragende Stelle ein. „Künsberg, in seinen Wanderungen 
in das germanische Alterthum Seite 434, leitet diesen Namen 
vom ahd. armeini ab; dieses sei der Gegensatz zu giraeini, 
communis, aus armeinsamon, excommnnicare, armeinsami ex- 
communicatio gebildet. Diesen Namen soll Arminius bei seinem 
Eintritt in den romischen Kriegsdienst oder bei Erwerbung des 
römischen Bürgerrechts bekommen haben u. s. w. Das ist 
doch Alles rein subjectiv! — Stellen wir neben den Namen 
Arminius das irische nun veraltete armann, jetzt armain, es be- 
deutet, wer ein Amt hat, gäl, armunn, arniaiu, schön, tapfer, 
der Fürst, das Oberhaupt, der Befehlshaber, der Held, dann 
haben wir zur Erklärung ein Wort aus einer Sprache, welche 
mit dem Deutschen so Vieles gemein hat, ein fertiges Wort, 
in dem wir den gepriesenen Helden und Fürsten wiederfinden *). 

Wenn wir dies Wort meist nur noch für präfectus mili- 
taris, für den Beamten, Staatsdiener, Offizier angewendet sehen, 
so wiederholt sich, was wie mit so vielen andern so mit dem 
Namen KdoTOJQ vorgegangen ist. Das Alterthum bezeich- 
nete mit ihm den Sohn des Tyndareos und der Leda, Bruder 
des Polydeykes, nach II. 3. 237 Kaaroqa IrcTioöa^ov^ die 
spätere Zeit mit dem irischen coisdeoir den Fuhrmann von 
coisde der Karrn; und doch ist das Eine wie das Andere 
berechtigt, je nach der Zeit, die es verwendete. — Für den 
Bruder, nv^ dya&ov Tlo%vd^v%ea, hat zur Erklärung des 
griechischen Namens die keltische Sprache keinen Anhalts- 
punkt aufbewährt, wohl aber für seine lateinische Benennung 



*) Im Gälischen ist armunn vir forma et factis praestans; ein 
Führer, Fürst, Führer eines Stammes, Oherhaupt eines Clan's. In den 
Sean dana, einer Sammlung alter Gälischer Gedichte, kömmt nach Smith's 
Ausgabe S. 164 folgende Stelle vor: 

Abradh am filidh *na dhan 
Tha *n t- armunn do shiol Feinne, d h. 
Möge der Barde in seinem Lied singen : Der Fürst ist aus dem Samen Fingais. — 
. . 9* 
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P 1 1 n X ; in dem irischen bnille der Schlag, bualadh, bualagh 
das Dreschen, buailtin der Dreschflegel, baaileadh, schlagen, 
schmieden, hämmern, dreschen tritt PoUux dem Wortlaute wie 
der Bedeutung nach als 7t v^ dyccO^og wieder hervor und zeigt 
.den Wandel des Begriffs in einer mythenreichen im Denken 
nicht mehr klaren Zeit mit ihren religiösen Träumen. — 

Armann, armain geben die Vorstellung von officium, 
officiosus, im Irischen; die welsche Sprache hat dafür von 
gwas, gwasan der Diener, gwasanaeth der Dienst, gwasaneuthn 
dienen, gwasaneuthyz der Diener. — Für Freunde der Laut- 
abstufung und Lautverschiebung sei bemerkt, dass g in d, k 
in t überging, wie sich zeigt in noiQavog und rvqawoq^ in w. 
can der Gesang, irisch dan, in w. tarann, arm. cnrunn der 
Donner, in gwas und t'>i;g; siehe 159 u. s. w. Da liesse sich 
aus gwasanaeth Thusnelda herauskünsteln und Mancherlei 
folgern ; der Verfasser geht lieber auf die nicht zu unter- 
schätzende Bemerkung über, dass sich in mittelalterlichen ur- 
kundlichen Geschlechter — wie in den Familiennamen der Neu- 
zeit manche keltische Wörter erhalten haben, z. B. um bei 
Mainz zu bleiben, Ger lach, ir. garlach der Knabe; Motz, 
w. moz die Jungfrau; Em ig, w. emig der Edelstein; Brack, 
ir. brac die Hand ; Britz, corn. brez das ürtheil ; Bloch , ir. 
blaoch der Wallfisch; Ktilb, ir. culb der Künstler; Klemm, 
w. dem die Schnitte, das Schnittlein; Reinach ir. roineach, 
d. h. harig, neben dem Namen Harig u. s. w. 

Manche geben interessante Aufschlüsse wie das Wort 
„Arzt*^, wovon 186 gesprochen ward. Nachzutragen zum 
aleman. lacha, der Arzt, und lochon, lokon^ heilen, sind aus dem 
„Bichtebuoch'' lachen, lachent, sie heilen, bezaubern, lache- 
naere der Zauberer, sortilegus. Es ist interessant zu sehen, wie 
die Arzneikunde im Griechischen Volke bei den gleichen Anfangen 
wie im Deutschen, sich zur Wissenschaft ausbildete, gepflegt 
durch einen Hippokrates, einen Galen, während die deutsche 
mit der Wunderthäterei und den Zauberkünsten mittelst eines 
Steines die so nöthige Kenntniss der Natur ersetzte. 

Arminius ist also ein Gattungsname, der zum Eigennamen 
geworden wie Pythagoras, Homeros; keinen besseren konnte 
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das dankbare Volk dem Maune geben, der in der Teutoburger 
Schlacht das römische Joch gebrochen, als den Namen armunn, 
der Führer, der Fürst. 

Gehen wir nun an die keltischen Sprachreste im Deutschen. 

Wie das Keltische für griechische und deutsche Wörter 21» 
das Bindeglied aufbewahrt hat, aus welchem sich die Ver- 
wandtschaft derselben nach Form und Inhalt erklären lässt, 
ebenso tritt es in einer Reihe von deutschen Begriflfsbenen- 
nnngen auf und liefert uns oftmals die einfache Vorstellung, 
aus welcher dieselben hervorgegangen sind; damit gewinnt 
unsere Sprache wiederum für wichtige Bezeichnungen das 
'. längst verloren g^angene Bewnsstsein, das klare Verständniss 
ihrer selbst, ein Vortheil, welcher allein schon die Sprach- 
vergleichung und die Untersuchung über die Verwandtschaft 
der Völker werthvoU macht. — 

Was ist „Geist", was „Seele"?, oder, was bedeuten 
diese beiden Wörter? — Im Althochdeutschen lautete das erste 
schon geist, aber wir wissen nicht, welche Anschauung sich 
damit verband. Beim Worte spiritus denken wir an spiro, bei 
anima, animus ebenso an animo, an den Athmungsprozess, ohne 
welchen das thierische Leben nicht möglich ist; bei „geist" 
fehlt mit dem Grundworte die Unterlage für die Bedeutung in 
ihrer ersten Fassung. Kero übersetzt spiritus mit „atum", 
Athem, indess Andern „geist" gebrauchen. In dieser 
Richtung lässt sich das irische gaoth, der Wind, betrachten; 
es steht in Verbindung mit dem welschen ywyth, der 
Wind, der Athem, das Leben, fwythu athmen, blasen, 
wehen, leben. Der „Geist,, ist hiernach der „Athem"; 
jetzt ist „geistig, geistlos" etwas ganz Anderes als 
athmig, athemlos. Der „G.eist", das Gespenst, heisst im 
Irischen gost, gosda, im Plural gosdada. — Ueber th und 
st siehe 183. Die „Seele", ahd. sela, muss, wenn der 
gleiche Gang in der Erklärung eingehalten wird, ursprünglich 
das denkende Prinzip gewesen sein, welches vorzüglich und in 
einem hoch ausgebildeten Grade sich im Leben des Menschen 
geltend machte und eine geistige Welt, bestehend aus Ab- 
straktioneli und Erkenntnissen, die zum Theil über die 
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sinnliche Welt hinausgehen, sich geschaffen hat; lant- und 
sinnverwandt ist dem Worte „Seele" das irische saoilim, 
denken, und dieses stammt mit dem bekannten Wechsel Yon 
d und 8 von dem welschen dwl der Verstand, das ürtheil; 
enzwl oder endhwl heisst der Wille, der öeist, von eo, 
anima, das Leben, die Seele, und dwl; es bildet also einen 
der vielen Doppelausdrücke. — Schärfer gefasst durch die In- 
duktion kehren diese Begriffswörter wieder in 280, 283. 
Darum dienen sie hier mehr zur Vorbereitung und allmäligen 
Gewöhnung an das Neue, wie es bisher auch mit so vielen 
andern Bezeichnungen gehalten wurde. 

Die Grundlage unserer geistigen Thätigkeit, welche dem 
ürtheilen und Schliessen vorausgeht, bildet die Fähigkeit, dass 
wir uns mittelst der äussern Eindrücke Bilder oder Vor- 
stellungen machen können. Dass wir es in dem Worte 
„Vorstellung*' mit dem welschen delw, das Bild, zu 
thun haben, ist bereits erwähnt — Ist damit wohl dwl in Ver- 
bindung? — Die „Klugheit" besteht in der Voraussicht, 
in der umsichtigen Betrachtung der Folgen, welche eine un- 
serer Handlungen nach sich ziehen kann. Dies besagt das 
Wort selbst; denn w. call, cliw, klug, schlau, umsichtig, callu 
umsichtig sein, lat. callidus, ir. cial der Verstand, ciallug, 
verständig, hängen mit dem durch Eontraktion aus ciallug 
entstandenen „klug*' zusammen. 

Die Klugheit heisst welsch glicas, von glic weise, 
schlau, klug. So kommt von w. pryd, gegenwärtig, sehend, 
prydain, was einen Blick, eine Kenntniss 'gewährt, prydiaw 
darstellen, Eti^as passend machen, das lateinische prudens ; das 
bezeichnet eine andere Art der Klugheit. — 
220 Das „Gewissen" ist jener Richter in unserer Brust, 

welcher vor dem Bösen warnt und uns Reue empfinden lässt, 
wenn wir ein unrecht begangen haben, Beides, wie die Einen 
sagen, eine Folge von angeborener göttlichen Offenbarungi 
oder der vieltausendjährigen Erziehung der Menschheit, wie 
die Andern meinen. — Was diejenigen dachten, welche für 
jenes dunkele Gefühl den Namen „ Gewissen '' gebildet 
haben, das besagt uns das welsche cy wyz, die Erkeiintniss, der 
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Verstand, das Gewissen, die OflFenbarung, cywyziaeth, 
das Gewissen, der Verstand, das Urtheilen, Schliessen, von cy, 
unserer Vorsilbe „ge", d^h. zusammen, verbunden, — sie wird 
noch mehrfach in der Folge vorkommen - und w. gwyz, gwys 
die Kenntniss, das Wissen, gwyzon der Mann der Wissenschaft, 
der Philosoph, gwyzoni Kenntnisse sammeln, gwysaw Kenntniss 
von Etwas geben, ir. fise der Seher, fisaighim wissen, fodham 
wissen, fodh die Kunst, auch fes, feth, fios, die Kunst, das Wissen, 
fodach weise, ahd. wizan, goth. vitan, angels. vitan, wissen. 
An eine Oflfenbarung lehnt sich diese Bedeutung des Wortes 
„Gewissen'V cywyz, nicht an, wohl aber an die Geistesbildung, 
die ihm seinen Inhalt gibt. Das „Wissen" in seiner Vol- 
lendung machte, wie jetzt der Glaube, nach der Lehre der 
Barden die höchste Glückseligkeit aus, zu deren Be- 
nennung sie aus gwyz das Wort dedwyz, einsichtig, klug, 
weise, gesammelt, glücklich und selig, bildeten. — Vergl. 282. 

Dieses Wissen heisst auch deall, die Einsicht, der 
Verstand, der BegriflP, begreifen ; es ist form- und sinnverwandt 
mit w. dwl das ürtheil, der Verstand, und mit irisch saoilim 
denken; daher kommt deallu verstehen, dealgar weise, 
und es ist möglich, dass aus deall „selig'^ entstand, wie 
dedwyz aus gwyz. Ist dem so, dann ist „glückselig" ein 
Doppelausdruck, in welchen -das irische s e a 1 b h später hin- 
einspielte, als das Christenthum in der „Seligkeit" nicht 
mehr die Errungenschaften der Geistesbildung oder das Wissen, 
sondern das Schauen der Gottheit und die damit zusammen- 
hängenden höchsten Güter des Glaubens anerkannte, für welche 
die irdischen Anschauungen keine Unterjage gewähren. -- 

Das Wort Off enbar u ng ist wieder ein Doppelausdruck ; 
denn irisch bar an heisst ojfen, also wie ,,Wohnsitz" 
von w. syzu, sitzen, wohnen. In gwyz ist das g aus- 
gefallen, und es entstand wijsfan im Althochdeutschen ; so entfiel 
aus w. cwyn der Kummer, die Klage, cwynaw klagen, jammern, 
cwynwr, wer jammert, der Gaumenlaut und es entstand ahd. 
weinon, „weinen"; das gothische guainon steht zwischen 
cwynaw, ir. caoinim und weinon; so verhält es sich mit ahd. 
wis, wisi, die „Weise", die Art, w. gwez die Ordnung, gwezu 
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in Ordnung bringen, den Zusammenhang herstellen, und darin 
besteht eben die Weise und die Art wie die „Gattung", 
letzteres von w. cyd mit, zusammen. Auch das welsche 
fwyl, alth. hwila die „Weile'' fwyl, weil, während, 
bietet den gleichen Lautwechsel, ebenso ahd. werimuota, w: 
^wermod, ir. barimodr, schott. buraraod, der „Wermuth" 
von w. 9waerw, ir. gear, bitter, scharf, und w. mintys, 
ir. miontas, corn. raente, arm. raent, lat. mentha die 
„Münze''; ferner ahd. wildi, w. gwyllt die „Wildniss, 
wild" rauh, schnell, toll, gwylltaw wild werden, rasen, toben, 
cuall wild, grimmig, auch dumm, cuelli die. Wildheit; oder w. 
gwynt der „Wind", der Geruch, gwyntiaw, winden, wehen, 
anwynt, ohne Wind, ruhig, still, rhywynt, der Orkan, 
von rhy über das Mass, ausserordentlich; endlich, um abzu- 
schliessen, w. gwyll die Neigung, der „Wille*', wollen, 
volo, gwyllys der Wille, gwyllysaw wollen, wünschen, ewyll 
der Wille, die Entschiedenheit , ewyllu , ewylliaw seinen 
Willen ausfuhren, ir. toil, toileas der Wille, toilighim wollen, 
sowie w. gwempyl, ahd. wimpal das „Wimpel". — 
221 Der Nachweis über die Verwändtschaft von gwyz und 

wissen, wizan, vitan, hat auf eine Reihe von Wörtern ge- 
führt, in welchen die gleiche Lautverändernng durch Abwer- 
fung der Gaumenlaute sich vollzogen hat; die welsche Grundlage 
in allen ist nicht zu bezweifeln-, ausserdem ist klar gestellt, 
wie der Begriff der einzelnen zu fassen ist. Die „Weise, 
die Gattung, Art und die Ordnung" verbinden 
Gleichartiges; der Wermuth wurde als bittere Mente be- 
trachtet; in dem Wilden treten als verwandte Eigenschaften 
der Grimm, die Raserei, Tollheit und Dummheit neben ein- 
ander auf; der Wind und der von ihm getragene Jöeruch, 
die sogenannte Witterung, haben bezeichnend genug Einen 
Ausdruck. Die Offenbarung, sonst so schwer verständlich, 
erscheint als die Verbindung eines veralteten und des ihm 
entsprechenden neueren Ausdruckes, verwandt mit „barfuss, 
barhaupts", also nicht verwandt mit „bar" in fruchtbar, 
das vom irischen beirim, tragen seine klare Bedeutung er- 
hält> und in dem Doppelausdrucke „trägbar", „mannbar" 
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was den Mann erträgt, also die Verbindung des Mädchens 
mit dem Manne zulässig macht, schiffbar, was Schiflfe trägt, 
u. 8. w. wiederkehrt. 

Es bleibt übrig, auch über die Silbe cy, die in cy wyz, 222 
Gewissen, als mit der Vorsilbe „ge" verwandt bezeichuet 
ward, einige Belege beizubringen, welche zur Klärung des 
Begriffes selbst beitragen. Cy ist eine Abkürzung von cyn, 
lat. con,. cum, mit, und bezeichnet eine Verbindung; dies 
wird bestättigt durch w. cysail die Verbindung, cyseiliaw 
verbinden, cyswUt, die Verbindung, cysylltu verbinden; 
daher ahd. gasello, der Genosse, ,, Geselle*' socius, gaselljan 
„gesellen". Wir benennen mit „Gevatter'*, Gevatters- 
mann, Gevatterschaft jene Verbindung, welche durch die 
christliche Taufe zwischen Famili»^n hergestellt ist, aber mit 
der Verbindung durch das Blut, d. h. der „Blutverwandt- 
schaft" Nichts zu thunhat. Verwandt ist verbunden. Das 
Wort Gevatter ist älter und hat einen andern Sinn gehabt; es 
bezeichnete nämlich die Verbindung durch die Heirath ; denn 
cyvathraf heisst die Verbindung , die Verwandtschaft durch 
Heirath, cyvathra^u verloben, cyvathrafwr der „Gevatter". 
Der „Gemahl", ahd. gp,mahalo, entspricht dem w. cyramal 
die Verbindung, cymmalu verbinden. Die Silbe „ge" ent- 
stand aber auch in anderer Weise ohne die Bedeutung einer 
Vorsilbe, wie z. B. in: „gemein" ir. cumain, gemeinsam, 
cumaoin die Gemeinschaft, in „Gemisch" ir. curaaisc; so der 
„ Genus s" w. gnuth die Gefrässigkeit, gnythu gierig essen, 
ahd. niuzan; das Goschlecht" ir. sleachd die Zeugung, Ab- 
stammung; so „gewähren" oder thun lassen, w. fwaeru thätig 
.sein; die „Gewehr" oder Sicherheit, Bürgschaft, w. gwär 
sicher, securus, gwara sichern, schützen, bewachen, einhägen, 
gwarant der Schutz, gward der „Wart", Schutz; so das ,, Ge- 
rn öth" w. mwyth sanft, weich, zart, gen mwyth eine weiche, 
gefühlvolle Seele, ir. mothaighim fühlen; so ein Anhöhe ,, ge- 
winnen" w. cywynu hinansteigen, cywyn das Aufsteigen. — 
In gleicher Weise verwandt erscheinen : 

„klar" w. eglur, klar, offen, egluraw öffnen, erscheinen 
lassen, klar machen, eglwrwr der Erklärer; die „Gilde" ge- 
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schlossene Gesellschaft, goth. gild fraternitas, ir. ceile und 
cnallaidbe der Genosse, da ceile zusammen, cuallas die Ver- 
sammlung, cual das Bündel; „glatt^^ glänzend, schlüpfrig, w. 
Uwth oder Ihwth glatt, schlüpfrig, llathir glänzend, Uithyr das 
Ausgleiten, ir. blaith glatt, blaithliag der Glätte- oder 
Bimsstein, von liag der Stein, glaithim glänzen; greifen, 
festhalten, w. gwry v, - was zusammenhält, die Presse, gwry viaw 
pressen, craf, was festhält, der Haken, der „Krappen", die 
„Krampe", das Festhalten, „Greifen" crafu festhalten, 
„begreifen", crap das „Raufen", crapiaw raufen, wo- 
bei sich Zwei gegenseitig in den Haaren liegen n. s. w. 

Aus diesen wenigen Angaben lässt sich die reiche Manch- 
faltigkeit der Auffassung der Töne für die Schrift und fdr die 
Darstellung verwandter Begriffe erkennen, von deren wunder- 
barem Spiel diejenigen keine Idee haben, welche nur die 
mageren Lautverschiebungen kennen, welche die Grammatiken 
meistens aufzählen, wodurch, die Grimmsche Lautabstufungs- 
und Lautverschiebungstheorie nicht ausgeschlossen, so manche 
Wortkünstelei in die Sprachforschung eingeführt wurde. 
228 Aus craf ergibt sich, dass der „Begriff" zusammen- 

und festhält, was die gemeinsamen wesentlichen Eigenschaften 
verwandter Vorstellungen ausmacht. Jeder „Begriff" geht aus 
einer Vielheit hervor, welche die betrachtende, vergleichende, 
urtheilende Seele in Thätigkeit versetzte; so das Begreifen, 
das ihre Thätigkeit abschliesst mit einer neu gewonnenen 
Erkenntniss. 

Was ist nun Erkennen, was ErkenntnissV 
Im Althochdeutschen heisst „kennen" Jcunnen; aber 
damit ist nicht Viel gewonnen. Weiter führt das verwandte 
welsche can, der Blick, .auch das Weisse, das Licht, welches 
den Blick zulässt oder ihn leitet; mit bod, sein, verbunden 
bildet dieses das Wort can bod sehen, erkennen; can heisst 
aber auch „mit"; canbod bedeutet also mit oder dabei sein, 
erkennen. Ebenso heisst erkennen gwybod, von gyda, 
cyda, mit. Wer also erkennt, der hat sich geistig 
zu demvon ihm entfernten Gegenstande versetzt, 
dexi sein Blick erreichte, und sich mit ihm verbunden, 



— 139 — 

hat sich in ihn versenkt, ihn in seinem Innern 
erfasst. Das ist eine primitive Auflfassung von grosser 
Schärfe, der man oft hegegnet, wenn man das Keltische mit 
den modernen Sprachen in der Weise vergleicht, wie es mit 
dem Griechischen bisher geschehen ist. — 

Eine andere Thätigkeit unseres Geistes bildet, die „Er- 
innerung", wenn derselbe an der Hand der Vergleichung von 
Aehnlichkeiten geführt, Vorstellungen in sich wieder erweckt, 
welche durch entschwundene Eindrücke von aussen einst sich 
in ihm als Spiegelbilder erzeugt hatten. Was das Wort „Er- 
innerung" eigentlich soll, das wissen wir; aber es ist uns 
dunkel, welche Eigenschaft unserer Seele in ihm zunächst zu 
betrachten ist. Nicht das Wort „innen", nicht „rennen" 
fuhrt uns darauf, wohl aber das irische rinne der Verstand; 
denn in der Erinnerung tritt der Verstand, welcher der 
„Vorstellung" gegenüber leidend erscheint, thätig auf, wie 
bei dem ürtheilen und Schliessen. 

Von diesem rinne stammt irisch cri onna, klug, wie dieses klug 
von cial der Verstand. Es ist merkwürdig, dass von pryd, 
pmdens, prudentia, das welsche prydiaw sich erinnern, pry- 
dus schon, prydasaw verschönern und dichten, prydyz der 
Dichter, sich gebildet haben. Wie hoch steht hier der Dichter, 
der die Aufgabe hat, das Leben zu verschönern ! Ebenso hoch 
stellt ihn das Deutsche, das in ihm den Denker bezeichnet. 

Dass die wesentliche Eigenschaft der Vorstellung in 224 
dem Bilde besteht, welches die Aussenwelt mittelst der Einrich- 
tung des Auges in unserer Seele abspiegelt, dass delw, das Bild, 
dem Worte Vorstellung zu Grunde liegt und ihm sein 
volles Versiändniss gibt, ist bereits gesagt worden. Den 
Zweifel, welchen in die Wortfprm der Lautwechsel zwischen 
d und st werfen kann, beseitigen leicht folgende weiteren 
unbestreitbaren Belege, die sich an die verschiedenen Beispiele 
anschliessen, welche bereits in der obigen Vergleichung des 
Keltischen und Griechischen erbracht wurden ; nämlich bren- 
nen, der Brand, die Peuersbrunst; treten, schreiten, 
w. ystryd, festgetreten, die Strasse, ahd. straza, irisch 
sraid; dürr, hart, trocken, unbeweglich, starr, erstarren 
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und sterben; ir. ahd. star, ir. stioram erstarren, tairisim 
feststehen; ir. teol der Dieb, teallam „stehlen", ahd. stala 
der Diebstahl, ein Doppelausdruck, ir. tall der Diebstahl, 
tallaithi bestohlen, tallthoir der Dieb, Räuber, teulam entziehen, 
das natürlich den Widerstand voraussetzt; teulto er entzog sich; w. 
estrys, irisch struth, ahd. struz, der Strauss. Statt S tritt st 
ein in der Stern, ahd. sterno, w.ser, sereu; daher serenu glitzern; 
ir. sroda, ahd. stroda, der Strand; ir. srang der Strick, strangam, 
traho ziehen, ahd. sträng der Strang.- Hierher gehört w. 
daw, dawv der Schwiegersohn, dawes die Schwiegertochter, 
und Stiefsohn, Stieftochter, von w. dau, dawv, zwei, duo 
dvo; daher ahd. stiof der Stiefbruder, der Bruder vom 
zweiten Vater oder der zweiten Mutter; darum die Stief- 
eltern, das Stiefkind, wenn nicht irisch saiv süss nach 
179 vorzuziehen ist; — dann noch ir. coth die Nahrung, 
„Kost, cothaighim nähren; wir „kosten" die Speisen. 

In das welsche sibwl, sibylen, irisch siobal, ist der 
t-Laut vor das 8 getreten, und es entstand das Wort „Zwiebel"; 
nach dem t das s in dem irischen tuaileachd, von tuai schlecht, 
und leachd , loicead das Licht , die Leuchte ; es entstand 
daraus „das Zwielicht", das man mit „Zweilicht" erklären 
wollte, oder gar mit zweifelhaftem Licht, wie man Wer- 
muth mit Wurmholz deutete; ebenso in ir. teanga, 
ting, goth. tugga, ahd. zunga, die Zunge; in w. dao, 
daw, lat. duo, goth. tuai, ahd. zwei; in ir. tan das Fener, 
tyndra, ahd. zandaro, die Kohle, der „Zunder", dieser 
Same des Feuers statt der Kohle, die sonst den Keim des 
Feuers bewahren musste; in w'. dyrynu drehen, woraus 
„zwirnen, der Zwirn, der gedrehte Faden, entstand; iö 
w. didi, teth, irisch teta, ziTd^rj, ahd. tutta, die Titte, 
Saugwarze der Brust, woraus die „Zitze" entstand; in ir. 
tobar die Quelle, tiobra, tuibhradie Quelle, Zisterne, woraus ahd. 
zuibar, der Z u b e r , sich bildete, ein Wort, das den Ersatz der 
Zisterne oder des Wasserbehälters benennt; in ir. seomr», 
das „Zimmer"; vergl. die Dämmerung VI, 245; in w. taen» 
ystaen, stannnm, das „Zinn"; in ir. dual, die Reihe, ahd. 
zila die Zeile; in w. teithi vollendet, vollkonunen, reif^ 
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woraus sich „zeitig" als Synonym von reif gebildet hat; in 
w. toll, der Bruch, die Abgabe, der Abbruch, Abzug, den 
man wider Willen sich gefallen lassen muss, tolli abziehen, 
einen Theil wegnehmen, Zoll erheben, tollva das Zoll- 
haus, tollwr der Zöllner, ahd. zol, angels. toi. Damit 
erklärt sich „Zoll", welches Wort mit ir. dal, ahd. tail, 
teil, der Theil, mit dealnighim, theilen, trennen, w. taw:l 
die Trennung, Wegnahme, mit tawlu trennen, so wie mit 
„Diele" zusammenhängt. 

Aus diesen wenigen Angaben schon ist ersichtlich , wie ' 
überaus arm wir sind, wenn wir, wie es auch die Griechen und 
die gelehrten Forscher mit der Sprache derselben thaten, unsere 
gepriesene Muttersprache ohne die Sprachvergleichung allein aus 
ihr selbst erklären wollen. Wir stehen meist rathlos, und selbst 
das ist nicht immer mit voller Gewissheit als selbstständig 
deutsch zu betrachten, was nach dem Gesetze des Lantwechsels 
sich unbezweifelt aus einem andern deutschen Worte heraus- 
gebildet zu haben'scheint. Da ist Vorsicht nöthig. Um an Einem 
Beispiele dies zu erhärten, ist absichtlich bei der Erklärung des 
Wortes „Strasse" neben ,, treten" auch „schreiten" an- 
geJpQhrt, welches sich leicht auf „treten" zurückführen lässt, 
und doch entstand schreiten, ahd. scrithan, aus ir. reatham, 
reathaim, schnell gehen, laufen, rith der Lauf, raith er schritt 
farbass, er ging schnell, wie die Schwarte ans w. gwarth, 
was darüber ist, die Oberfläche, die Decke, gwarthu bedecken, 
gwarthavu, decken, dywarth die Decke; die Speckschwarte 
deckt, schützt den Speck; oder wie der Schwären aus w. 
jwaren der Geschwulst, die Beule, der Schwären, fwarenu 
Blasen-, Finnen-, Geschwüre bilden, ahd. sueran, ir. guirin der 
Flecken, guirbhrisim schwären. Das Geschwür hat sonach 
seinen Namen von der Beule, dem Geschwulst, aas dem sich 
der Eiter entwickelt. So entstand schweifen aus w. (jwiv 
das Drehen; daher die geschweifte Arbeit; fwiviaw schweifen, 
umherwandern, fwiviwr der Wanderer, und der „Schweif' 
hat seinen Namen wegen der schön gebogenen, im Bogen ge- 
tragenen Form des Schwanzes z. B. beim Pferde. So bildete 
sich schwatzen, schwätzen aus w. ^wed die Sprache, fwedyl 
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die Erzählung, gwed die Sprache, gweziaw bitten; ver- 
wandt damit ist inquit. 

Betrachtet man den „Schatten^', so föllt sofort anf, da88 
er vom Lichte „scheidet^\ Ist z. B. das Licht über eine 
Wald- oder Gebirgsmasse ausgegossen, dann lassen sieb die 
einzelnen Gruppen und Gebirgsrücken mit ihren Vorbergen, 
Abhängen und Thalungen nicht unterscheiden; treten aber bei 
dem tiefereu Stande der Sonne die Schatten auf, dann heben 
sich die Einzelheiten in ihrer Beleuchtung aus der' Masse 
hervor. Das ist die Wirkung des Schattens. Aber diese 
Seite der Erkenntniss gibt das Wort Schatten nicht wieder, 
vielmehr ist es der Schutz, den die Dunkelheit gewährt! Im 
Weischen bedeutet cuz den Schatten, die Dunkelheit, Däm- 
merung, den Schutz, die Horte, das Hüten, den Schild. 
Sie alle drücken den Schutz aus. Davon kommt w. huzaw 
beschatten, bedecken, düster machen, ir. sgiath der Schatten, 
der Schild, w. ysgodi schatten, und schützen, ysgawdd» 
Schatten, axorog. 

Die deustcbe Sprache bildete aus cuz ahd. huotjan, hüten, 
der Hirt, welcher schützt, die Herde, welche gehütet, beschützt 
wird, der Feuerherd, der das Feuer hütet und bewahrt, die 
Horte, der Hort, oder Schatz, welcher gehütet wird, 
der Schütze, welcher hütet, wie das Welsche aus cuz das 
Wort amguz für „Schatz'* bildete, der ringsum, am, 
geschützt, gehütet wird, ebenso amguziaw von allen 
Seiten schützen. Ferner die Schanze uüd die Schürze; 
beide bezeichnen den Schutz. Wie hier durch n und r, so 
entstand durch 1 in Schild eine neue Lautmodulation, ans 
der ein neues verwandtes Wort hervorging; im Grunde berahen 
sie auf einer Unsicherheit des Gehöres, welche in die Schrift- 
sprache überging. Dies kommt öfter vor; wir werden weiter 
unten in dieser Beziehung von g und s sprechen. 
228 Nach dieser Abschweifung, die durch das st in „Vor- 

stellung*' veranlasst war, kehren wir zu unserem Gegen- 
stande oder zu den Wörtern zurück, welche das Resultat der 
Forschung angeben, die der menschliche Geist über sein eigenes 
Wesen angestellt hat. Die Sprachvergleichung hat die Eigen- 
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Schäften festgestellt, welche das Wesen des „Begriffes^^ 
kennzeichnen, den die Wörter benennen sollen, und damit 
die Abhängigkeit dargethan, welche in diesen schwierigsten 
nnd wichtigsten Beziehungen zwischen den Sprachen und der 
Bildung einzelner Volker besteht. 

Hierher gehört noch „Eritz'^ im Kopfe haben, ein 
Ausdruck, den die Sprache des Volkes wie so viele andere 
aufbewahrt hat; er ist bereits besprochen worden. Ein ähn- 
licher Ausdruck ist „einen Kopf, einen guten Kopf 
haben'^; er ist so leicht zn verstehen, dass das welsche cov, 
die Erinnerung, das Denken, coviaw nachdenken, zu seiner 
Erklärung nicht viel beiträgt, wenn man nicht grade tiefer 
eingeht. — 

Das Wort „Sinn** ahd. sin, .mens, vermittelt das Gefühl, 
die Empfindung, die von Aussen in dem Gehirne oder dem Organ 
ftr unsere , höhere geistige Thätigkeit wie für die niedern 
Regungen hervorgerufen wird. Dies ergibt sich aus dem 
welschen syn, das Gefühl, die Auffassung, synu beobachten^ 
sjniaw empfinden, fiihlen, synig, sinnig, mit Gefühl ver- 
sehen , und synwyraw verständig werden. Wir denken bei 
dem Worte „Sinn" an das Werkzeug, die welsche Sprache 
aber an die Wirkung, wel<»he mittelst dieses Werkzeuges im 
Bewusstsein erzeugt wird. — 

Aus diesen Gefühlen, Auffassungen und Beobachtungen ent- 
wickelt sich, wie synwyraw aus syn, syniaw, synu so fein die 
Reihenfolge bezeichnet, der Verstand, der sich nicht passiv 
verhält, sondern thätig auftritt, untersucht, vergleicht und 
feststellt, so bald er in langer üebung den Zusammenhang 
zwischen Wirkung und Ursache, Folge nnd Grund 
erkannt hat, und in ihnen die Grundlage des 
Wissens und in dem Wissen die ihm gesetzte hohe 
Aufgabe begreift, deren Lobn nach der Auffassung der Druiden 
die Seligkeit ist, die das Christeuthum nur dem Glauben 
aufbehalten hat. — 

Wie aus der Beobachtung, aus synu, aus dem Sinnen, 
sich synwyraw ergibt, so der Verstand nach deutscher 
Auffitösung aus dem „Wahrnehmen oder dem „Ver- 
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nehmen", was mit der Vernuraft oder Vernunft Eins 
ist, obwohl ein irriger Sprachgebrauch die Vernunft in 
eine höhere Sphäre verweist. 

Zu wiederholen sind w. pwyll der Antrieb, der Ver- 
stand, die Klugheit, pwyll aw denken, überlegen und das 
deutsche „billig", was dem Verstände gemäss ist, rücksichts- 
voll, verständig, klug, femer irisch cial der Verstand, woher 
ciallug unser „klug** abstammt. 
227 Welche Veränderungen die Bedeutung mancher Wörter 

erfahren hat, das zeigt in noch stärkerem Masse, als die eben 
berührten, das Wort „Meineid". Was „Eid" bedeutet, 
glauben wir zu wissen und schliessen dann weiter, das Wort 
„mein" müsse „falsch" bedeuten. Nun aber heisst der Eid 
im Irischen mionna; davon kömmt mionnaighim schwören; 
drochmionna bedeutet den falschen, schlechten Eid, von 
druchd schlecht. Mionna kann also nicht zur Erklärung 
des Wortes „mein" helfen. Die Sache Tiegt anders. 

Die Lüge, Falschheit heisst eite, eiteagh; daher 
eithighim, abschwören, lügen. Daraus entstand das Wort 
„Eid" in Meineid, ahd. meineid. Der Meineid ist also der 
Schwur, mionna, welcher lügt oder eithighidh, eidigt. — 

Was bedeutet das Wort Leumund, ahd. hliümant; ist 
es verwandt mit goth. hliuma das Ohr, das Gehör? -r Das 
welsche clywad, das Hören, Hesse sich schon anführen, aber 
besser empfiehlt sich das irische clu der- Ruf, das Gerücht, 
Gerede, und maith gut; verleumden heisst also den guten 
Ruf verschlechtern, zerstören; denn die Silbe „ver" ist Eins mit 
dem irischen fiar schlecht, ein Wort, das oft des Nachdrucks 
wegen auch Wörtern beigefügt wird, die seiner nicht bedürfen, 
z. B. w. hwra heisst wegnehmen, rauben, herwa nmher- 
streifen, um zu plündern, herwr, der Flüchtling, der Beate zu 
machen sucht, herwr iaw ein Räuberleben führen, arm. hero 
plündern, w. har, ir. har, clädes, die Landplage; daher ver- 
heeren, ahd. harion, angels. hergian. Die Malb. Glosse über- 
setzt „chereno** mit „si quis raubaverit". 

Oder „verdutzeu", von arm. duzha fürchten, befangeni 
in Angst sein. Oder der Verrath, w. brad, ir. brath, wovon 
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>ratlin verrathen. Oder „versehren", w. sar die Ungebühr, 
Beleidigung, der Uebermuth, saräu missbrauchen, beleidigen, 
Jnrecht thun, irisch saraighim, saruighim Unrecht thun, unter- 
Irücken, beleidigen. — 

Jetzt heisst „unversehrt" soviel als unverletzt, ohne 
jin Unthätchen. „Verdriessen", ahd. ardriuzan stammt vom 
ivebchen trnez, das Elend, das Unglück, triiezu elend, un- 
glücklich machen, truejziaw verstimmen, unglücklich machen, 
arodruz angegriffen, gequält, belästigt, cydruz, cythruz die 
Oemüthsunruhe, die Angst, der Schrecken, der „Verdruss", 
3ythruzaw aufregen, unangenehm berühren, reizen, Kummer 
odachen. JHier entstand die Silbe „ver" in einer andern Art, 
ebenso in „verwerthen", w. arwerthu verkaufen, arwerth, 
1er öffentliche Verkauf, von gwerth, der Werth, anwerth 
„unwerth", werthlos; zu vergl. gwir, wahr, anwir, unwahr, 
mwiriaw fälschen, belügen, unser „anführen, täuschen; 
ebenso in „verwahren", w. gwära, die „Wehr", der Schutz, 
iie Vertheidigung, das Gehäge, gwarant die Sicherheit, gwa- 
rantu Sicherheit geben, garantir, gwar9, was einschliesst, Sicher- 
heit gibt, gwarfae sichern, einschliessen, carcer, Kerker u. s, w. 

Der „Verweser" eines Amtes ist der Diener desselben, 
aicht der Amtsdiener sondern derjenige überhaupt, welchem 
der Dienst, die Ausübung des Amtes obliegt, w. gwas der 
Diener minister, gwasau bedienen, gwasu zum Diener, zum 
Sklaven machen. 

Also „Leumund" ist an sich der gute Leumund, der 
gute Ruf, der gute Name, irisch clumaith, armorisch briut- 
mat, der gute Ruf, frz. bruit, oder auch hanomat, der gute 
Name, von hano, ovogxa. 

In der Sprache des Volkes kommt das Wort „schennen" 
vor, mit der Bedeutung schimpfen. Man hat daraus „schänden, 
die Schande'* machen wollen; es hängt aber mit dem welschen 
senu, Vorwürfe machen, schmähen, tadeln, senw der Schimpf, 
der Vorwurf, zusammen. 

Die „Schande" betrachtet man als Schaden an der 
Ehre und dem guten Ruf; wir begegnen aber diesem Worte 
in dem irischen cainim schimpfen, welches mit dem w. 

Dr. N. Sparschoh, Sprachstudie. 10 
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seuw Zusammenhängt; caineadb das Schelten, Schimpfen, 
„Schennen^^ sgannalach angebührlich, unverschämt, grob, 
sgauruighim entehren. Im Althochdentschen laatet das 
Wort scant beschämt, scauta, die Schande, ignominia. Hier 
tritt das oben berührte S auf. Das Gefühl der „Scham" 
ahd. scama soll durch das Schelten, Schimpfen, die Vorwürfe 
rege gemacht werden; oft liegen ihnen auch die unedlen Mo- 
tive der Beleidigung zu Grunde. Im Irischen umfasst sgea- 
mham die Bedeutungen von „beschämen", tadeln, Vorwürfe 
machen. Wer dies und jenes „tadelt", macht, in geringem 
' Masse das Wort verwendet, nur Ausstellungen ; er hat andere 
Ansichten, die er geltend machen will; das Wort dadyl, 
welches sich im Welschen erhielt, bedeutet die Uneinigkeit, 
den Streit, Disput; es stimmt zu der angegebenen Bedeutung 
des deutschen Wortes, das indessen hierbei nicht stehen blieb, 
wie sich aus dem „herben, bittern Tadel" ergibt. - Der 
„Tadel" ist also nach seinem Wesen der „Widerstreit". 

Und der Streit? Er ist ursprünglich das Aufeinander- 
stossen, das „Gegenein andertreten", w. troedi gehen, 
troezi fortschreiten , irisch , troidim streiten, traideach, 
(las Streitross, von each, equus ; ahd. stritan, gastritan, streiten. 
In troid, der Puss, ist die Wurzel von troedi, treten, 
troten zu suchen; im Irischen erhielt sich treathan der Fuss. — 

Den Streit, Disput, bezeichnet man im Deutschen auch 
zDweilen mit „Stank". Es hat dies Wort aber mit „stinken" 
Nichts zu thun, sondern ist lautverwandt mit „Zank" und 
dem irischen stancan, streiten. 
228 Wie Wörter im Laufe der Zeit nach Form und Inhalt, 

ausarten konnten, das begreift sich leicht an den folgenden: 

„Reden", irisch raidhini, gr. ^rjaig, Qrjrog^ haben die 
Bedeutuüg festgehalten aber die Form leicht geändert; das- 
selbe gilt von w. bre9i, das Wort, ir. bri, brig, briathar, 
das Wort, q^gatco und „sprechen", wo neben dem modn- 
lireuden 8 auch der alte Wechsel von den laut verwandten 
dh, gh^ d und g, th und z sich geltend macht. 

Einem Etwas „zuraunen", ahd. runen, w. rhin das 
Geheimniss, rhinaw, geheim sein, sich mit Geheimnias umgeben. 
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„Schwätzen", das Geschwätz, schwatzhaft, w. 
irez die Fähigkeit der Sprache, fwed die Sprache, inquit, 
red, die Sprache, (jwedyl die Erzählung. — 

„Plaudern", irisch luadh die Erwähnung, luadham 
rechen. In Oestr, plauschen. 

Hierher gehört: es „verlautet". 

„Kosen" ahd. koson, corn. do couz reden, frz. causer. 

„Lallen" w. Hol leeres Geschwätz, lloliaw Unsinn 
den, cornisch laol reden, in Appenzell lalle die Zunge. 

„Schlabbern" durch einander reden, w. llevar, 
evaru, llavaru reden. 

„Schielen" scheel blicken, irisch silim sehen, 
il das Auge, w. sylw der Blick, die Beachtung, sylwi be- 
achteu, syll der Blick, syllu blicken, schauen, syllwr 
r Beschauer, syllyr was ofiFen ist, einen weiten Blick ge- 
ihrt, w. swll offen, klar, die Scene; daher ahd. solari, 
r Söller, und oeil frz. das Auge, das also von oculus 
sser nicht abgeleitet wird. — 

Das Tranmgesicht, dass Gesicht oder die Erscheinung 
L Traume. Wie es damit steht, sagt uns das welsche t r e m , 
s Gesicht, der Anblick, der Blick, tremiaw sehen, 
ranmgesicht ist also wie Tragbahre ein Doppel- 
sdrnck, und der „Traum" um seine eigentliche Bedeutung 
kommen, wie Eid in Meineid. So entstand aus w. co el der 
aube das sinnlose „blinder Köhlerglaube" wie aus overgoel 
r Aberglaube, overgoeliaw abergläubisch sein, aus ang- 
eliaw ungläubig sein, oder overcred der Aberglaube, aus 
3d lat. credo, glauben. So bildete sich aus w. rathu, rhathu, 
inigen, der „ünrath", das Unreine, ebenso im Siebe 
•eitern", reinigen ; ebenso aus w. rhaith , das Recht, 
rhaith das Unrecht. — 

In Unglaube, anghoeliaw, overghoeliaw ist die Silbe goel 
„gl" zusammengezogen, wie in ciallug die Silbe cial das 
von „klug" gebildet hat. 

Was das „Thor" bedeutet, lehrt das welsche d o r , was 
ischliesst, die Decke, der Deckel, die ^Thüre, das Thor, 
nor. dor, irisch doras, ahd. turi, tor. Auch das Gatter, 

10* 
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das Gitter, die Gatterthüre schUesseu ab; das irische 
geat, geata, die Tfaüre, zeigt, dass „Gatterthüre ein 
Doppelaasdruck ist. 

Aber was bedeutet der „Thor, die Thorheit", und 
was ist das Wesenhafte dieser Bezeichnung? 

Im Welschen bietet sich für die gewünschte Aufklärung 
der, starr, zähe, unbiegsain, hartnäckig, eigensinnig, und in 
Verbindung damit dar die Eiche, auch derw; daher derwin 
eichen. Deriaw bedeutet hartnäckig handeln, teri mürrisch, 
hartnäckig werden, terwr der Murrkopf, derwr der Eigen- 
sinnige. 

Durch dar lässt sich zwischen „eigensinnig" und 
„eichensinnig" ein Wortspiel aufstellen, für welches das 
Deutsche keinen Anhaltspunkt uns geben kann. — 

Und wie wir bisher das Wort „Thorheit" nicht ver- 
standen haben, so ergeht es uns auch mit der „Tollheit". 
Er ist „toll und voll" sagt man vom Trunkenen, dem sich 
Alles im Kopfe herumdreht; nun dieses „Drehen" wird 
durch „toll" ausgedrückt nach dem welschen dol der Bogen, 
die Windung, das Drehen, dolenu winden, drehen, dul die 
Kugel, von dul gehen. 

Der „Toppich" oder Kreisel, ahd. toph, irisch toba, 
topa, der Kreisel, womit die Kinder spielen, toipin der 
Kreisel, ebenso ciogal die Kunkel, verwandt mit Kugel, 
Kegel, geben die gleiche Anschauung. 

Der „Triller" gibt ebenfalls das Drehen wieder und 
hat davon seinen Namen nach w. traill das Drehen, aihrail; 
das Drehen rund um , trol rollen, troliaw herumdrehen, 
trolian im Drehen erhalten, troell das Drehrad, troelH in eine 
drehende Bewegung bringen, wie ein Rad oder eine Schraube 
drehen. 

„Sich trollen" heisst fortgehen, irisch trial der Gang, 
triallam gehen, wie sich scheren, fortgehen, irisch scaram 
weggehen. 

Das „Rad" ahd. roth, rad, welsch rhod der Kreis, das 
Rad, rhodwr der Radmacher ; irisch roithlean das Rad, roith- 
leagan der Kreis. Zu vergl. Radel und Strudel. 
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Diese Worter unterstützen sich gegenseitig und tragen 
znm Verständhiss von „krumm" ahd. crumb, bei, welches 
Eins ist mit dem welschen crwn rund, crymu krümmen, ab- 
runden, biegen, irisch crom, krumm; w. rhwm, was einwärts 
strebt. 

Die „Kunkel 'S ahd. cuncla, irisch ciogal und cuigeal, 
com. gigal, armorisch keigel, welsch cogel die Spindel. 

Die „Krolle*' Locke, krollig, lockig, irisch cor rund, 
cornisch cryll, crispus. 

Die „Rolle" w. rhol, roliaw rollen, irisch rolam, w. 
auch trwl die Rolle, trwliaw rollen, irisch roladh das Rollen. 
Vergl. Triller. 

„Rund" w. crwn, auch rhwyn; daher crwynaw ab- 
runden, irisch cruin. Das d wie in Mond XVI, in granum, 
grando, w. planu, plante. 

Der „Ring" ahd. bring, w. grain; daher greinyn, das 229 
Ringelcheu. Der Flaschenzug irisch fleasg der Ring, 
die Rolle. — 

Der „Haken" w. hwg gebogen, der Haken, hwca ge- 
krümmt, irisch cuabhacan der Fleischhaken, von cuab das 
Fleisch. 

Der „Hamen" irisch cam gekrümmt, camog der Meer- 
busen, die Bai, camoig die Schläfe, die eingefallen, eingebogen 
ist, w. cam gebogen, caman der Pfad, weil er sich biegt, 
schlängelt, cameg die Radfelge, camez die Krümmung, cameu 
der Wirbel, camu biegen, camp der Kreis; daher der Kom- 
pass. Dies cam heisst im Armorischen verstümmelt, ver- 
schnitten. Daher cam mollt, cam maut, der verschnittene 
Widder, der Hammel. Das 1 des irischen mollt ging im 
Armorischen in u über, wie in pulcher, beau, belle, cheval 
chevaux u. s. w. Vergl. XXI. 

Der „Kloben" ist gebogen; w. clob der runde Knopf, 
clopa der Knopf, clwpa, der Klöppel, überhaupt, was 
einen Knopf am Ende hat, ein Stock, ein Stiel mit einem 
Knopf. 

Der „Knauf", Knopf"; w. cnwf, eine runde Masse, 
cnwpa der „Knopf, der Knüppel", der Knüttel, cnap der 
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Knopf, CDapen der Knopf, die Kugel, cnwpa» cnwb; irisch 
cnab, ciiaip der Kuopf. — Der Knttttel ist der Knotenstock. 

Der „Wirbel*', die Wirbelsäule, der Rückgrath, der 
Grath oder Gebirgsrücken, ahd. hwerbo, hwerbil, welsch 
Qwarv die Spindel, die Schnecke, Windung ihres Gehäuses, 
(der Strudel, Wirbel im Wasser), der Wirbel, sonst auch 
hoewal der Wirbel, hoewalu wirbeln; ferner irisch erit der 
Rücken, der Grath, cruit der Buckel, der Höcker. Rück- 
grath ist ein Doppelausdruck. 

Hier begegnen wir wieder dem h, das aus 5 entstand, 
oft sich verlor. 

Vom „Kamel" ist gesprochen, w. camyl das männliche 
Kamel, ir. camarch ein Kamel, eigentlich ein Pferd, mar9, 
Mähre, mit erhöhtem Rücken. 

Wir sprachen vom Rücken des Gebirges; es heisst auch 
der „Kamm", w. cwn die Spitze, der Kopf, cwnad die 
Anhöhe. Vergl. 260. 

Der „Wellbaum** dreht das Mühlrad, und setzt das 
ganze Getriebe in die kreisförmige Bewegung. Der Zapfen, 
worauf er läuft, heisst die „Bille" mit „Well" verwandt, 
wie mit ahd. wellan, wälzen, die Walze, der Walzer. Das 
welsche fwel heisst das Drehen, 9weliad die Rotation, Be- 
wegung um die Achse, fwelwr der Dreher, ywelid drehen, 
9wyl, ywylaw drehen, wälzen.. Der „Wellbaum", die 
„ Bille" sind also sehr bezeichnend, und dazu ir. pillim drehen. — 

Auch die „Welt", ahd. worold, dreht sich. Diese An- 
schauungsweise eines so grossartigen BegrifiFes kehrt wieder in w. 
9wyl das Jahr, das Drehen, in der Verwandtschaft von annus das 
Jahr, annulus der Ring, in w. blwyzyn das Jahr, der Kreis, die 
Welt, ir. bliaghain, bliadhain der Umkreis des Jahres> in w. sidyll 
das Rad, ir. syghall die Welt, mit dem gleichen Wechsel von i 
und g. Der Kreis hat keinen Anfang, kein Ende; darum lor, 
was ohne Beginn ist, fortdauert, ewig besteht, ewig, der Herr, der 
Alte der Tage; sollten damit ahd. iär, das Jahr, w. awr, corn. 
our, arm. heur, irisch uair, lat. hora in Verbindung stehen? — 
Die „Stunde" zeigt den „Stand" der Sonne, den Theü 
des Bogens, den sie am Tage durchläuft. - 
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Statt „Welt" wird oft auch das All, das Weltall ge- 
braucht. Das All, ahd. ol, all, goth. alls, w. holl, olog 
heisst irisch auch uilid; ist dies Wort im „Weltall" ent- 
halten, dann ist letzteres ein Doppelausdruck. „Drehen** arm. 
trei, irisch troi, w. tor9i, daher torywr der Dreher, der 
Drechsler; das r versetzt wie in armor. cren, cern, w. crwn. 
rund, w. obair, oibridhe der Arbeiter. — Torqneo, torques. — 

Der „Trichter'' ahd. trihtari, heisst so, weil er den 280 
Ablauf einer Flüssigkeit in drehender Bewegung ausführt. Zu 
vergl. w. trwc rund, das Drehen, trwca die Schale, trw9wl die 
Rolle ; — w. tor9i drehen, verdrehen, tqoxoq das Rad, der Kreisel. 

Das „Quirlen" besteht ebenfalls in einer drehenden 
Bewegung, w. 9wil, das Quirlen, Wirbeln, Drehen; — r ein- 
geschoben; vergl, 179, 225. — 

Wie die „Tollheit", so verursacht auch der „Meth" 
eine drehende Bewegung in den Eindrücken des Gehirns bei 
übermässigem Genüsse geistiger Getränke; daher dieser Name 
von w. mez, der Mittelpunkt, „mitten" medius, dann, was 
drehen verursacht, Trunkenheit erzeugt, der „Meth", mezw 
betrunken, mezwi trunken machen. 

Zur Erklärung dieses Wortes hat bisher das Sanskrit das 
Wort m a d h u , Honig, abgegeben, falsch wie so vieles Andere. 

Der Ball, ahd. balla, w. pel, pellen. — 

Die „Lünse" ist der mit einem Knopf versebene Nagel, 
welcher das Rad in der Achse hält; sie heisst in der Pfalz der 
„Lohnen", ahd. lun, Ion; irisch cluin der Einschluss, von 
cloi schliessen, claudo, cloen der Knopf, der Knorren, clun 
der Buckel, Höker, cloynu erhabene Arbeit machen. 

Die „Mitte" ahd. mitti, midja, ist eingeschlossen; w. 
mid der Einschluss, der Saum, der Rand, der Kampfplatz, 
das Gefäss, midez der Einschluss, irisch mnadh die Mitte, 
meodhon die Mitte, meadhon mitten inne. — 

Wie hier der Einschluss und das Eingeschlossene in w. 
mid den gleichen Ausdruck haben, so „Saum und Raum" 
mit dem bekannten Wechsel von r und 8 in diesen Namen. 
„Saum" ist abgeleitet von w. hem; woher hemiaw 
„säumen". Man hat mit „Saum" auch das ,^Saum- 
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thier'S den Esel, iu Verbindung gebracht, weil er es ver- 
stehe, siclier auf dem schmalen Saum der schroffen Gebirgs- 
abstürze zu gehen. PJsel und Maulesel sind Lastthiere und 
erhielten den Namen „Saumthier" von sam die Last, 
welches sich im Armorischen erhalten hat. 

Wie „Kaum^^ und „Saum^^, so stehen auch der Raum 
und die Zeit in einer Wechselbeziehung ; dies ergibt sich ans 
den schon angeführten irischen Wörtern taid, w. taith der 
Raum, taidheadh der Moment, nnd tuirt die Zeit, taide und 
tus der Anfang. 

„Seit" könnte mit der verflossenen „Zeit" erklärt 
werden, es bedeutet aber die Länge der Zeit, wie taide den 
Anfang; denn w. hyd heisst die Länge, lang, bis, irisch 
saithe der Raum, soithe bis. — 

Zum Schlüsse sei noch die „Säule" erwähnt, die rund 
ist, wie der Baumstamm, der die Säule in ihrer ersten Gestalt 
mit der breiteren Basis und dem Kapital in dem kurz abge- 
stutzten Geäste darstellte; daher althochd. sul, von irisch 
sail der Baum, w. .sailzar die Säule, gebildet durch dar 
die Eiche. Im Irischen heisst saeghlan Säule, Richter, 
König, also mit reflektirter Erweiterung des Begriffes, wie w. 
sail das Fundament, das wie die „Säule" zum Tragen be- 
stimmt ist. 

„Rund" ist auch noch der gedrehte Faden, der „Zwirn'' 
so genannt von w. dyryn, dyrynu drehen, winden, zwirnen; die 
„Kortel" von w. cor, rund, cord, gedreht, der gedrehte Fadeu, 
Bindfaden, cor den, die Saite, corzi drehen, cort, cortyn das 
Seil, irisch corda, gewöhnlich srang der Strang, der Strick. — 
Wir haben mit einigen Unterbrechungen eine Eigenschaft, 
das Runde, in seiner verschiedene Auffassung und Anwendung 
verfolgt, um daran den tiefen Zusammenhang der hierbei be- 
rührten Sprachen aufzudecken und ausser Zweifel zu stellen. 
Hier waltet der Zufall nicht vor, der so gerne von der Be- 
fangenheit angerufen wird und den Mangel an der nur sehr 
schwer zu erwerbenden Kenntniss und der dadurch begründeten 
Fähigkeit, ein sicheres ürtheil auszusprechen, vor Andern 
verdecken soll, denen zum richtigen Yerständniss eben auch die 
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rechte Unterlage fehlt. Wer das VoraUvSgeheude wohl er- 
wogen und die Elrrungenschäften der Bildung ins Aage ge- 
fasst hat, welche durch die aufgeführten Wörter verzeichnet 
sind, der wird zugeben müssen, dass die Beziehungen zwischen 
den Völkern, deren Sprachen sie angehören, sehr innige ge- 
wesen sein müssen, und dass die geschichtlichen Ueberlieferungen, 
worauf wir bisher unser Urtheil über ethnographische Ver- 
schiedenheiten gestützt haben, mit mehr als tausendjährigen 
Irrthümem behaftet sind ; er wird an der Hand der Sprach- 
vergleichung dieselben erkennen, in den verwandten Wörtern 
Denkmäler einer uralten Kultur entdecken und darin auch die 
sinnlichen Eindrücke allmälig wiederfinden, welche zur Bil- 
dung dieser Wörter den Anstoss gaben, aber mit der Zeit aus 
dem Bewusstsein verschwanden; er wird endlich auch in 
manchen interessanten Punkten sich klar werden, z. B. in der 
Fr^e, wie es kam, dass die Sprache, welche anfänglich nur 
die Bilder des äussern Lebens auffangen und festhalten sollte, 
der Träger einer trauscendentalen Welt geworden ist, welche 
in die Geschicke der Völker so tief eingegriffen hat. 

Was für eine Vorstellung war wohl ursprünglich mit 231 
dem Namen „Gott" verbunden? Das Deutsche stellt der 
Erklärung das lautverwandte Wort „gut^S ahd. got, das 
Welsche aber ced, die Güte, Wohlthat, und cedig, gütig, 
cedu, gütig sein, zur Verfügung; die christliche Religion er- 
kennt in „Gott" den Inbegriff aller Güte, aller Liebe. 

Diesen Namen für ein höchstes Wesen, das als erste Ur- 
sache allem Erschaffenen vorausgeht, hat offenbar das Gemüth 
des Menschen ausgefunden, als die Versuche des Verstandes, 
einea seiner Fassungkraft nahe liegenden Ausdruck, der das 
Wesen träfe, durchaus erfolglos blieben, und es lag nahe, dass 
man zwischen dem guten Gotte und dem lieben, wöhlthätigen 
Lichte, der belebenden, erquickenden, erheiternden Sonne nach 
Vergleichungspunkten suchte und sie ebenso fand, wie zwischen 
ApoUon und den Musen, die das Leben verschönern, oder dem 
Gegensatze vom Guten und dem Lichtlosen, Schwarzen, dem 
„Teufel" ahd, tiufal, w. diawl, lichtlos, von di ohne, awl 
das Lichte dywyll, schwarz, der Teufel, aus du und gwyll, 
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beides schwarz, diuvyl, der Teufel, tywyll dunkel, tywyllu 
dunkel werden; daher Teufel, t^ürst der Finsterniss. 

Daher der Zusammenhang zwischen da gut, irisch dia 
Gott, uud dia der Tag, das Licht; zwischen da und deus, 
^£og, und dies, w. dyz und Zet'g, zwischen aingeal der Engel 
und aingeal der Strahl, zwischen awl, das Licht, haul die 
Sonne, tjXiog^ „hell" und „heilig*', ahd. hailag, gawl 
das Licht, golw^ das Licht und die Anbetung im Barden- 
dienste, goly9u anbeten, preisen, golu^aw verehren, loben, 
preisen, anbeten, awl die Beleuchtung, das Gebet, das 
Lob, der Preis, die Erleuchtung des Geistes als^ 
Rückkehr zum Lichte, wie die Seligkeit, das 
Wissen, in der Erleuchtung besteht. 

„Geheiligt werde Dein Name" heisst also, er werde 
verehrt, gelobt, gepriesen, und führe durch seine Rückwirkung 
zur Erleuchtung des Geistes und damit zur Seligkeit. 

In Verbindung mit dem vorigen steht w. hail die Güte, 
der Dienst, heilaw dienen, heiliawg, dem man dienen 
mnss, und gwyl der Festtag. Die „Heiligung" des Sa- 
baths und der „Gottesdienst" sind Begriffe, die in ein- 
ander überfliessen, weil sie mit der objektiven Welt in keiner 
Verbindung stehend nicht scharf abgegrenzt werden können. 
Qeol öcüTTiQeg edcov, sagt Homer, die Geber des Guten sind die 
Götter; idiov von ir. adhas, ir. uais, i-vg gut, wacker, edel, 
verweist auf da gut, ^eog, Sie verleihen aber auch die 
Selbstveredlung denen, welche sich in' der Gottheit das Ideal 
des menschlichen Lebens darstellen und dem Wesen der 
Natur nachgehend von den Imponderabilien, diesen, so zu sagen, 
körperlosen Körpern den Uebergang zum reinen körperlosen 
Geiste, dem lumen de lumine, suchten und damit auch fanden. 

Wie in dem Sein, so suchten Andere die Gottheit in 
der Natur, in dem Ich. Aber was ist Natur, was birgt 
dieses Wort für eine Eigenschaft, die den Begriff „Natnr" 
beherrscht? Man denkt an das lat. nascor, natus, und 
meint, die Natur sei die Allmutter, die aus ihrem Schosse 
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Alles geboren. Das „Wie" bleibt unerklärt. Auch ist das 
Wort natura älter als n a s c i ; es lautet im Welschen n a w d , 
was herrseht, der Charakter, die Eigenschaft, das Temperament, 
die Natur, desgl. naws, wovon nawsiaw eine Eigenschaft 
bilden; nawtwr, nawter und cnawd bezeichnet die Ge- 
wohnheit, die Natur; — die Natur von irgend einem Dinge oder 
einer Person ist der Inbegriff aller Eigenschaften, welche das 
Wesen derselben ausmachen, sodann der Inbegriff der 
Eigenschaften aller Dinge, cynaws oder gnaws. Das 
erste bildet die Individualität, das zweite ist un- 
möglich, ein blosses Ergebniss der Phantasie, die nicht über- 
blickt, dass in solcher Vereinigung eine Menge von Eigenschaften 
*sich g^enseitig aufheben müssen, die im Individuum bestehen. 

So hat man auch in die Vorstellung von der Gottheit 
Eigenschaften getragen, die sich aufheben, und ist in diesem 
wissenschaftlichen Streben nicht glücklicher gewesen als das 
Alterthum mit seinen Idolen. — 

Schon Homer hat Zeys den Vater der Götter und 232 
Menschen genannt. Aber was bedeutete ihm, was bedeutet 
ons heute noch der Name Vater? Wir wissen es nicht und 
ergehen ims in breiten Umschreibungen. 

Wir haben oben erwähnt, dass beim Homer in der An- 
yrede gebraucht axTa Väterchen heisst; andere Kasus kannte 
man nicht mehr. Dies Wort findet sich noch im ahd. 
atto, im goth. atta, im irischen athair, oidi, und hängt mit 
tad, der Vater, zusammen, das im gälischen det die Nahrungs- 
mittel, in taide der Ernährer, in des die nährende Erde, in 
ir. did, w. didi, teth, Tird-r]^ die Zitze, die nährende Brust, 
nd^fjvr] die Amme, dith saugen, auf seine Erklärung deutlich 
hinweist. Der Vater ist der Ernährer, und Zevg ist tad, 
der Ernährer der Götter und Menschen. — 

Ernähren heisst im Welschen aber maethu; der Nähr- 
vater, ein Ausdruck späterer Zeit, die sich von diesem Namen 
keine Rechenschaft mehr geben konnte, heisst tadmaeth, com. 
tadvadh, und aus diesem vadh oder madh, welches dem eng- 
lischen fosterchild ebenso unerkannt zu Grunde liegt, entstand 
TtarqQ^ pater, Vater, ahd. fatar, goth. fadar, nutritor. 
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Aus mucihu enishind im Aniiorisclien magu^et, ernähren; 
daher niaguer der Nährvater. Im Gälischen bedeutet tat 
wie im Armorischen auch Gott und den Ursprung. Dies 
sind reflektirte Bedeutungen aus einer späteren, höheren 
Kulturperiode, aber für die Kulturgeschichte des Menschen 
vom höchsten Interesse. — 

Wie der Vater, so ernährt der „Magen'' ahd. mago, angels. 
niaga genannt. Er heisst so vom welschen magu ernähren, 
welches sich mit dem leichten Wechsel von th und gh, g durch 
maguet und magner an maethu ernähren, an Mus, ahd. mos die 
Speise, die ernährt, ebenso anschliesst, wie das Wort ,, Speise" 
an w. bwyd, ir. beatha die Nahrung. — Athair heisst im 
Irischen der Vater, mathair die Mutter. Die „Mutter" 
bildet den eigentlichen Ernährer durch die nährende Brust. 
Darum heivsst von maethu ernähren und meithrin die Nah- 
rung sehr bezeichnend meithyn der Säugling, tad maeth der 
Nährvater, mara vaeth com. mammath die Nährmutter; darum 
heisst maethu nicht bloss nähren, aufziehen, sondern auch 
lieben, zärtlich behandeln, und maeth wisser der Nahrung 
auch die Liebe. Beide finden in der geistigen und körperlichep 
Anlage der Mutter ihre innige Verbindung, die dem Vater 
im gleichen Masse selten oft gar nicht eigen ist. 

Daraus ergibt sich, dass (tvi^TfjQ^ mater, Mutter, mathair, 
aus maethu entstanden lange, sehr lange vor Homer, und dass 
sich daraus erst später mittelst tadvadh das Wort 7iatr^Q, Vater, 
p a t e r , gestaltete, wie athair aus mathair. Aufziehen, 
nähren, heisst irisch auch cothaighim, welches mit cotlh 
die „Kosf ebenso verbunden ist, wie kosten, die Kosten, 
mit ir. cosdas, costas die Ausgaben, Kosten haben, w. cos- 
tiaw Geld auslegen, costiwr, wer Kosten zu tragen hat, 
und wie kosten, gusto, ahd. koston, kostjan, mit w. ^waeth 
der Geschmack, 9 w a e t h u schmecken, fwaethus, was mun- 
det, wohl schmeckt, zusammenhängen. — 

Die christliche Kirche setzt zur Seite der Eltern Andere, 
welche im Falle des Ablebens jener die Ernährung der Kinder 
übernehmen sollen. Sie heissen von pater die Taufpathen 
und von coth „die Got, dasGötchen". — „Papa^^ heisst 
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im Welschen pab, was Leben gibt, der Vater, pabaeth die 
Vaterschaft, pabyl, das Leben, die Thätigkeit, pablu thätig 
sein, lebhaft machen, pablaiz thätig. 

„Mamma^S die Mutter, w. mam; dahermamog, wer Matter 
ist, ein Kind hat, auch der Uterus, niamen das Mütterchen. 

Dazu noch einmal „die Mutter" in ihrer tiefen Bedeutung, 
Eins mit der Liebe, maeth. Eins mit der Ernährung des Kindes. 

Das „Mädchen" hat die Bestimmung Mutter zu werden; 238 
darum heisst es im Irischen und Gälischen inghean, ingean 
von in geeignet und geinim, gignere; ebenso w. geneth 
das Mädchen, von geni geboren werden, genid die Geburt. 
Sonst auch gäl. caidhni virgo , von caidh rein , keusch. 
Im Althochd. magad, die Magd, das Mägdlein, irisch 
xnaidhidean. In Hannover heisst die Braut, welche dem Bräu- 
tigam sich zn eigen erklärt hat, ihm Treue gelobte, die 
„Nöte'', offenbar nach dem welschen naith, die Treue, der 
Glaube, neithiawr die Hochzeit, neithiora Hochzeit halten. — 

Die "Braut" ahd. brat, goth. bruth, angels. brid, bryd, 
nord. bruta. Vergl. 20; dazu arm. priet verheirathet, prie- 
delez die Heirath, prietaat verheirathen. — 

Wie „freien" bedeutet sich eine „Frau" suchen, 
siehe 110, so „heirathen" nach, dem welschen gwra, gwraica, 
einen Mann nehmen, von gwr, ir. fear, lat. vir. Von gwraica ent- 
stand das armor. eureugi, heirathen, euret, die Hochzeit, ähnlich 
dem welschen cydiaw sich verbinden, heirathen, eine Gattin 
nehmen, sonst priodi o ver^ ein Weib nehmen von mer^ das Weib. 

Die Wittwe, ahd. witawa, sanskr. vidhäva, lat. vidua, 
ist wieder ledig, unverbunden, un vermählt. Von dem welschen 
gwez das Joch, die Verbindung — man vergleiche conjugiam 
— stammt g wez w heiraths-, verbiudungsfahig, einzeln ; darum 
gwezwi einsam machen, berauben, zur „Wittwe" werden, 
zur Wittwe machen, diwezi, diweziaw heirathen, das 
heisst, das Einzelleben aufgeben. 

Von Gatte, Gemahl ist 213 gesprochen; von Ge- 
vatter 213, von Geselle ebendaselbst. 

Das „Gesinde" ahd. samasindo der Gefährte, gasindo 
der Begleiter, gasindi die Begleitung, jetzt in einem ganz an- 
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deren Sinne genommen, ist eine Bezeichnung, die auf w. 
hynt die Reise, der Weg, ahd. sind, dei W^, zurückweist, 
wie „Kamerad'' auf cym mit und rhawd der Weg, wenn 
nicht das irische cymhar der Theilhaber, der Genosse, cym- 
hariad die Verbindung vorzuziehen ist. 

Das „Geschlecht", der „Schlag'' ahd. gaslahti, lautet im 
Irischen sleachd, die Zeugung, Zucht, Abstammung, der Schlag. 

Das „Kind" ahd. kind, kunni die Geburt, w. gan die 
Geburt, cenau, geboren, Kind, das Junge der Thiere, cenaw 
das Junge, der Schössling, Sprössling, Zweig. — 

Ein „Kind gebären" sagt dasselbe doppelt. 

Die Kinder werden auch die „Kleinen" geuanut; hier 
spielen in einander das welsche Hai oder Ihai, „klein", gering, 
lleiaw verringern, ahd. kleini, das irische dann die Kinder, 
und das welsche colwyn ein kleines Kind, w. cleiniaw Kinder 
erzeugen, von ciain, was kriecht, auf dem Bauche liegt. 
Solche Wörter muss man hören und darnach beurtheilen, nicht 
2:u nach der Schriftform, die, wie es bereits oft nachgewiesen 
wurde, viele Eigenthümlichkeiten der Wortlaute nicht ¥riieder- 
geben konnte und andere verbreitete, die ihnen fremd waren. — 

Wir verstehen das Wort „Kleid" ahd. ludo, lodo, iu 
so fern wir eine Vorstellung davon haben; aber was damit 
ursprünglich bezeichnet werden sollte, das wissen wir nicht, 
weil uns das Deutsche dazu keine Anhaltspunkte gibt. Im 
Irischen heisst es culaidh, culaigh — Wechsel von dh, 
gh — , von cul der Schutz und acht der Körper. Im 
Welschen bedeutet cled, clyd, was schützt, wärmt; davon im 
Irischen cludadh bedecken, gloth die Bedeckung, der Schleier, 
lothar das Kleid, das Tuch, engl, clad, cloth. 

Dasselbe gilt von „Mantel" ahd. mantal, w. mant, was 
schliesst, der Mund, mantell, der Mantel, mantellu bemänteln. 

Also „Mantel und Mund" verwandt; das welsche mant 
bedeutet ausserdem die Kinnlade, manta9 die Kinnlade ohne 
Zähne, mantafu seine Zähne verlieren, mentyn ein feiner 
Mund, das Mündchen, irisch min, men der Mund. 

Das „Maul" ist irisch beul; das „Maul" hängenlassen, 
„schmollen", „maulen" sich beschweren, beklagen, eni- 
stammt dem ahd. meill die Kl^ge. 
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So stammt „Mündel" der Schützling, von ahd mund, 
munt, der Schutz, mnntou schützen, w. amwyn, schützen, dfÄivo), 

So stammt „Siegmund" von ahd. meadi die Freude, 
mandjan sich freuen, „munter" sein, schmunzeln, w. 
menwyd die Freude, Glückseligkeit, Einsicht nach keltischer 
Anschauung, die nur im Wissen den Werth suchte, den man 
später dem Glauben beimass. Also Siegmund, mendi und 
mens verwandt. 

Versteht man das Wort „munkeln", im Geheim von 
Etwas reden? ebensowenig wie die bisherigen. Im Welschen gibt 
uns mwngial murmeln, undeutlich reden , mynag der Bericht, 
mynegi erzählen, den gewünschten Aufschluss. Oder die Mine, 
die Münze, ahd. muniza, muniz? Im Welschen heisst mwn 
der Erzgang; daher mwnai die Münze, das Geld. Oder 
das „Kleinod"? Die Abstufungen unter den Druiden waren 
äusserlich durch Zeichen erkennbar, die in glänzenden Steinen, 
Edelsteinen, bestanden. Der vorzüglichste hiess glain nod, 
von glain, rein, heilig, glänzend, der Edelstein und nod das 
Zeichen. Glain, im Plur. gleiniau, reiu, glänzend, durch- 
sichtig, der Edelstein, bedeutet auch Engel und heilig. — 

Gleiche Räthsel bieten die „Krücke" w. crwg, irisch 
cruca, ahd. krucha, von w. crwca gebogen, gekrümrat, 
crwcau biegen; die „Kruste" w. crwt; daher crytiaw 
mit einer Kruste überziehen, ahd. krusta, von w. cra, was 
trocknet, craven die Kruste, eres erhitzend, trocknend, er est, 
was an der Oberfläche hart wird, der Schaum, der Schmutz, 
Schorf, Schlamm und Grind, cresten die „Kruste", der 
„Grind**, crestenu schorfig werden, krätzig sein, cresu 
trocknen. Die Krätze irisch caruidhe, hiermit ver- 
wandt, lässt sich also nicht auf „kratzen" zurückführen. 

Wissen wir „Laune, launig" zu erklären? Wir 
sprechen von „gut gelaunt, übel gelaunt"; aber das welsche 
Ha wen bedeutet munter, heiter, Ha wen au gutgelaunt sein. 

Was ist der „Zorn, das Zürnen", was der „Grimm"? 
Das irische dorr, hart, rauh, ungefällig, unliebsam, dorr ach 
rauh, zornig, dorr der Zorn, w. sor, zornig, aufgeregt, ge- 
reizt, sori zornig werden, soriannau zum Zorn reizen, 
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soriant, das Missvergnügen, die Beleidigung, sie alle belehren uns, 
dass zunächst die Harte, durns, durities, durch welche die Hand- 
lungen des Zornes im Verkehr mit Andern sich kennzeichnen, 
diesen Ausdruck veranlasste. Der leichte Uebergang von d, 
N und z gestattet den Zusammenhang in der Form zwischen 
„Dürre" oder Härte und „Zorn" zu erkennen, und lässt 
durch sie den Begriff feststellen , der sich sonst wegen der 
Unbestimmtheit in allen Erscheinungen unseres Gefühllebens 
nicht leicht wiedergeben Hesse. Wir sprechen von grim- 
miger Kälte, grimmigem Zorn, und meinen „Grimm" 
sei „Zorn"; das welsche grym bezeichnet die Kraft, die 
Stärke, grymiaw, grymu stärken; das passt. Gremiaw, 
knirschen mit den Zähnen von grem das Knirschen, passt 
auf „Zorn". Beide Vorstellungen sind im Deutscheu in 
Einen laut verwandten Ausdruck zusammengeflossen. — 

Die „Wuth" ist der Zorn im höchsten Masse, ahd. 
wuot, wuotac; im Welschen gwyth der Zorn, gwythaw zum 
Zorne reizen, gwythawg wüthig, voll Wuth, gwythig 
zornig, cywythaw zornig werden. Während im Deutschen 
das g ausfiel, ist es das w im Irischen, das die härtere Form 
cutha der Zorn, die Wuth, ausbildete. — Ö07. 191. 
235 Hören muss man die Wörter, die man vergleichen will, 

und durch umfassende Studien und lange Uebung sich die 
Fähigkeit erworben haben die üebergangsformen zwischen 
verwandten Wörter sich vorzustellen. Was ist die „Zahre**? 

Das ^Ithochd. z a h a r erklärt es nicht, auch nicht das 
gothische tagr; wohl aber das welsche daig, was fliesst; 
daher daigyr, deiggr, com. dagrou, irisch deor, dear der 
Tropfen, die Thräne, ödyiQv. Daran schliesst sich erst goth. tagr, 
ahd. zahar, ir. deor — 209. Lautverwaudt ist „zehren" 
ahd, zeran, goth. tairan, von Etwas leben; das irische tairim 
leben ist seine Grundlage. 

Die „Bettzieche" ist der Sack, die Hülle, welche 
über den Pfiihl, das Kissen „gezogen" wird; aber darmn 
heisst sie nicht so, sondern weil wir es mit dem irischen 
Worte tioch, der Sack, der Beutel, zu thun haben. Heisst 
doch auch das Wort „Kissen" ahd. kussi, orkussi, wanga* 
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kassi nacb dem irischen cuisin, cuishin das Bett, von coisgim 
rahen, und dies von w. cws, cwsg, sehlafeD, also verwandt mit 
concher, wie der „Kuss, ahd. kus, nach w. cus der Kuss, der Grass, 
casanderKass,cusanu küssen, cusaw küssen, voncu lieb, theuer. 

Wer „fortzieht", entfernt sich entweder selbst , oder 
er setzt einen Gegenstand, mit dem er sich verbunden hat, 
durch sein eigenes Gehen in Bewegung, mag er sich dabei des 
Karrens, des Schlittens oder der Schleife und des Seiles bedienen. 

In dieser Thätigkeit bildet ir. teighim gehen nach 
Form und luhalt den Ausgangspunkt der Erklärung. Damit 
hängt w. dwg die Trage, das Ziehen eug zusammen. Von 
teighim stammen uhd. zogon, ziehen, ebenso „steigen" 
ahd. stigan, ir. toichim, dann der Steg, der hinüber-, die 
Stiege, die hinauflEuhrt, und der Stock des Hauses, die 
Wohnung, zu welcher eine Stiege führt, ebenso etage, was 
sich begreift, wenn man an eperon, etude, epargner u. s. w. 
sich erinnert. Von dwg kommen dygu tragen, führen, 
bringen, fahren, dygyd tragen, fuhren, auch wegnehmen, 
stehlen, azwg wegnehmen, azygyd wegnehmen, azysg die 
Erziehung, azysgu erziehen, lehren, unterrichten. — 

Die „Erziehung" beseitigt hiernach, was ungeeignet, 
fehlerhaft ist; der Unterricht dagegen vermehrt und erzeugt 
die Kenntnisse und entwickelt mit der Erziehung zugleich die 
guten Eigenschaften. — 

Anständige Leute meiden das Gemeine, Schmutzige in der 
Unterhaltung, das Leute ohne Erziehung lieben; es heisst im 
Irischen tutach, bei uns das „Zotige". Die ,,Zote" ist 
also das Gemeine, der sittliche Unflath, und die „gemeine 
Zote" si^ dasselbe mit doppeltem Ausdrucke. „Schmutzig" 
ist, was befleckt, besudelt, irisch smadan, der Schmutz, 
smadanach, schmutzig, wie „schmuckclig" von irisch 
smug der Rotz, der Schmutz, smuigeadh der Schmutz, smu- 
gaighil der Schleim, der Kleber; also „schmuckelig" zunächst 
von Schmutz klebend. 

So ist „schmierig" ahd. smior, nach smeran, schmieren, 
irisch smearam, schmieren, salben, was mit Fett, w. mer, 
das Fett, das „Mark*', besudelt ist. 

In. V. Sjkarscliiih, Spracbstudie. \\ 
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Die eigenthümliche Modulation des m durch s, oder seh 
hat die ursprüngliche Form etwas weniger kenntlich gemacht. 
Unter dieser Sprachgewohnheit entstanden aus w. mwg der 
Rauch das deutsche „schmauchen", w. mygu rauchen, 
niygaw beräuchern, Ehrfurcht erweisen, ysmwca ver- 
dunkeln, ysmwciaw mit Rauch verdunkeln, unkenntlich 
machen, irisch niuch der Rauch, mucha die Eule, muchan 
der Kamin, mucna, düster, dunkel, smuid der Dampf, smuidim 
dampfen, dünsten, rauchen. Auch die Maske, ahd. masca, w. 
mwgwd, die Blende, Decke, Maske, macht wie der Rauch und 
der Dampf unkenntlich. Also „Maske'' mit „schmauchen" 
verwandt. So w. bwg der Kobold, die Vogelscheuche, bwgan 
der Popanz, bwgwl der Schrecken, mwg der Rauch, mwci der 
Nebel, Geist, das Gespenst, der „Spuk", p wca das Gespenst, pwci 
der Kobold, der Spuk. Das s wie in Span, 62, 228, 199, 240. 
280 Mit der Erkenntniss dieser Modulation lässt sich in 

„schmausen, der Schmaus" das irische und welsche meS das 
Mahl, in „schmal" ahd. smal das welsche mal klein, unbe- 
deutend, in „schminzig" das welsche man, min klein, 
minder, in „schnöde" das irische neoid schlecht, in 
„Schummelniagd, Schummeldienst" das irische comhal, 
CO mal die Magd, Nebenmagd, cumhalda was zur Magd gehört, 
cumhlaim, scheuern, putzen, kratzen, in „schlottern, 
schlockern" das welsche llyth schwach, elend, llythu ent- 
nerven, schwächen, in „schlucken" das welsche llawciaw 
schlingen, gierig essen, irisch slugam, slugaire, der Ver- 
schwender, während der arme „Schlucker" hin- und her- 
schlottert, in „schleifen" ahd. slivan das welsche Uyvnn 
glätten, irisch lioraham poliren, (lima die Feile ist zu be- 
merken; sie soll glätten); ebenso ysliv, yslib glatt, yslipann 
poliren, irisch sleamhain eben, sliogham glätten, in 
„Scherz" das welsche Qwarz das Lachen, 9 war zu lachen, 
munter sein, ^warzus lächerlich, swarth das Lachen von 
^war, 9wara das Spiel, in „Scheere", ahd. scara, das irische 
gearram schneiden, corran die Sichel, searr die Sichel, 
dieser ältesten Scheere neben ahd. scaro die Pflugschar 
u. s, w. ohne Mühe wieder erkennen. Dazu die Egge, bt. 
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occa; von w. aw^ scharf, kommt og, oged die Egge, ogedu 
^gen, arm. ognedi, ahd. egjan, egida. 

Sliogham glätten erklärt den feinen Sclilichthobel, 
die Schlichtfeile, das Schlichtbeil der Schreiner und 
Zimmerleate, sowie die „Schlicht oder den Kleister, welcher 
dem Weber dazu dient, den Faden „glatf zu machen, der 
vom Schiflfchen im Weben abschiesst. 

Welche manchfache Beziehungen in der Kultur haben 
diese Wörter nebenbei aufgeschlossen! Die gute Gelegenheit 
zu benützen sei hier die „Masche" erwähnt, w. masg, ge- 
woben, die Masche, das Netzwerk, masgu weben, mit Netz- 
oder Gitterwerk versehen, ferner „weben" ahd. webau, welsch 
gwe das Gewebe, gwead das Weben, gweu weben, gwau 
weben, gweuad das Weben, gweuwr der Weber, arwe das Ge- 
webe, der Einschlag, endlich das „Werg" ahd. werig, awirchi, 
stnpa, irisch barach die kurzen Fäden von Hanf und Flachs. 

Langsam änderten sich im Laufe von Jahrtausenden, in 237 
leichten Modulationen der Laute sich immer weiter von ein- 
ander entfernend, die Wörter und die Sprachen und mit ihnen 
das ausdruckvollste Gepräge der Völker mit Beschäftigungen, 
Gewohnheiten, Sitten, Vorstellungen und Begriffen. An die 
Stelle der leicht erkennbaren Verwandtschaft, an die Stelle der 
Identität trat die Entfremdung, und das Bewusstsein der Zu- 
sammenhörigkeit schwand im Kleinen wie im Grossen aus der 
Erinnerung. 

Man vergleiche einmal die Wörter sitzen, der Sattel, 
Sessel, der Einsiedler, das Gesäss, die Sitte oder Gewohn- 
heit, welche der Wohnsitz erzeugt; man erkennt ihre verwandten 
Seiten erst bei grösserem Nachdenken 'Und zum Theil nach 
einer mühevollen Vergleichung mit den verwandten Sprachen, 
wenn das lat. sedeo, ^T^, ahd. sizau, w. syzu der Wohn- 
sitz, assezu einen Sitz einnehmen, niedersetzen, asseza sitzen, 
sez der Sitz, sezu sitzen, irisch saide der Sitz, seisim sitzen, 
frz. siege sowie eäog herangezogen und die Lautübergänge 
durch Vergleichung wieder klar gestellt sind. Die Laut- 
verwandtsQhaft und die Kombinationsgabe verlocken aber hierbei 
zuweilen auch auf Irrwege, die durch andere Untersuchungen 
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wieder erkannt werden, wie hier „Sitte'' ahd. situ, welsch 
sut, die äussere Erscheinung, Manier, Gestalt, Weise, sutiawl 
passend, anständig, sutiaw anpassen, ordnen, von gwez die 
Ordnuutj, Haltung, äussere Gestalt, Manier, das Joch, gwezaiz 
gebildet, wohlerzogen, g wezig verständig, gwezus wohl- 
gesittet. Daneben halte man ?uco, ^'dog- und ^^og, der 
Wohnsitz, die Gewohnheit, die Sitte in Einem Worte. - 

Die meisten Wörter lassen sich aber leichter bestimmen 
als diesa«» letztere. Das „Schlagen'', Hauen, Erschlagen 
bildete eine der ersten Thätigkeiten des Menschen , die sich 
nach Form, Mittel und Zweck oder Beschäftigung in ver- 
schiedener Weise im Laufe der Zeit kund gaben und durch 
ihre Bezeichnungen die Sprache erweiterten. 

Wir sehen ab vom „Schlagen" und „Schlachten", 
sowie der „Schlacht"; in dem welschen maezu kommen 
ahd. meizan, das Metzeln, der Metzger und Steinmetz, 
also der Fleisch- und Steinhauer, der Meissel ahd. meizil 
zusammen ; sie alle dienen dem Hauen , maezu. Dazu stimmt 
hauen, ahd. hauan , hauwan und w. hip der Schlag, der 
Hieb, hipiaw schlagen sowie hag der Schlag, w. caib die 
Hacke, der Karst, letzteres ahd. karst, sonst die Krampe, 
der Krappen von krumm, gebogen, so genannt, wie Karst 
von cwr gebogen, wovon gwrwst der Krampf, weil er die 
Glieder biegt, krumm zieht. — 

Der Karren ahd. karra war einst nur eine Schleife, 
auf der man Dinge fortzog, die sich nicht tragen Hessen; das 
lässt sich schliessen aus w. car der Schlitten, die Schleife, 
das Floss, später der Wagen, cariaw tragen, später fahren; ' 
davon carg die Ladung, cargu beladen, cariwr der Kärrner, 
Karcher, cart der Wagen, irisch carr. — Zu vergl. w. llwyth, 
die Last, Ladung. 

Das welsche maezu nahm im Irischen das oben erwähnte 
modulirende S an, um eine andere höchst wichtige Beschäf- 
tigung zu benennen, in der wir ohne diesen Zusammenhang 
auf den Namen keinen Schluss zu ziehen vermögen; das 
„Schmieden", das Bearbeiten des Metalles unter dem 
Hammerschlag, ist im irischen ausgedrückt durch suiistini; 
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der Block, worauf geschmiedet wird, heisst smotan. Das 
Schlagen, maezu, vermittelt sonach den Znsammenhang der 
Wörter „Metzeln, Meissel, Metzger, Steinmetz und 
Schmied*', deren Vorstellungen jetzt so weit auseinander gehen, 
wie car das Floss, car der Schlitten und carr der Karren. 

Das m ging in b über; daher der Zusammenhang Yon238 
maezu und bathu prägen, bae zu schlagen, woher da bath, 
geprägtes Gut, der Batzen, sowie engl, beat, franz. battre 
und bataille, ferner w. fat der leichte Schlag, fatiaw schlagen, 
„patschen" ahd. bozjan, und daher anaboz der ,,Amboss", 
auf dem geschlagen wird, wie ir. smotan. 

Durch r modulirt entstand aber aus maezu martel, wie aus 
hauwan der Hammer mit dem Wechsel von m und w, der auch 
aus w. gwin, irisch muin, der Wein, aus w. maig der 
Zufall und Etwas „wagen", auf den Zufall hiu unternehmen, 
aus irisch beirim und mairim leben, aus w. pwyth pachten, 
vergüten, belohnen und ahd. mietan miethen, aus ir. meith 
dick, fett, meathas das „Fett" und die Mast, mästen, 
d. h. „fett machen", aus w. mal und min klein, melin, 
ir. meille, lat. mola die Mühle, mahlen, und w. paill 
und pain das Mehl, aus irisch beul der Mund und das 
„Maul" aus dem Doppelnamen „Pollmehl" u. a. sich 
ei^bt. Der Mund und das Maul verkleinern — man, min, 
mal klein;, daher diese Namen. Vergl. mala,* der Backen, 
mola, ^wlr}, 38, 200, 234. 

Von w. car wurde die Bedeutung „Schlitten" ange- 239 
fuhrt. Der „Schlitten" entspricht der „glatten" Ober- 
fläche, die das „Gleiten" zulässt, wie der mit Rädern ver- 
sehene Karron der rauhen, unebenen Fläche, mit welcher er 
nur immer in wenigen Berührungspunkten, die durch Reibung 
aufhalten, zusammentrifft. Anders verhält es sich auf dem 
rauhen Boden mit Schlitten und Schleife. — 

Die ,, Glätte" hat aber noch die weitere Eigenschaft, 
dass sie „glänzt". Darum heisst w. gla, glai das „Glänzen" 
das „Glatt" sein, abgeleitet von irisch la das Licht, der 
Tag oder umgekehrt. Aus gla entstand glain, glänzend, 
später die Bedeutung rein und heilig, wodurch der Zu- 
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bestättigt wird; von glain stammt glain der Eklelstein, in 
„Kleinod" schon berührt; ferner glanan reinigen, heiligen, 
weihen, und glawz der „Glanz". Von gla, glai kommt 
auch w. ciaer, glänzend, scheinend, „klar", eglur klar, 
sichtbar, eglnraw klar, sichtbar machen, erklären, eg- 
Inrwr der Erklärer, mit eingeschobenen r, auch nach 
älterer Schreibweise llaeru, klar machen, abfliessen, ebben, 
llaeriad die Ebbe, ir. lear offen, die See, leir die Klarheit, 
der Blick, die Aussicht, leirg die Ebene, glor, klar, gluair 
rein. Vergl. swl 218. Hier treten ganz verschiedene Vor- 
stellungen in einer gemeinsamen wesentlichen Eigenschaft von 
einander abhängig gemacht in die Reihe von Verwandten, wie 
die Klarheit, das Oflfene, die See und die Ebene, welche einen 
weiten Blick gestatten. Die Natur bot die Vermittelung, die 
uns im Laufe der Zeit aus dem Gedächtniss schwand. — 

Aus glan ward im Irischen alainn, aus gla, glai 
im Welschen auch ial, klar, offen, schon, ialant die Klar- 
heit, der Glanz, ialain schön, glänzend, ialw9 glänzend und, 
eine neue Vorstellung zu verwandten anreihend, ialyd eisig, 
womit vaXog der Bernstein, durchsichtig wie das Eis, zu- 
sammenhängt. Das Glas, vitrum, heisst veraltet ialwr^. 
240 Das „Glatte, „Glänzende" ahd. glatt, irisch blath, 

blaith, glatt, blaithliag, der glättende Stein, der 
sammenhang von „haul, die Sonne, hell und heilig" 
Bimsstein, sonst min socair, glättend, verwandt mit fein, 
gleithim glänzen, glänzend machen, sind zurückzufSihren auf das 
welsche llwth, schlüpfrig, glatt, wovon llithyr das Gleiten, 
Ausgleiten, und llathyr, glänzend, glatt, polirt, abgeleitet sind. 
Von llithyr oder Ihithyr stammt ysled , der „S chlitten" 
ahd. slito, wflcher dahin gleitet, ysglent das Ausgleiten, 
wo das h von Ih oder 11 in gl wieder hervortritt, y s g 1 e n t das 
Glitschen, ysglentiaw eine Schlittenbahn bilden, endlich 
die härtere Form cludaw, tragen, bringen, fahren, clud 
der Wagen. Zwischen dem Schlitten und dem Rad ver- 
mittelte die Walze, die später die Achse des Rades bildete. 
Wie hier aus hl^ Ih das sl entstand, so in w. Hone, 
llwnc, llwng, llyncu, wodurch sieh der „Schluck, 
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schlingen, schlucken" gebildet haben, ahd. sliccan, w. 
llawciaw, irisch slugam; so^in w. Ile5n liegen, lauern, 
schleichen, lleigiaw lauern, ahd. slihhan, schleichen, 
slincan kriechen, woher die „Schlange", lleigiwr der 
Schleicher; so in w. llyv schlüpfrig, llyvi der „Schleim", 
llyvnu glatt, schlüpfrig machen, yslib glatt, „schlüpfrig", 
yslipanu polireu, irisch liomham, — ausgesprochen liovam — 
poliren, sieamhain, eben, glatt, sliobhan poliren, auch 
sliogam, unser ,, schlichten" glatt machen. Daraus ergibt 
sich die Zusammenhörigheit von schlüpfrig, Schleim, 
schleifen oder glätten und lima die Feile, sowie limax 
die Schnecke, die ihren Weg durch Schleim schlüpfrig macht. 
Die andere Eigenschaft, welche llyvi der Schleim, schlüpfrig, 
glatt, ausdrückt, das Kleben nämlich, bezeichnet mit einer 
härteren Form irisch ciabar, ahd. klebo, kleibjan, kleben, der 
Kleber, Schmutz, sowie gliumh der „Leim", der wie der 
„Lehm" zusammenhält. So verhält es sich mit w. glyd der 
Leim, glydaw und glydiaw zusammenkleben, zusammen- 
leimen von llwth schlüpfrig, glatt. Vergl. w. malaen die 
Schnecke und mal glatt. 

Aus der Betrachtung, dass der „Leim" und der „Lehm" 
die Bewegung aufheben, wurde mit der Zeit das Wort „lahm" 
gefolgert, das denjenigen bezeichnet, der sieh seiner Füsse 
wegen fehlerhafter Organisation zum Gehen nicht bedienen 
kann. Der gleiche Zusammenhang lässt sich aus xoHa der 
Leim, noXkaco leimen, 'tcvXIoco lähmen, xvKXoTrjg die Lähmung, 
und, eine Miteigenschaft zur Haupteigenschaft erhebend, 
'^vilog krumm, gelähmt, Tiolog und xoXoßog verstümmelt, ent- 
nehmen. Xcolog lahm, joikoio lähmen, Gi^okiog gekrümmt, 
Q-^tkljog krumm, sind Formen, die an verwandte keltische, w. 
coli, ir. ceile, clo, mahnen. Slingan und slindan, woher 
der „Schlund" zeigen den alten Wechsel von d und g. Vergl. 
claudo schliessen, claudus lahm, ir. stopam schliessen und steif. 

In „Schleife" oder „Schleppe, „Schlupf" w. llyvan 
das Seil, der Strick, llyvanen die Kortel, llyvanu binden, 
knüpfen, wie in „schlitzen, die Schleisse, der geschlitzte 
Span, der Latz, der Schlitz, w. llaz schneiden, lliasu 
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trennoD, lösen, ahd. slizan, irisch sleith der Schnitt, sealaidh 
schneiden, w. yslath die Latte. — Der Span von armor. 
bena schneiden. 

Femer in „schleadern^^ irisch Inath schnell, Inathaim, 
schnellen, beschleunigen, laithe, luas die Schnelligkeit, sodanu 
in „Schloss, schliessen, ahd. sloz, irisch das, clos, glas, 
w. clo der Knopf, das Schloss, cloi, schliessen, cload das 
Schliessen, allwyz der Schlüssel, endlich in „schlappen, 
schlampen^^ ahd. slavian, fanl sein, w. llabiaw, yslapiaw 
schlappen, yslabi, yslebren, die Schlamp, die Schlump, 
llabust, ]labwst der Schlapps, Schlappes, ein langer unbe- 
holfener Mensch u. s. w. erscheint das sl, schl statt 11 oder hl. — 
241 Eine andere primitive Thätigkeit des Menschen, die sich 

mit den Zwecken und Mitteln änderte, erweiterte, neue 
Beschäftigungen, für die Sprache damit auch neue Wörter 
schuf und so ihren wichtigen Beitrag zur Geschichte der 
Entwickelung der Menschheit lieferte, ist das „Reiben" ahd. 
riban, xqißeiv^ welsch rhwb, das Reiben, Scheuern, später 
das Erzürnen, das sich reiben, die Hitze, die durch 
Reiben hervorgebracht wirJ, rhwbiaw reiben, in Zank 
gerathen, irisch sgrabam aufreiben, aufwischen, sgriobam, 
reiben, kratzen, einritzen, eingraben, w. ysgrivaw einkerben, 
einschneiden , schreiben, ysgrivep das Schriftstück , ge- 
schrieben, ysgrivenu mit der Feder schreiben. Die Schreiner 
haben einen Schrupp- und einen Schlich thobel> jener 
reisst ein, gibt dicke Späne, dieser glättet, gibt feine Späne. 
Das welsche ysgravu bedeutet kratzen, schaben; daher ys- 
graw der Schorf, die Krätze, ahd. scorf, mit versetztem r, 
wie in Born und Brunnen. Zusammenschrappen ist 
Eins mit zusammenkratzen. Ferner w. cravu und cripiaw 
kratzen, crav die Klaue, die Zehe, der „Griff, cravanc 
die Kralle, Klaue, crav eil der Kamm, argraf der Eindruck, 
argrafu eindrücken, pressen, ysgrav, die Kratze, ysgra- 
vell der Striegel, die Raspel, ysgravu kratzen, y^ayw, 
lat. scribo, irisch graivim (veraltet) kratzen, sgriob die 
Furche, sgribneoir, der Schreiber, argraphur, argrafwrr, 
argrafyz der Drucker, ysgrivenwr der Schreiber, scriba. Die 
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Eatstehung der einzelnen Bedeatnngen liegt Jahrtausenden 
anseinander. Womit man einkratzt, das heisst ahd. grifil, 
w. crivell, Griffel. Das „Graben'' ahd. graban, ist 
durch die Verwendung von Werkzeugen von cravu in Thä- 
tigkeit und Wirkung weit verschieden; eine andere Wirkung 
von c r a V bildet crafu, greifen, festhalten ; craf der 
Haken, „der Erappen, die Krampe'' ersetzen, was mit 
crav, cravanc, die Kralle, die Natur zu gleichen Zwecken 
angeordnet hat. Wie weit ab liegt das „Begreifen" von 
crafu, festhalten, sich der Krallen, der Nägel, der Hände 
bedienen. Man vergl. ir. lamh die Hand und Xafißavu) 
ergreifen, und Xayxavio empfangen, bekommen, erhalten von 
gäl. glac die Hand und glacam empfangen, bekommen, neh- 
men, glaic eine Hand voll, glac die Zange. Durchs Loos er- 
halten ist eine spätere Bedeutung. 

Der „Griffel" w. crivell, diente dem Schreiber bei 242 
den rohen Versuchen, in Wachs oder Holz seine Schriftzeichen 
einzugraben, wie es bis in die spätesten Zeiten das Messer that 
beim „Kerbholz", w. criv, dem Holze zum Einschneiden ; irisch 
gearram sehneiden, searram schneiden, searr die Sichel, 
ahd. scara die Schere, scaro die Pflugschar, sodann 
„scharf" ahd. scarf, irisch searb, scharf, bitter, end- 
lich w. ysgar der Theil, ysgariaw, ysgaru theilen, ahd. 
scar die Abtheilung, Schar, scaron theilen, ebenso zu- 
theilen, oder „bescheren" sind die Wörter, in deren Vor- 
stellungskreis . die „ K e r b e ", der Einschnitt, nach Wortlaut 
und Bedeutung gehört. — 

Das Wort blieb, aber die Verwendung des Mittels ward 
eine andere, als Wachs und Holz durch die Schiefertafel verdrängt 
ward, noch mehr, als die Feder mit dem dunklen Farbstoffe und 
der weiche Bast der Papyrusstaude das Schreibmaterial abgaben. 

Plinius berichtet uns, dass man in den holzarmen Niede- 
rungen des Nilthaies diese Staude zu allerlei häuslichen Zwecken 
benützte; es ist darum höchst merkwürdig, dass während die 
griechische, lateinische, die deutsche und die mit den beiden 
letzteren verbundenen neuern Sprachen mit dem Namen der- 
selben nur das ihr entlehnte Schreibmaterial in den früheren 
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Zeiten benannten, die welsche Sprache damit die Binse im 
Allgemeinen bezeichnete und die Namen mancher Geräthe, 
wozu man sich der Binse bediente, ihrem Namen entlehnte; 
pabir, das Sumpfrohr, die Binse, pabirawg reich an Binsen, 
pabir, die Binsenkerze, pabiraiz binsenartig, pabwyr, 
die grosse, markige Pechbinse, zum Brennen verwendet, pab- 
wyraw Binsen sammeln, pabwyren die Binse, p ab wyryn 
die glatte Binse, das sind Ausdrücke, welche eine andere Ver- 
bindung zwischen den Bewohnern von Aegypten und dem 
heutigen Wales. voraussetzen, als das Wort papyrus, itaTtvQog^ 
Papier, das in der Kulturgeschichte des Abendlandes eine 
so grosse Rolle spielt. Von papyros kommt ir. papyr, gäl. 
paipeir, arm. paper, pabaur, ir. paipear. Als die Kelten den 
Namen der Binse, pabir, in ihre Sprache au&ahmeu, hatte man 
sich dieser Pflanze als Schreibmaterial noch nicht bedient, 
sonst hätte papyr eine reichere Verwendung in der Sprache 
selbst gefunden. Wenn man nun bedenkt, wie alt manche 
Papyrusrollen sind, so lässt sich die Zeit der Einwanderang 
243 der Kelten allgemein bestimmen. 

Die „ D i n t e '' und Feder ersetzten in den fortgeschrittenen 
Zeiten Griffel und Kerbholz. Warum die „Dinte" so heisst, 
und wie sie diesen Namen erhielt, wer weiss dies? — Der erste 
Theil erinnert an dwn schwarz, das in „dunkel" sich mit 
gwyll, schwarz, verband. Indessen nennen wir „Tinten" 
die feinen Malerfarben sehr bezeichnend; denn irisch deann 
heisst die Farbe, deann am färben; daher „tiinchen" wie 
die „Farbenpracht" von irisch briochd, die Farbe, wie 
der Pinsel von w. pwyntel und dies von pwynt die 
Spitze. Wer weiss anpinselte, hiess ehedem „Weissbinder." 

Aber was ist „weiss*', was überhaupt die „Farbe"? 

Das letztere Wort ist noch jung. — Beim Otfried be- 
zeichnet farauua die Form, forma; die Farbe gibt, wie 
Licht und Schatten auch die Form, mittelst welcher das Auge 
einen Gegenstand auffasst und ihn in der Vorstellung fest- 
hält. Vergl. ir. drag das Feuer, dreach die Gestalt, Fignri 
das Bild, dreacham abbilden, dreachdam bedeuten, Sinn 
geben; buith das Feuer und dazu das Bild, ahd. biladon. ^ 
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s „Weisse" weist, zeigt den G^enstand und lässt 
i aus weiter Ferne bemerken; darum fallen die Be- 
chnungen von „weiss, Licht, sehen und Auge" in 
eren- Sprachen zusammen. Darum im Irischen ban das 
jht, bän weiss, auch offenbar, wahr, treu, fionn weiss, 
enbar, aufrichtig, wahr, auch meann offen, klar, fionn am 
len, erfahren; taisbeanam, taisbeanaim zeigen, von 
ann der Berg, die Bergspitze, das Hörn, der Fels, also wie 
an die Spitze, der Hügel, rinne die Umsicht, derVer- 
and, sehen, erkennen; zu vergleichen sind rngns und 
)nstro, irisch air erheben, aird hoch, arduus, airde 

Hohe, aird he das Zeichen, woran sich Etwas erkennen lässt, 
re die Beobachtung, airighim, beobachten, sehen, aird- 
;him beobachten, besichtigen; daher von w. ban hoch, baner, 
{ Banner, baniar das Zeichen, Feldzeichen, banau erheben, und 

Fahne, ahd. fano, goth. fana, angels. pan; ferner w. m wn, was 
^igt, mwnt, mons, mynyz das Gebirg, corn. monedh, 
jnydh, montes, und mynegi zeigen, erklären, erzählen; ir. 
jh der Berg und taidhsighim zeigen; follas offenbar, foil- 
ghim zeigen, offenbar machen, auch beleuchten; reil das 
3ht, reall, realt der Stern, foireilim zeigen, offenbar 
kchen, von fir, fior, foir, welsch gwir, lat. verus, 
ihr, also im Lichte der Wahrheit darstellen. Vergl. 279. 28Ö. — 
u3 Alles deutet auf ein Leben im Walde. — Das Licht, die Er- 
uchtung gewährt" aber auch Glück, Segen und Seligkeit; 
rum foir im glücklich machen, segnen; ban das Licht, 
öiss, beann das Gebirg, beannachd das Glückwünschen, 
jgnen, der Geist, beannaighim segnen, beannuighe 
»egnet, beanughadh aufdecken , entdecken , beobachten , 
id bean das Weib, das glücklich macht. Hier spielt eine 
idere, erloschene Bedeutung mit ; davon später. 

Vom welschen mwn, was ansteigt, corn. a mann sursum, bildete 
eh also lat. mons, w. mynyz, franz. monter steigen , montöe die 
iiege, montoir der Tritt, la mönte die Besch älzeit, ferner das welsche 
unud, auch mynyd geschrieben, das Nicken, Winken, Zeichen 
)ben, auch die Geberde, das Zeichen mittelst der Gesichtsmuskeln, 
)en80 die Fratze, die in Holz eingeschnitzte Figur und die Tücke. 
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Man sieht hier reclit deutlich, wie das Bedürfuiss, nea 
gewonnene Vorstellungen und Begriffe zu bezeichnen, an Nahe- 
liegendes anknüpfen Hess und damit zwar die Sprache erwei- 
terte aber das Verständniss der Verwandtschaft mehr und mehr 
verdunkelte. 
244 Im Irischen ist sigh, der Berg, ein veralteter Ausdruck. 

Der Berg gilt als Zeichen und lässt zeigen, klar machen, die 
Richtung angeben, dient als Führer; daher sighin, lat. Signum, 
siguo, sighnighim wie demonstro von mens. Das lat. sie, so, 
vermittelt das Zeichen und ist ein später entstandenes Wort, 
wie schon seine härtere Form darthut. 

Die Aussicht, welche dem Bewohner der Wälder der Berg 
gewährt, bietet auch die Küste und die See ; darum im Irischen 
fairce ausgedehnt, weit, fairsnighim erweitern, wachseu, 
faireog der Hügel, die Anhöhe, fairrge die See, f air- 
rig eoir der Seemann, faire wachen, beobachten, Auslug 
halten, fairighim bewachen, fair zeigen, und fairighdie 
Pfarre, das Kirchspiel unter der Aufsicht des „Pfarrers", 
der von fairighim, hüten, bewachen, seinen Nameu als 
geistlicher Hirt seiner Herde erhalten hat. „Fern*' ahd. 
fer« goth. fiiirra, angels. feor, nord. .firr, gäl. a bharr, 
farrach entfernen, lat. porro, gehören hierher. Daher im 
Irischen air, ar auf, oben, air hoch, emporsteigen, urior, 
airdhe die Höhe, das Zeichen, airdhean das Zeichen, aire 
die Beobjachtung, Aufmerksamkeit, aird die Küste, aireach 
aufmerksam, airdintin der Hochmuth, airigh der Fürst, 
airghe der Hirt und die Herde. Der Fürst heisst also 
airigh, weil ihm die Aufsicht, Wachsamkeit und Vorsorge 
für seine Untergebenen obliegt, wie dem „Pfarrer'' und dem 
Wächter ,, faire", luchd faire. 

Darum heisst irisch lear klar, die See und sehen, leir 
die Klarheit, die Aussicht, die Einsicht, das Verstehen, Be- 
greifen, leir klug, weise, einsichtig, leirg die Ebene, die eine 
weite Sicht gestattet und leirg der Grund, die Ursache, durch 
deren Kenntniss die Einsicht, die richtige Vorstellung ermög- 
licht ist, ebenso leirg die Farbe, das Bild, die Gestalt, 
leirgim abbilden und behaupten. Dazu lat. lar und ir, dreach. 
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Graoth die See, gaoth klug, weise, gaois die Weisheit, 
,oth auch der Wind und Diebstahl, letzteres von gaois, gaoth 
ag abgeleitet; irisch bla die See, und das Feld, die Wiese; 
kth die See und das Vieh, auch die Beute, Li die See, 
r Strom, die Fluth, die Farbe, aigein die See, aighe der 
Igel, aighe, der Halt, die Stütze, der Baiim, tapfer, der 
jld. Li die See, Ha das Schwein; Beide wühlen auf; 
iath der Hügel, triath die Woge und das Schwein, der 
>er; die Schwärt deckt, daher ihr Name. Auch die 
thwär/e deckt; aber das ahd. snarz, goth. svarts, angels. 
irt hängen mit dem welschen arzu, sehr dunkel, oder ar 
ir und du schwarz, zusammen, also nicht mit „Schwarte'' 
j eine lebhafte Phantasie als verwandt betrachten könnte. 
3 Gegensatz „Dunkel*' ein Doppelausdruck von du und 
?^ y 1 1 , schwarz , düster , dunkel ; d w n bedeutet sehwarz- 
inn , d u a w schwärzen , d u a d das Schwärzen auch die 
nsterluke, dtis Loch und der Fensterladen. Zu vergl. Fenster 
d finster V, 159, 170. Also Halt und Held verwandt. — 

Von du, dwn stammen „Dunst und „düster". Der 
inst, der Rauch verdankein; darum irisch müch der 
uch, mu&ham Feuer auslöschen, Rauch und Dunst er- 

■ 

Igen, ersticken ; m u c h a n der Rauchfang, m u c n a dunkel, 
aich traurig, muich^^ die Dämmerung. Hierher gehört 
chmauchen". Vergl. 235 und schmeicheln, schmi^en. 

Gal und Gail heisst im Irischen der Dunst, gailim 
mst erzeugen; gailin der Schmeichler, gailineachd die 
ihmeichelei; beide heissen so, weil sie den klaren Blick 
üben, sich unkenntlich machen, und verhalten sich zu gal, 
ie die Maske zu much schmeicheln und schmauchen. 

Der Rauch und der Dunst decken wie der „Schmutz"; 
trum ir. smuid der Rauch, der Dampf, smadan der Russ, 
chmutz, smadanach schmutzig, s m u i d der Dampf, 
UQst, smuidim raiichen, ausdünsten, smuigheadh der 
ßbmutz; smuigeadach das Handtuch, dient zum Reinigen von 
ßhmntz. — 

Also das „Schmauchen", „Schmeicheln", der 
Schmutz" und das „Schm u ekel ige" haben eine längst 
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aus dem Bewusstsein der Sprache geschwundene Eigenschaft 
gemein, welche den Betriff bestimmte. 
2tö Der Dunst heisst irisch auch teagh. Hieran knüpft sich 

eine neue Eigenschaft, welche die Sprache erweiterte. Der 
Dunst wärmt, daher teagh am wärmen, heizen; das 
„Haus'' ist das „Geheizte'', Erwärmte; es macht „heiss*'; 
darum teaghais, tectura, das Haus, teaghallach, häas- 
lich, der Haushalt, teaghlach die Familie, der Haushalt^ 
teaghlacas die Schmeichelei, teaghlaighim schmeicheln, 
süss sprechen, teaghladhach schön gesqprochen. 

Hier ist die Bedeutung des Grundwortes und der Vor- 
stellung gewichen, wie in Einen „beräuchern", Einem 
„Weihrauch" streuen. 

Teagh, das Haus, das Zimmer und der Dampf lässt 
an die Zusammenstellung von ,, Dampf, Dämmern, Zim- 
mer, und dumpf" denken. Endlich ist zu erwähnen ir. 
toit der Dampf, Dunst und das Stück. Wie diese Bedeu- 
tungen zusammenhängen, wird sich aus Folgendem leicht ergeben: 

Es ist bereits erwähnt, dass der „Schatten" so heisst, 
weil er „schützt". Was man „schützt", das .sondert 
man ab, das scheidet man aus, sowie der Schatten selbst 
scheidet, trennt. Diese Seite der Naturerscheinung hat das 
Irische festgehalten, indem es mit sgath, der Schatten, die 
Färbung, Entschuldigung, also das Verdunkeln eines That- 
bestandes, die Verdeck ung der Wahrheit, sgathach, schattig, 
das Verbum sgatham beschatten, abschneiden, scheiden, 
trennen, abhauen, beschneiden, abrinden verband. Daher 
sgathadh das Bruchstück, der Lappen, das Schnitzel, also wie 
toit der Dampf, das Stück. — 

Sgat heisst auch die Furcht, die in der Dunkelheit eine 
hauptsächliche Quelle hat; daher sgathan, was Furcht, 
Staunen, Bewunderung erregt, das Scheusal, Wunderding, das 
Schauspiel, Fernglas, die Brille, und sgathanaim ansehen, 
schauen. 

Sgathanaim, sehen, verhält sich zu sgath, wie 
du ad die Fensterlucke zu du, wie Loch, Luke, zu lugen 
und Licht, wie finster zu Fenster. 
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Aach die „Nacht" verdunkelt und hüllt Alles in ihre 24« 
Schatten. Ob sie daher ihren Namen hat? Mit dem Worte 
„Nacht'^ hängen zusammen goth. nahts, ahd. naht, angels. 
niht, nihtas, vv^, nox, welsch nos, corn. noz, armor. nos, 
irisch nochd; zu vergleichen sind irisch nochta oflfen, 
nochdam öffnen, nocht die Nacktheit, nochduighim 
entkleiden, aufdecken, schälen, ausziehen. Hiernach heisst die 
„Nacht" so, weil sie entkleidet. „Nacht" und „nackt" 
sind also verwandt, wie nox und nudus. Im Hebräischen 
stehen machrach die Finstemiss, Dunkelheit und machroph die 
Entblössung, das Abschälen in ähnlichem Verhältnisse. — Die 
„Schatten" oder die Seelen der „Abgeschiedenen", wie 
man annimmt, geben eine keltische Vorstellung; das besagt 
das welsche gwyll das Dunkel, die Nacht, der Schatten, der 
Geist, das Gespenst, der Kobold, die Hexe, gwyllion die 
Nachtgeister. Wir haben dies Wort bei „dunkel" kennen 
gelernt. Das Dunkel, gwyll, schützt; daher gwj^l, gwy- 
liaw bewachen, gwyliwr der Wächter, gwylion die 
Wächter, Seher; lat. vigil; — gwyllt, die Wildniss, 
schützt, sichert gleichfalls wie der Wald. — Hierzu die An- 
gaben des Caesar b. g. 6, wornach es der grösste Ruhm der 
Staaten war, in möglichst weitem Umfange das Land verwüstet 
zu haben, und von Wildnissen eingeschlossen zu sein u. s. w. 

Von gwyll dunkiel entstand im Irischen coill der 
Wald, coilleadh blenden, blind machen, coigle das Geheimniss, 
wie ir. caoch, caecus, und coic das Geheimniss ; daher dearcag 
ehoille die Schwarz- oder Waldbeere, jetzt „Heidelbeere" 
mit eingeschobenem d, wie das g in vigil eingeschoben erscheint. 
So bildete sich aus. w. cuz dunkel der Schutz, coed das 
Holz, der Wald, gwyz der Baum; daher coeden der Baum, 
coedwr der Waldmann, cadw der Schutz, beschützen, cadwy 
die Decke, cadwyd schützen, wie aus coill vXrj ward. 

Der Wald heisst cornisch cuz, cuit, armorisch coat; 
cuit im Irischen bedeutet sicher, heil, gesund; corn. cuitha 
schützen, sichern. — 

Dnrch diese Zusammenstellung rückt „heil" goth. hail, 
ahd. hail atigels. lial, welsch swylaw retten, sichern, an 
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gwyll, colli; das Dunkel des Waldes, die Verborgenheit 
c u z , c a z a , der Schlapfwiukel daselbst, c u z i a t , gaben „ H eil^^ 
und Schutz. So ist auch der Zusammenhang von silva und 
salvus aufzufassen; salus entstand erst aus salvus, wie 
salvari, sich retten, aus silva. Salutare ist noch spä- 
teren Ursprungs. — 

Was hier über die Farben weiss und schwarz, über Licht 
und Dunkel und den Schutz gesagt ward, den das Dunkel 
gewährt, mag mit einer letzten Bemerkung abgeschlossen werden. 

In 139 ist von „heilig" gesprochen und auf den kel- 
tischen Lichtdienst hingewiesen worden, den die christliche 
Kirche beibehielt. In ihren Ceremonien hat auch der Weih- 
rauch eine Stelle behalten. Im Welschen heisst der Rauch 
m w g , m wgwd ; mygawd ist das Aufsteigen des Rauches, 
mygu räuchern, mygwr der Raucher, mygydu blenden, die 
Augen verbinden. In 231 weisen gwyl und hai 1, der Dienst, 
heilaw dienen, auf die Heiligen als Diener Gottes. 
247 Wie das „Dunkel" und die „Tiefe" in Wechsel- 

Wirkung stehen, welche das Wasser zuerst vermittelte, wess- 
halb du schwarz, dwv, dwvyn die Tiefe, dwvyr das. 
Wasser, w. dwn dunkel, corn. doun, arm. dun tief, irisch 
dubh, dov dunkel, dobhar dunkel, das Wasser, dovain 
auch d o m h a i n tief, d o m h a r das Wasser als nahe verbunden 
erscheinen, so vermittelte der Rauch mit seinen gigantischen 
Gestalten das Bild der Grösse und Erhabenheit. Darum hat die 
Sprache aus mwg, der Rauch, mygawd der Dampf, Dunst, myg 
gross, erhaben, feierlich, mygaw verehren, myged die Ach- 
tung, Ehrfurcht, der Ruhm, mygyr gross, majestätisch, mygrn 
gross, majestätisch machen, mygrez die Grösse, Majestät, ge- 
bildet, und es blieb die Sitte, durch die „Beräucherung" die 
der Majestät gebührende Ehre auszudrücken, wie man in anderer 
Weise durch die verwandte „Schmeichelei" seine berechnete 
Anhänglichkeit und Ergebenheit in Erinnerung bringt. Wie sich 
Tvq)og der Rauch, Dunst, Qualm, Tvcpoco räuchern, Dünkel 
erregen, durch „Dünkel" und Stolz bethören, den gesunden 
Verstand verdunkeln, trüben, benebeln an dubh dunkel, 
an welsch daiv das Sengen, Glimmen, d ei via w sengen, 



— 179 -^ 

rosten, n. s. w. anlehnen, so f^vxog der dunkele Winkel, das 
Innere des Hauses, und f.ieyaq an rawg. — 

Aueli die deutsche Sprache bedient sich des Wortes 
„tief" um das „dunkel" in „tiefblau", „tiefroth" 
auszudrücken. 

Was in die Höhe „reicht", das „ragt" empor, ist 
„hervorragend"; der „Rauch** allein „erreicht" die 
Wolken, zumal bei grossen JTaturerscheinungen , wie sie die 
Ausbrüche der Vulkane bieten. So geht aus dem „Erheben" 
das Erhabene hervor. — 

Wie die „Schmeichelei", welche Andere bethört, aus 
mwg sich allein erklären lässt, so leitet uns xvtpoco auf die 
Bedeutung von „Dünkel", der sich selbst bethört und den 
klaren Einblick in sich verdüstert. Einen weiteren Beleg 
bietet das irische smuid der Rauch, der Dunst, smuidim 
rauchen, dünsten, smuintighim sich einbilden. 

Damit lässt sich verbinden, dass auch die Wolke ver- 
dunkelt; daher w. cwmwl die Wolke, cymwl, im Plur. 
cymylaudas Gewölk, der „Himmel", cymylu bewölken, 
verdunkeln, trüben, anghymwl unbewölkt, arm. commelec 
dunkel; das irische muadh, muaidh gibt die andere Eigen- 
schaft der Gewölkes wieder, die nämlich, leicht Gestalten zu 
erzengen; daher muadh das Bild, muadh am formen, ge- 
stalten, und wie myg so bezeichnet muadh auch das 
Grosse, Erhabene, Edele, das auf meid gross, fiel^wv, hin- 
leitet. Aus gleicher AnschauuBg heisst irisch neall, neul, 
die Wolke und edel, nuall die Wolke, nuall edel; es ging 
also von dem sinnlichen Eindrucke geleitet nobilis aus 
nubilus, nubes hervor, was ohne die Sprachvergleichung 
wohl Niemand mehr zu behaupten in den Sinn gekommen 
wäre. Also veq)€Xr]^ Nebel und nobilis verwandt, wie 
irisch üaill eitel, leer, der leere Ruhm, die „Eitelkeit" 
mit uail berühmt. Das „t** im Deutschen ist eingeschoben wie 
„g" in „eigen", welsch ein, der Besitz, in „Regel" regula, 
w. rheol, ir. riaghail, in „Siegel** w. sei, arm. siel, in 
„Segel" ir. seol, seolam treiben u. s. w. „Adel, edel** 
heisst im Irischen nasal, von hoher Abkunft. 

Dr. N. Sparschnb, Sprachstudie. 12 
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„Reichen**, „herreichen" drückt eine einfeche 
Thätigkeit ans, welche sehr alt ist; dass dies Wort der kel- 
tischen Sprache angehört und in verschiedenen Formen sich 
in den mit ihr verwandten Sprachen erhalten hat, ist in 191 
bereits berührt. Im Althochdentschen lautet es reichjan, 
irisch righim, rnighim, gr. OQsyio^ lat. porrigo. Der 
Arm, irisch raigh, rnigh ist es, welcher reicht; daher 
welsch brai9, com. breh, brech, arm. brech, irisch 
brac, lat. brachinm, ßqa%iiov. 

Leichte Dinge lassen sich reichen; schwere werden 
fortgestossen; in „herreichen" ist die erste Silbe sehr 
bedeutungsvoll; im Welschen bedeutet her den Stoss, herc, 
vorwärts, der Stoss vorwärts, das Reichen, hercu erreichen, 
reichen, ausdehnen, strecken, holen, hergwd der Stoss, 
hergydiaw wegstossen. , 

In „gib her, komm her" drückt „her" nur noch eine 
Richtnng aus; in „hier" den Ort, wo; die damit verknüpfte 
Handlung erhielt sich nur in OQeyw^ righim, und zwar ab- 
geschwächt als „reichen" nicht als „stosaen'^ In 9,her- 
reichen" einem Doppelausdrucke sind die beiden Bedeutungen 
verschmolzen; im irischen ruagam fortstossen, in die Flucht 
schlagen, ruaigh die Flucht tritt die Bedeutung - von herc 
wieder hervor. Verwandt sind rugadh das Bringen, Tragen, 
ruice das Abstossen, der Verweiss, Vorwurf, ruidhim 
laufen, gehen. — 

248 „Greifen" ahd. grifan, goth. greipan, angels. gripan, 

beruht, wie das Handiren in der Thätigkeit der Hand, die 
festhält; darum irisch mad die Hand, madradh der Hund; 
w. man der Platz, die Grenze, das Wo, die Hand, sie schliessen 
alle ein und halten fest; irisch lamh die Hand; lagxßavw^ 
lamhchara handhaben, lamhdeanas einschränken, im 
Zaum halten, laimhsighim behandeln, thätig sein; glac die 
Hand, glac am nehmen, fühlen, begreifen, emp&ngen; ir. 
m e u r der Finger , meuraich behandeln , in die Finger 

• nehmen, gäl. crobh die Hand, irisch cruibh, goth. gripan 
nehmen, grapsen; ir. crag die Hand, daher ^^kriegenS 
in die Hand bekommen, armorisch cregi fassen, festhalten, 
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irisch crichnaim. — Nehmen heisst irisch auch gabham, 
capiOy daher gab&ail die Beute und gabhal die Gabel, der 
Pfosten, Pfeiler; sie halten fest wie die Hand. 

Von crag, cregi, kriegen, gäl. croga, die Hand, 
die Finger, kommt gäl. er e ach die Beute, erbeuten, rauben, 
der Feind, das Heer. In den „Krieg*' ziehen, heisst also 
auf Beute ausgehen, zu kriegen suchen, cregi, und der 
„Krieger" ist in dieser Grundbedeutung Eins mit dem 
Räuber; der Streit ir. er i och an hat nur die Beute zum 
Zweck; dass er im Unrecht ist, besagt w. anrhaith, das 
„Unrecht*', die Beute, der Raub, anrheithiaw rauben. 
Beute machen, Unrecht thun. — 

Also „Krieg" und „kriegen" oder bekommen sind nahe 
verwandt. Wie in ivaqil^co, vergl. 25, schon zur Zeit 
Homers die diesem Worte zu Grunde liegende sittliche Ver- 
urtheilung der „Beute" geschwunden war, so in dem Worte 
„Krieg", und die ''kriegerischen Ehren" und der 
„Kriegesruhm", „der Krieg für Gott und Vaterland" 
lassen das Rauben im Grossen nicht mehr erkennen, das einst 
mit crioch, Krieg, verbunden war. 

Die eben gegebene Auseinandersetzung hat auf die Aas- 249 
drücke „Raub" und „Beute geführt. Was ist „Raub"? 
Der plötzliche Ueberfall, das üeberraschen mit Anwendung 
von Gewalt im Gegensatz zum „Diebstahl", dem die Heim- 
lichkeit und List den Charakter aufprägt, liegt seinem Begriffe 
zum Grund. Das ergibt sich aus dem welschen rhaib das 
Wegfangen mit den Klauen, das Erhaschen, Wegschnappen, 
auch die Gier, Gefrässigkeit, Bezauberung; daher rheibus, 
räuberisch, rheibiwr der Räuber, Zauberer, rheibiaw 
mit Gewalt wegnehmen, gefangen nehmen, bezaubern, rhei- 
biad die Ueberwältigung. Daher ahd. raubon, biraubon, 
angels. reaQan, rypan, altsächs. robhon, lat. rapio, eripio, 
gäl. robaire der Räuber, und reubainn der Raub, reub zer- 
reissen, entreissen. „Raubthiere" sind nach reub solche, welche 
ihren Fang zerreissen. Auch das „Riff" zerreisst. Im Gälischeu 
haben wir reub furchen, trennen, Furchen ziehen. Aus reub 
ward gäl. siab, der Raub, siabair der Räuber. Auch das Wort 

12* 
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„ Beute'^ hat als wesentliches Merkmal seines Begriffes das üekr- 
rasehcn, lieber fallen, Wegschnappen geltend zu machen; denn 
das irische f u ad a m , rauben, wovon es abstammt, bedeutet auch 
wegschnappen, wegraffen, wegfegen, deren Handlung mit der 
E\\e verbunden ist, welche die eigene Sicherheit gebietet. 
Fnadachd engl, booty, frz. butin heisst der Raub. In bothai- 
reachd verbindet sich mit fuadam, rauben, crech, creach 
der Raub; daher creachadoir der Räuber. Wir wollen 
noch spolium, spoliare, spoliator betrachten, in 
welchen ursprünglich die Gewaltthat des Raubes ausgedrückt 
lag. Im Welschen heisst dies Wort yspail; engl, to pill, pil- 
lago, schälen und rauben; davon yspeiliaw rauben, plündern, 
yspeiliwr spoliator; anyspail ohne Beute; gäl. 
s p i o 1 „rauben und ausrupfen", die also Verwandte sind, lat. 
vello, die einfache Form von yspail, spoliura, spiel; 
davon spuill und spuinn rauben, spuillear, spuin- 
neadair der Räuber, spioladh fear, raptor, vellicator, 
spiolag der Bissen, irisch spolla, spodla der Theil, 
das Bruchstück. Dass „blind" und „plündern" zu- 
sammengehören, ergibt sich aus dem irischen creach blind 
und creach die Beute, creachadh die Plünderung, coill 
der Wald, dunkel, coilleadh blenden, cail der Verlost, 
cailim berauben, entmannen, coill te der Eunuche; welsch 
gwag leer, lat. vacuus, auch coeg leer, coegzall halbblind 
von dall blind, coeg blind, irisch caoch, lat. caecus blind. 

„Blind** ist nach dieser Auffassung derjenige , dessen 
Augenhöhle leer ist: ,, plündern** heisst darum ausleeren; 
darum irisch caoch blind, cuacca, coca leer. 

Zu bemerken ist noch w. gwyll dunkel, 9wil oder 
chwiliaw suchen, nmhersuchen, auch aussuchen und stehlen; 
irisch lorg blind imd lorg suchen. — 

Wir haben den ursprüngliclpen Begriff von „Krieg** 
festgestellt und wollen nun auch vom Kriegsheer, von 
„Heer" und „verheeren" sprechen. Wie schon bemerkt, 
bedeutet herw die Flucht, die Umschau, die Plünderung, 
herwr der Flüchtling und Räuber, herwr mor der See- 
räuber, herwa wandern, fliehen, Umschau halten, auf Raub 
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ausgehen , verwüsten , herwriaw ein Räuberleben fuhreu. 
Das „Verheeren'* besteht also im Ausplündern und Ver- 
wfisten. „Kriegsheer" ist ein Doppelausdruck. — 

Diese Thätigkeit der Krieger, die noch nicht allerwärts 
ausgestorben ist, führt auf das „ Bündel *', w. pwn der 
Pack, die Last, das Bündel, pwniaw belasten; davon w. 
fun das Bündel, fun das Band, lat. funis, funiad das Zusammen- 
binden, ahd. hintan, goth., angels., .nord. bindan, gäl. bad. 
— Vergl. Last, laden. 237. 

Das Seil heisst w. rhäf; davon rhefyn das Seilcheu, 
rhefynu zusammenbinden, daher die Segel „ reffen*', 
rhev ist das Biindel, zusammengebunden, dick, rhevu dick 
machen. Das „Reff im Stalle oder die ,^ Raufe'* hält 
das Heu im Bündel oder zusammen, damit es vom Vieh nicht 
zertreten wird. Das Reff erleichtert dem Lastträger das 
Porttragen der Lasten, die es zusammenhält wie der „Reif" 
und der „Riemen", w. rhwym, das Band, der Knoten, 
rhwymaw binden, rhwymyn der Riemen. Auch der 
.,Reim" bindet. „Ungereimtes" hat keinen Zusammen- 
hang, w. anrhwyra, ungebunden. 

„Schneiden" ahd, snaiton, snitzan, goth. öneithan, 250 
angels. snidan, welsch nazu durch Schneiden, Hauen, ab- 
hauen, einem Dinge eine Form geben, das Schnitzen der 
Bilder, nazwr 'der Steinhauer, gäl. snaid spalten, hauen, 
schnitzen, ir. snoighim mit dem Wechsel von d und g. 

Von w. maezu, hauen, von „Meissel" und „Stein- 
metz" und „Metzger" ist gesprochen. 

Mit maezu ist irisch maidim der Form nach ver- 
wandt ; es bedeutet brechen , reissen, bersten , trennen ; daher 
maidhin die Schlacht, das Durchbrechen der Reihen, 
maidhm der Bruch, der Ausfall, madh und madhmadh 
der Bruch, der Ausfall; madh und magh heisst auch das 
Feld, das Ausgebrochene, von Gestrüpp und Wald Befreite, 
daher maighean der Platz, maighneas das Feld, maighne 
geräumig, weit, breit, gross, magnus. Auffallend ist die Form- 
verwandtschaft von maidhidean das Mädchen, maidhi- 
deanas, die Jungfrauschaft. Vergl. XXXIX. 232, 249, 250. 
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Schneiden lieisst im Irischen auch gearram, von 
gear, gour scharf; daher die „Scheere", die „Schar'* 
oder Pflugschar; ebenso gearait klng, weise, gescheid; 
also in derselben Richtung gefasst wie „gescheid'' von 
scheiden, unterscheiden, drückt gearait eine wesentliche 
Thätigkeit des Verstandes aus. Gearait bezeiclinet auch die 
llcnligkeit und die Jungfrau. Geatait verhält sich somit zu 
gearram wie maidhidean zu maidim. — 

Schneiden heisst ferner auf Irisch beanadh; sollte damit 
bean ßava^ das Weib in gleicher Weise verwandt sein? 
Beanadh hat auch die Bedeutung von nehmen, zugehören, 
sich mit Jemand einlassen, die leicht später von bean 
gebildet sein könnte. Die Form der weiblichen Genitalien 
hat vielleicht zu diesen so übereinstimmenden Benennungen 
die älteste Veranlassung gegeben. Ist dem wirklich so, dann 
ist der Fortschritt zur höheren sittlichen Auffassung des Be- 
griffes von Mädchen und Jungfrau für die Geschichte der 
geistigen Entwickelung unseres Geschlechtes von grossem 
Werthe. Die cornische Sprache nennt das „Mädchen" moz, 
im Plural muzi, veraltet rmahtheid. Dieses moz bedeutet 
aber im Welschen dem lat. modus entsprechend, die Form, 
die Weise, die äussere Bildung, mozaiz artig, manierlich, 
dienlich, nützlich, mozus bescheiden, sittsam u. s. w. Die 
,,Art" und „artig" drücken dieselbe Anschauungsweise 
aus. Im Armorischen erhielt sich mez die Scham, Ver- 
schämtheit, Bescheidenheit, und mates das Mädchen, die 
Magd; im Irischen cäid das Mädchen und caidhe die Rein- 
heit, Scham und die „Keuschheit". „Keusch", ir. 
caidh, coidhe, lat. castus, gäl. caidh, ahd. küsk^ angels cusc, 
hat hiernach zu seinem Begriff die sittliche Reinheit, vertreten 
in dem „Mädchen". Das welsche gwyryv das Mädchen, 
die Jungfrau, rein, frisch, unbefleckt, — gwyryv ymenyn 
frische Butter — gwyryvu reinigen, frisch, keusch sein, 
auffrischen , gwyryvaiz rein , mädchenhaft , jungfräulich, 
gwyryvdawd die Keuschheit, Jungfrauschaft, sind in üeber- 
einstimmung mit dem Irischen, das in gearait die Jung- 
frau, weise und heilig den sittlichen Werth der jungfräulichen 
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Reinheit auf eine hohe Stufe erhoben hat. Gwyry v stammt 
von gwyr, rein, frisch, grün, lebhaft, gwyrdra die Frische, 
das Grün, gwyrz die grüne Farbe, lat. viridis, gwyr zu 
grünen, gwyraw wachsen, sich erheben, gwyrth rein, frisch, 
kostbar, angenehm, lieblich, trefflich, tugendhaft, gwyrthiaw 
mit Tugend begaben. Hieraus ergibt sich die Zusammen- 
horigkeit von virgo, die Jungfrau, virga der grüne, frische 
Zweig, also wie gal. bar rag das Mädchen, der grüne Zweig, 
femer von vireo, viresco, viridis und virtus, vom welschen gwir 
rein, frisch, recht, wahr, gwiriaw bewahrheiten, gwirez die 
Wahrheit, veritas, die in der sittlichen Reinheit besteht, wie 
V i r t n s , die Reinheit, die Tugend, g w i r i o n die Unschuld und 
die Dummheit, Unwissenheit, die Einfalt, welche die Wahrheit 
zu eigenen Zwecken nicht zu entstellen versteht. Vergl. 185. — 

Das Madchen, die Jungfrau heisst im Welschen auch 
morgwyn; daher morwynaw eine Jungfrau werden, von 
gwyn schön, lieblich, angenehm, begluckend, wünschenswerth 
und weiss. — 

Wir sind hier wieder einigen erhabenen Kulturdenkmälern 
aus der grauen Vorzeit unseres Geschlechtes begegnet, die sich 
würdig an Ixi;^, Tvevd-eqd anschliessen, die in 107 besprochen 
wurden und auf ein sinniges Familienleben und damit aut eine 
hohe Geisteskultur schliessen lassen. Die Jugend war überhaupt 
den Alten das Bild der Reinheit, der Fülle und Stärke ; darum w. 
og jung, beweglich, lebensvoll, irisch oige die Jugend, oig 
die Stärke, oigbhean dfe Jungfrau, junge Frau, oigthear 
der junge Mann, Jüngling, oig he die Fülle, und weil die 
Fülle der Juge^id mit Glätte und Glanz verbunden ist, auch 
oighe die Feile, oighear das Eis, oighrim frieren und 
oighre der Erbe, oighreir der ganze Wille, der Befehl. 
Wie Letzteres mit og zusammenhängen soll, wird klar, wenn 
man bedenkt, dass reir der Wille heisst. Ogh voll, das Mäd- 
chen, die Jungfrau, ogh, oghda rein, aufrichtig, züchtig, red- 
lich, oghdha die Jungfräulichkeit, lassen an den Zusammenhang 
von pner, puella und purus denken. Vergl, läd^rjvri oy^cc 171. 

Mit gwyn synonym ist cu geliebt, 5 weg, süss, lieblich, 
irisch saiv oder auch saimh. Wie aus 9weg sich 9weg- 
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. rwn der „Schwiegervater", 9wegyr die „Schwieger- 
mutter" und der „Schwager" gebildet habeu, so verband 
die Sprache von Nordwales mit täd der Vater gwyn, oder 
die von Südwales cu, um mit täd gwyn, täd cu den Stief- 
vater zu bezeichnen. 

Ist nun das irische saiv durch das t verdunkelt worden, 
wie in srang der „Strang", sreamh der „Strom", sreamham 
fliessen, sraid die „Strasse", dann dürfte eine ähnliche Bedeu- 
tung die Wörter „Stiefvater" und täd gwyn zusammenführen. 
Der üebergang des m in f oder v durch eine uns unbe- 
kannte Aspiration zeigt sich in sreamh, sreamham Strom, 
strömen, wie in saiv, saimh, suavis und „Honigseim^S 
d. h. Süsse des Honigs. — 
261 In dieser Auseinandersetzung hat das Wort oigre auf das 

„Erbe" geführt. Wir wissen, dass althochd. arbjan, goth. 
arbi, nord. arfr, angels. orf, damit verwandt sind, femer, 
dass oighre, oighreir, das Erbe den ganzen Willen, den 
Befehl, die Anordnung bedeutet ; — fa na oighreir heisst unter 
seinem Befehl — ; befehlen heisst aber im Irischen earbam, 
im Gälischen anvertrauen, übergeben, earb der Befehl. Das 
„Erbe" bezeichnet somit die Herrschaft, die mit dem Besitz 
verbunden ist, und findet die Bestättigung dieses Begriffs in 
der Verwandtschaft von herus und her es. 

In dem Worte „Erbe" liegt sonach die Verbindung der 
politischen Rechte mit dem Privatrechte, das an dem Besitz 
haftet, ausgedrückt. — 

Theilen ahd. tailjan, tailon, goth. dailjan, altsächs. delian, 
nord. deila beim Otfried ad Reg. 133 sina zal sein Theil, ist 
verwandt mit w. tawl, abwerfen, ausstossen, die Trennung, der 
Schnitt, die Unterbrechung, tawlu trennen, unterbrechen, deol 
trennen, scheiden, verbannen, die Ehe scheiden, dell der Spalt, 
die Trennung, delltu spalten, splittern, Latten machen, deuten 
die Latte, irisch, dealuighim scheiden, dealachd die Schei- 
dung, gäl. dealaich trennen, dala der Theil, irisch dual der 
Theil, die Pflicht, dual das Gesetz, duaile das Eigenthum, 
das durch das Gesetz geschieden ist, wie es die Furche thut; 
. gäl. deil die Diele; das Bord, Brett, ahd. dill, dili, dilot 
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angels. dhill, nord. thil, w. asdell, esdyll, estyll gespaltene 
Bretter, Latten, Schindeln, ostyllodi in Diele spalten, 
estyllu Schindeln machen. 

Das „Bord" das „Brett'* lautet im Welschen bwrz, 
die Tafel, das Brett, Bord; davon byrziaw mit Borden be- 
llen, borden, byrzaid ein Brettvoll; der Stamm dieses 
Wortes ist in bwr der Einschluss, die Hecke, der Wall, also 
was einschliesst, vertheidigt, zu suchen. Von diesem ist ab- 
geleitet bwra das Gärtchen am Hause, welches das Haus ein- 
zäunt, die Umzäunung; sodann bwr? die Umzäunung, der 
Wall, die „Schanze", die „Schutz" gewährt, bwrdais der 
Borger, der in der Umwallung oder dem Vertheidigungszustand 
seines Wohnsitzes Schutz geniesst, bwrdeisiaw, einen Bürger 
aufnehmen; daher im Deutschen die „Burg", der Bürger, 
irisch burgaire; daher „bergen", schützen, ,, verborgen" 
geschützt, der Berg und der befestigte Berg oder die „Burg", 
weil sie schützen, „bergen**. Zu dieser Anschauung hat die 
Natur die Hand geboten, die durch Wald und Berg der Ver- 
folgung Hindernisse in den Weg legte, zur Vertheidigung 
Mittel dem Verfolgten geschaffen hat. — 

So fasste es auch die irische Sprache, in welcher cotaijira, 
cotaighim schützen heisst, verwand mit w. cuz Schutz und 
codadh das Gebirg. So schützt cota, die Hütte. Das Gleiche 
bietet sich dar in dem welschen amwyn schützen, d(.ivvcü^ 
und mynyz der Berg, mons, in welches mwnt der Haufen, 
der Berg, hineinspielt. Bestand diese reflektirte Bedeutung, 
dann ist sie späten Ursprungs. Vergl. 243. 

Ebenso irisch sigh der Berg und sogh glücklich, sicher, 
socair „sicher", „securus"; darum sind cuan der Hafen 
und cuanna der Hügel verwandt; beide bezeichnen den 
Schutz; darum bedeutet aighe Hügel, Held und Tapferkeit; 
die Idee des Schutzes, der Vertheidigung vermittelt diese Be- 
deutungen; darum heisst irisch ais Hügel und Schutz, Bedeckung, 
Schlupfwinkel und Schanze, auch rückwärts, darum irisch mam 
der Hügel und die Mutterbrust, das Gebirge, die Macht, Stärke; 
air erheben, airde die Höhe, ard hoch, stark, edel, airigh der 
Edele, Fürst, Lenker, und airghe die Herde; jene schützen, 
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diese wird geschützt; aire die Aufmerksamkeit, Aufsicht^ 
Wachsamkeit, aireach wachsam und aireaz der Hafen. Der 
Schutz tritt auch hier verbindend ein. — 
»3 Der Begriff des Schutzes, der Sicherheit und der Ver- 

theidigung hat also Vorstellungen einst durch die scharfe Be- 
obachtung des Verstandes hervorgerufen, die unserem heutigen 
Verstandnisse sehr ferne liegen, wie die von „bergen, Berg, 
Burg, Bürger, Bord, Brett*', und der Sprache durch ihre 
Bezeichnung eine entsprechende Erweiterung gegeben. Teide 
der Hügel, teatham fliehen, w. enteitiaw, veraltet, fliehen, 
w. moel der Hügel, aufsteigend, aufgehäuft, moeli auf- 
häufen, aufbhürmen, auch kahl sein, mawlaw, moli erheben, 
preisen, irisch molan der Hügel, molta erhoben, molam, 
preisen, erheben, mual, muallach die Bergspitze, daher der 
„Malchen"; daher ^«Attw, (Aohtr^; airim, ai^ erheben, lat. 
ara der Altar, oro, sie alle lassen si(5h unter eiuander verbinden. 
In dem Lobpreisen, in dem Gebet wird aber nicht bloss 
die Gottheit erhoben sondern auch das Gemüth des Beters, 
und darin besteht der reale Werth jeglicher Art der religiösen 
Verehrung vom Fetischismus bis zur persönlichen Gottheit in 
ihren verschiedenen Formen und Abstufungen. — So hat es 
die irische Sprache als ein höchst belehrendes Denkmal von 
einer wahrhaften Aufklärung uns bekundet in meud gross, 
die Grösse, ^ei^covy miadh die Ehre, miadh der Adel, der 
edele Sinn, edel, und mias der Altar, in aillim bitten, 
flehen, beten, und ail edel. So bedeutet ard hoch, das Auf- 
steigen, ard und art hoch, edel, arda hochmüthig, stolz, 
ardachadh die Höhe, ardhaghadh die Ehre, das Lob, das 
Preissen, ardaighim ehren, erheben, a i r hoch, a i r m i d h die 
Ehre, airmghein hochgeboren, von geinim erzeugen, gigno, 
yevog, so irisch catha die Ehre, cataighim ehren, erheben, 
cathais die Wachsamkeit, Obacht, welche zur üebersicht 
den hohen Standpunkt voraussetzt, wie es aus airim er- 
heben, airne die Wachsamkeit, faire 6g der Hügel und 
faire das Wachen, fairighim wachen, sich ergibt; daher 
cathair die Stadt, von w. cadw schützen, bewachen, cadw 
der Schutz, die Herde, cadu fechten, vertheidigen. — Von 
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bwr, der Schutz, bwrz, das Bord, bwr^, der Wall, der 
Einschluss, sind wir die verschiedenen Beziehungen der Höhe 
verfolgend auf cathair die Stadt, die den Bürger zu schützen 
hat, gekommen und gehen zurück auf „theilen, tailjan^S 
wovon wir ausgingen. 

Es wurde angeführt dual das Gesetz, duaile das Eigen- 25S 
thum, das in der gesetzlichen Scheidung vom Besitz Anderer 
seinen Begriff hat, dual die Pflicht, die das Gesetz jedem 
Theile im Gemeinwesen, dual, auferlegt. Dem ähnlich heisst 
irisch dligeadh die Trennung von dlighim trennen scheiden, 
dlighead und dleachd lex das Gesetz. Wie dlighim so 
heisst dealaighim scheiden, ebenso lighim. 

Lex und legere haben also keine Beziehung zu einander. — 
So trennt und scheidet oder entscheidet der „Richter" 
und in seinem Ausspruch das „Recht". Daher irisch bear 
die Spitze, beara der „Speer" und beara der Richter; w. 
rhaiz der Strahl und der Speer, rhaith das Recht, das Ge- 
setz, rheiziaw die Lanze schleudern, strahlen, rheithiaw 
ein Recht festsetzen, rheithiwr der Richter; ir. reighdhim 
richten. Der Weg und die Strasse trennen wie das 
Thal, welches den natürlichen Weg für den Abzug des 
Wassers und den Verkehr des Menschen bildete; daher irisch 
ruisim reissen, ruis der Weg; dieses vermittelt den Zu- 
sammenhang von „reisen" und „reissen"; ebenso davon 
abgeleitet s rat ha das Thal, sraid die Strasse; dieses Wort ist 
hierdurch in seinem Begriff schärfer bestimmt als durch das vor- 
ausgesetzte Wurzelwort „treten". Vergl. 224, 252. Dazu 
sraith der Lauf, sraith der Pluss, ruta der Weg, die Reise, 
rout der Weg, rouden die Fusstapfe, rat die Bewegung; arm. 
rod die Strasse, rodacht die Hecke, das Gehäge, sreid 
das Zurückweisen, rith der Lauf, die Flucht, riotham 
laufen. Es trennt der „Zorn" und der „Dorn"; irisch 
drag der Zorn, draigean der Dorn, deachra getrennt, 
deachradh der Zorn; es trennt der Sieg, irisch cuid der 
Theil, cuitheach die Verneinung, das Abweisen, cuithe 
der Graben, cod der Theil, coda der Sieg; so auch 
die Farbe, wie sich aus cuid der Theil, coda die 
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Farbe, aus dl ig im theilen, trenneu und tlachd die Farbe, 
tlachdam färben, zur Genüge ergibt. Es trennt der Verstand, 
die Klugheit; der Gescheide unterscheidet, trennt; darum 
rinne die Spitze des Schwertes oder Speeres, rinne der Ver- 
stand, ran der Theil, rannam, roinim, srionara theilen, 
„trennen"; der Spaten trennt wie der Speer; darum kömmt von 
lighim der Spaten laighe und der Speer laighean, rinn 
die Spitze, rincus der Speer. Endlich muireann das 
Weib und der Speer, cail der Speer, cailg der Stachel, der 
Dorn, welche ritzen, und caillin das Mädchen, die „Motze" 
Einen „Sieg*' trägt also derjenige davon, welcher einen 
Gegner zwingt den Platz zu verlassen oder zu scheiden, sei es 
in regelloser Flucht oder in geordnetem Rückzug. Wenn wir 
Etwas ,, sichten", sondern wir das Schlechte, Unbrauchbare 
aus. „Siegen" und „sichten" haben in der Trennung seach 
ihre gemeinsame Mitbezeichnung. — 

Der Speer zerschneidet den Körper, welchen er trifft; 
darum sleagh der Speer, der Pfeil, sleahtam zerschneiden, 
trennen; eine Streitigkeit wird „geschlichtet", wenn durch 
den Ausspruch des Richters die „Entscheidung" getroffen 
wird. — 

Das „Schlitzen, der Schlitz, der Latz" finden ihre 
Erklärung im irischen sleithe, sloidhe der Schnitt vom 
welschen llaz der Schnitt, der Tod, tödten, erschlagen. Zur 
Ader „lassen" heisst dieselbe aufschneiden; dies so wie „ver- 
letzen" laedere, irisch loit die Wunde, loitim verwunden, 
sind verwandt. 
254 Der „Streit", der ,,Strauss" bezeichnen ursprünglich 

den Zank, nach dem irischen troid der Zank, der Streit, 
troidim streiten, gäl. troidhidh zanken, trod der Zank, 
convicium, das nicht von vox abzuleiten ist sondern von 
Vitium, vitia, die zu allen Zeiten den Inhalt des „Lästerns", 
der Vorwürfe, der Beschimpfung, der Schmähreden ausgemacht 
haben , deren Gesammtheit in convicium dargestellt ist ; gäl. 
auch strit, stri, daher stritheil streitsüchtig, irisch tra- 
danach. Traideach ist das Streitross, von each equus. 
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Statt „Streit*' hat die deutsche Sprache auch den Aus- 
druck „Stank" die Stänkerei. Dies Wort hat mit „stinken", 
übel riecheu, Nichts zu thun ; es erklärt sich aus dem irischen 
stancan der Streit, wie das pfälzische „schennen" sich 
zanken, schimpfen, streiten aus dem irischen cain der Schimpf, 
cainim, tadeln, Vorwürfe machen, schelten, caineadh 
schelten, spotten, höhnen, coinntin der Streit, cointin- 
neach streitsüchtig, gäl. sgainir, der Flecken, Makel, 
Tadel, cainidh schimpfen, caineadhdie Satire, w. sen, 
senu tadeln, höhnenr brandmarken, senwi, beschimpfen, 
senaiz vorwurfsvoll, censere, gäl. sgaineal der Schimpf, 
sganail, was verletzt, beleidigt, das Skandal. Daher gehört 
devvog^ öevvd^co^ was wir aus Sophocles und Eyripides 
kennen. — 

Der „Zank" und der „Stank" sind nur verschieden 
modulirte Formen desselben Wortes. — 

„Schlichten" ist lautverwandt mit ^,,Sc hlichte" 
oder Weberglätte, welche die Kette glatt und steif macht; 
„schlichte" Haare sind glatt, nicht gelockt. Sie erinnern, 
wie bereits bemerkt, ,an sligam, sliogam, glätten,, ahd. 
slihtan, mulcere. — 

„Schlecht" ist etwas Anderes als „schlicht". Seine 
Bedeutung lehrt uns das gälische slaight das Verbrechen, 
nequitia, slaightear der Tagedieb. Nicht immer wird der 
Streit durch den Ausspruch des Richters geschlichtet; das 
Paustrecht des Krieges kennt bis jetzt nur die rohe Gewalt. 
Einst war es die Faust, pugnus, die entschied; daher pugna, 
wenn hier nicht gäl. bagh und f^d/rj steckt, was wahrscheinlicher 
ist, oder der Prügel, frz. baten, arm. bath, baz, ir. bat, bata, 
maide, alle von maezu; daraus ward battre, bataille, und das 
„Gemetzel", als an die Stelle des Prügels das Schwert, an 
die Stelle des Steinwurfs, der Schleuder, Bogen und Pfeil und 
die weittragende Schusswaflfe getreten waren. 

Man „schlug" sich und nannte dies „Schlagen*^ die 
„Schlacht**; während in ihr wie in der „Schlucht" 
die Trennung, die Entscheidung ausgedrückt liegt, welche 
aus der Trennung der feindlichen Scharen hervorgeht. In 
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dieser Hinsicht ist die „Schlacht^^ aach eine „Schlichtung^^ 
sleachd, aber mit tieferem Sinne. Daher irisch bach der Bruch, 
der Streit, bagach kriegerisch, bagh der Kampf; neid und 
nith die Verletzung, der Schnitt, die Wunde; neid und nith 
die Schlacht. Diese Entscheidung trennt, treibt in die Flucht; 
daher irisch agh die Schlacht und die Furcht, eallach die 
Schlacht und das Vieh. Zwischen „Schlacht" und 
„schlecht" besteht ein Wortspiel, das diese Entscheidung 
verurtneilt ; die irische Sprache gibt es wieder mit neid, 
neoid — neoid bedeutet schlecht — mit eil die* Schlacht und 
olc schlecht. Jomguin, die Schlacht bedeutet reich an Wunden, 
oder iom, guin; es stimmt also zu neas, neid die Wunde; 
ymlad, die Schlacht im Welschen bedeutet das gegenseitige 
Niedermetzeln; cäd, die Schlacht, cadu kämpfen, fechten, 
cadw die Herde und der Schutz. Daraus ergibt sich die 
bessere Erklärung von eallach, welches den Kampf der 
Vertheidigung darstellt; darumkommt ron cad auch c ad eil 
der Schild, ir. cathbhar der Helm, wie von ir. troidim 
streiten troiath der Helm. Der Schutz, die Vertheidigung 
ist hierin die Aufgabe der Schlacht. — 
2SA Ymlad die Schlacht, das gegenseitige Niedermetzeln, 

von llaz, der Schnitt, schneiden, deutet ebenfalls darauf hiu, 
dass „verletzen" mit verwunden gleichbedeutend ist. 
„Unversehrt" ist jetzt Eins mit unverletzt; es stanuut 
von dem welschen sar die Gewaltthat, die Beleidigung, das 
Unrecht, saraw, saräu beleidigen, Unrecht thun. Etwas miss- 
brauchen, sarawl beleidigend, ausstossend, wegwerfend, ir. 
saraighim, saruighim beleidigen, verletzen, saraghad der 
Sieg, die Eroberung, w. sard das Niederschlagen, sardiaw, 
sar zu niederschlagen, niederwerfen, machen, dass Etwas kriecht, 
sarzan die Schlange, irisch sar die Laus, wie ahd. slingan 
repo, serpo und die Schlange. Zu vergleichen ist hierzu das 
irische sar „sehr", und zu schlichten, schlecht, Schlacht 
das lautverwaudte „Geschlecht" irisch sliochd der Samen, 
Ursprung, die Familie, sleachd die Zeugung, der Stamm, das 
Geschlecht, slichd die Abkunft. — 

Vorher wucde „schlitzen" w. llaz, irisch sleithe er- 
wähnt; es kaun noch hinzugefügt werden irisch slis die Latte, 
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Sparren, sliseogh das dünne Brett, w. llias getrennt, 
lliasu trennen, weggehen, berauben. Damit ist diese Wort- 
grappe ziemlich erschöpfend dargelegt und gezeigt, wie eugl. 
pill, peil rauben und schälen bedeuten können. Wenden wir 
uns nun wieder zu einzelnen Ausdrücken ohne die Wort- 
familien dabei ins Auge zu fassen, und folgen wir der Reihe, 
die Gedächtniss und Zufall an die Hand geben, wie bunt auch 
das Gemisch sein mag. 

„Bunt" farbig ist schon besprochen bei „Pinsel"; 256 
„Gemisch" welsch, mysg, mysgu, lat. misceo, f4iyvvf4ij 
ahd. miscjan, sankr. max, arm. misgu, irisch measgaid, 
w. cymmysg, gemischt, armor. kemesket, irisch measg- 
tha. Die „Scheere, Schar" sind besprochen; dazu die Sense 
irisch s i u n s a. Die „ B r i c k e " das Nea nauge , die Forelle 
mit ihren farbigen Punkten; irisch bruic gefleckt, gedüpfelt, 
com. bryth, arm. lamp; daher die Lamprette; ir. brec 
der Flecken, auch broice, breach gefleckt, breac die 
Forelle und bedeutungsvoll breg die Lüge, bregach falsch, 
ßriocht die Farbe, die Farbenpracht ist zu vergleichen. 
Die „Lüge" trägt Farben auf; w. 11 iu, ir. li die Farbe, 
Form, Manier; corn. arm. liu, irisch luighioch und bre- 
gach die Lüge, Falschheit, brion die Lüge, briondhatham 
malen, von dath die Farbe, datham färben; die Lüge liebt 
krummen Weg; daher irisch grug die Krümmung, Windung, 
die Locke, grug die Lüge. Lüge und Locke verwandt. 

Wir haben gesehen, dass mwg der Rauch verhüllt, mas- 
kirt ; so maskirt die Farbe ; daher irisch 1 1 a c h t die Farbe, 
tlacht der Schleier, die Verhüllung, tli die Farbe, tlus die Lüge. 

In Lüge, 11 iu, ist das „g" nicht ursprünglich. — 

Die Lüge springt ab; daher irisch fulla der Sprung, 
das üeberhüpfen, fulla die Lüge. Sie schmückt aus; daher 
fulla die Lüge, fullon der Schmuck. 7- 

Die Farbe macht kenntlich, klar, sichtbar; darum irisch 
l^ir die Klarheit, Aussicht, Einsicht, leir, klug, weise, leirg 
die Farbe, der Grund, das Motiv, leirgim abbilden, malen. — 

Diese Wirkung der Farbe hat vor Allem das Rot he; 
daher irisch dearg roth, deargam erröthen, roth machen, 
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anzünden, brennen, dearc das Auge, dearcam sehen, di^ 

Wie die Sonne und der Sommer die Quelle der Lust 
und Freude sind so das „Ilothe"; darum heisst, abgeleitet 
von „w. rhuz, roth, rhuzaw röthen, com. rydh, arm. 
ryudh, irisch riiadh, alid. röt, altsächs. rod, angels. reod, 
red, litauisch rauda, sansk. rohita", sehr bezeichnend ruithean 
die Lust, die Wonne, das Ergötzen, ruitheanaim glänzen, 
scheinen, ruitheanas die Pracht, der Glanz, ruithneadh 
die Flamme, und merkwürdig genug ruaidhneach das Haar, 
rutilae comae; ebenso r u a n a i d h roth und r u a i n n e 
das Haar, grinn der Bart; cruan roth, grian die Sonne, 
grinn heiter, froh, grinn der Anstand, die Schicklichkeit. 
Wie von dearg, roth, deargan, dearnad der Floh heisst, 
also von seiner Farbe den Namen hat, wie desgleichen von w. 
rhuz, roth, rhuzel das Glühen, rhuzerw roth glühend, 
„ritzeroth'*, rhudain das Hirschkalb, das Rothwild, gäl 
ruadh, der Hirsch, die Hirschkuh, so muss ruainne, gäl. 
roine das Haar, ron die Mähne, roinach, roineäch 
haarig, roine das Haupthaar und das Haar vom Pferdasch weif, 
endlich gäl. greann das Haar, grinn der Bart, von cruan roth, 
croin dunkelgelb, dunkelroth, croinicim färben, malen, 
ebenso seinen Namen erhalten haben, weil dies die Farbe des 
Haares im Allgemeinen war, die Haarfarbe des ganzen Volkes. — 
257 In der Germania cap. 4 sagt Tacitus: '„Tpse eorum opi- 

nionibus accedo, qui Germaniae populos, nuUis aliis aliarum 
nationum connubiis infectos propriam et sinceram et tantnni 
sui similem gentem exstitisse arbitrantnr .... omnibus truces 
et caerulei oculi, rutilae comae, magna corpora et tan tum 
ad impetum valida. Nicht ohne scheinbaren Wiederspruch mit 
sich selbst; denn: 

Rutilae comae werden von Tacitus Agric. 11 auch 
den Kaledoniern beigelegt, die er desshalb auch für Stamm- 
verwandte der Deutschen hält. Diese Behauptung hat durch 
ruainne, roine, rnaineach, grinn und greann seine 
Bestättigung gefunden, wie durch die bisher dargel^te Ver- 
wandtschaft der Sprache beider Nationen. — 
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Die rothe Farbe liebte man so, dass man sie künstlich 
roh die gallische Seife, nach Plinins 28. 51 aus Asche und 
lg bestehend, oder nach Martial 14. 26 durch die caustica 
ama erhöhte. Man vergleiche Suet. Calig. 47 ; Herod. 4. 7 ; 
Jer. Max. 2 1. 5; Ovid. art. aman. 3. 163. — 

Darum croin roth, croinicim malen. 

Die Röthe war darum auch das Zeichen der Stärke und 
3 Adels wie bei den Juden das Weisse. 

Darum bedeutet ruadh roth und stark, gewaltig, rua- 
.idh roth, stark, edel, w. rhyz frei, rhyzaw befreien; 
cum rhuzva der geröthete Fleck, rhuzvan, rhuzvanu 
t rothen Flecken versehen, rhyzväawg der reich bemalte 
ieger; darum heissen die Kaledonier Picti, daher auch 
'itannia, Britannus von w. brith theilweise bemalt, 
ithaw mit Farben versehen, brithawl reich an Tupfen, 
tupft, gesprenkelt, geapfelt, brithiaith die gemischte, 
rbarische Sprache. — 

Cruan bedeutet roth, greann, grinn, ruainne das 
lar; wenn damit crinis in Verbindung steht, dann wirft 
38 Wort auf die ethnographischen Verhältnisse von Italien 
enfalls ein Licht. — 

Nachzutragen sind zu grian die Sonne Apollo Grannus 
I Lokalgottheit auf Inschriften; ferner zu ruadh roth, ruadh 
r Hirsch, w. rhydain, lat. cervus, xcgaog, welsch carw, wie 
„Hirsch" aleman. hiz das welsche hyz der Hirsch, ahd. 
ruz mit eingeschobenem r, und das lautverwandte cervix 
jlsch gwarr der Nacken, das sich also verhält wie cervus 

carw, irisch searbos; ir. cairhiadh ein Döppel- 
sdruck für Hirsch. 

Bran im Irischen bedeutet schwarz, der Rabe; b rann 258 
raltet die Kohle, daher „brennen"; wie gäl. gual die 
ohle, gualabhran der Feuerbrand, ein Doppelausdruck, 
sammenhängt mit gualaidh schwärzen, so bran und brennen. 

„Braun" ahd. brun, angels. brun, nord. brunn, verhält 
h zu bran und brennen wie das französische saure 
mngelb, gelbbraun, zu saurer räuchern; wie bron düster, 
.urig, trüb, zu bran schwarz; daher bronnach melan- 

Dr. N. Sparsclmh, Sprachstndie. V% 



- 196 — 

cholisch. Brion die Lüge, brion die Täuschung, Dichtung, 
briondhatham abbilden, malen, tauschen, sie erinnern neben 
brau schwarz an w. mwg der Rauch, mwgwd die Blende, 
Maske. Das Feuer, daigh, ist es, welches die Färbung er- 
zeugty irisch dath, wovon datham färben. Dath entstand 
aus daigh das Feuer, daighioz brennen, wie color und 
calor aus haul. Zum Form Wechsel sei angeführt w. gel der 
Blutegel, ir. dallog, duil; w. glo, scheinen, „glühen^S 
gloyn die Kohle, das „Glühen'*, ir. dealan; w, gwna, 
„thun'S ir. deana, daher deanadh die That; w. gwedi 
nach, irisch deis, yvoepog^ äv6q)og u. s. W., ir. tradli 
und treagh die Lanze. — 

Und nun, was bedeutet „täuschen"? Dies Wort kommt 
bei keinem altern Schriftsteller vor. Lehnen wir uns an 
briondhatham, ebenso an mwgwd der Rauch, mygydu blenden, 
täuschen an, vergl. 235, 244, 245, dann bietet sich zur Er- 
läuterung das irische deataighim rauchen, d e a t c h a ranchig, 
deatach der Rauch, tech und toit der Rauch, toitim 
rauchen. T und 8, d und 8 wechseln, wie oft gezeigt; 
toitim, in Rauch hüllen, ist die Grundbedeutung von 
„täuschen". Das z bildet wie st dazu den üebergang, z. B. 
ting die „Zunge", teine das Fener und „zünden" 
tall und „stehlen"; tart der Durst; ir. tarm der 
Lärm, und „stürmen"; tin, tion schmelzen, daher tin, 
corn. stean, w. ystain, stannum, „Zinn";daif, doiv, 
trinken und „saufen"; ir. deala das Euter, die Brust; 
daher einem Kinde die Brust geben, es „stillen", ir. did 
die Brust, die „Zitze"; doite verbrannt, daigh im brennen, 
doithim, doighim, doigham und „sengen", der Docht 
u. s. w, duaidh, duaigh verdorben, schlecht, dorr der 
„Zorn"; slagam, slugam „schlacken". Die „Schiott** 
ist der Einschnitt in eine Eisdecke zur Bildung eines Kanals, 
der Schlot, der Einschnitt in das Dach zum Abzüge des 
Rauches; ir. sloide der Einschnitt ; sliobham „schleifen" 
poliren; snaighim kriechen die „Schnecke**; endlich 
ir. suighe der Sitz, sedere, assieger, sieger, sedes, siege. 
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Daigh das Feuer und deigh w. tög, schön, angenehm, 
lieblich, deise und deas die Schönheit, und decet es ge- 
ziemt sich, ist wohl anständig, weisen durch d a t h a m färben, 
däthamhas anständig, auf den Zusammenhang von daigh 
und dath hin, wie greann heiter, munter, drollig zu grian 
die Sonne. Gorn die Kohle im Irischen aus gorm roth, 

9 

edel, berühmt, bestättigt, was oben bei de arg gesagt ward. 
Gorm bedeutet aber die verschiedenen Farben, roth, blau, 
grün, blass; durch farbige Steine kenntlich gemacht, die man 
zur Schau trug, bezeichneten diese Ferben die Rangstufen des 
Adels. 

Gormbath ist die See- oder Meeresfarbe, das „Blaue", 
das vom com. blav das Meer seinen Namen hat, wie gorm- 
bath von bath die See, ßad-og die Tiefe, die Höhe, die blau 
erscheinen. 

So erklärt Plato Tim. 68 das Wort yXtxvxov mit 
xvctyov Xtvxti) ii€Qavwfi€vov , also mit der See-Farbe, die ge- 
mischt ist mit Weiss. In der Iliade 16. 34 bezeichnet es die Farbe 
der See an sich; yXavA'i^ de ae rUre d^ahxaaay ovöi Qerig 
fi'qrrjQ, sagt Patroklos zu Aohilleys. 

Wir haben 144 gesehen, wie nvdveog mit gäl. cuan, 
cuain die See zusammenhängt, und die vorige Stelle lässt neben 
Bing ir. tot die Woge erscheinen, sonst hätte -d-akaaca 
kein Verständniss. So stammt ylavuog vom irischen loch 
der See und die See, loch dunkel, also wie ir. bath und 
ßad-vg. In Betreff des g vergleiche man Xevaao) und 
fXavaao), „gleich'' und engl, like, goth. leikan und ga- 
leikan, das „Glück'' engl, luck u. s. w. 

Das irische bla die See, und das cornische blao blau, 
seefarbig, stimmen also zusammen; ebenso bla und la, lua 
das Wasser, femer bei dem grossen Farben Wechsel auf der See 
bla grün, das grüne Feld, bla gelb; also wie gorm roth, 
blau, grün, gormaim blau werden, erblassen, gormghlas 
seegriin, ein Doppelausdruck von glas grün. Nur an der 
See lassen sich solche Beobachtungen machen. — 

Wir müssen noch einmal auf „brauu" zarück kommen. 259 
Das „Braune", Braunrothe nennt die irische Sprache brion 

13* 



— 198 — 

dath, breighe datb die lügende, falsche Farbe. Sollte 
daraas „braun ^* sich gebildet haben, wie Meineid ans 
mionna, der Eid? — 

„Gelb** lat. flavus goldgelb, von der reifen Saat ge- 
braucht wie vom Laabe, das sein Grßn verliert; w. lieb, 
blassgelb, blass; das h von 11 ging in f über. In „Leb- 
kuchen** fiel es aus. Wie flavus und lieb- verwandt 
sind, so lat. b ad ins kastanienbraun mit dem irischen 
buidhe gelb; so irisch buaf mit bubo, so bnidhin, 
bnaidhean die Menge mit die „Bande** auch banna; 
so buadh mit „Futter**; so bnnait die Gründung, Woh- 
nupg, bun der Grund die Wurzel, der Stamm mit funda- 
mentum, fundo, bundun. 

Mit dein Wechsel von dh und gh stammt von buidhe 
auch buigan der Eidotter, buidheag die Dotterblume oder 
„Butterblume**, die also vom Gelben wie die ,,Buttej" 
ihren Namen hat. 

Mit buidhe lautverwand ist b u i d h dankbar , b u d - 
heachus die Bitte oder Danksagung, buidhe. die Dank- 
barkeit; daher pietas und pius mit ausgesprochener Be- 
deutung. — 

Nach dieser Abschweifung nun zurück «zu „gelb**. 

Im Welschen heisst kastanienbraun oder braun auch gelb 
gell; daher gellaig die Birnen so nach der Farbe, wie 
„Birne** von per süss, also vom Geschmack; gellaiggwyzen 
der Birnbaum von gwyz Baum. — 

Im Irischen bedeutet geal weiss, glänzend; daher geal 
der Mond, gealacham leuchten, glänzen. 

Der Honig, w. mel, corn. mel, arm., ir. mel, niil» 
lat. mel, ftelc, verbindet nach Form und Inhalt w. melyn 
süss, melyn, melen gelb, irisch milis süss, corn. mellyn, 
arm. mellen gelb. Per süss und melys bilden den 
Doppelausdruck melysber. So verbinden sich im Irischen 
baine die Milch, bainne süss, und bean, w. bun, benw, 
b e n y w das Wei b ; ir. bau weiss, b a n a i m erblassen und 
bann der Tod, das Erbleichen. 
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Lautverwandt mit bann ist bann das Gesetz; daher 
bansgoth der Sohn durch gesetzliche Verbiudung oder der 
Schwiegersohn, von sgoth der Sohn. Wie der „Pathe*' 
Vaterstelle zu vertreten . hat , so das „Götchen** Sohnes- 
oder Eindesstatt. Damit ist die oben gegebene Erklärung von 
„Goth" zu berichtigen. ~ 

Das weL^che mel, irisch milis süss, fuhrt auf das laut- 
verwandte m i 1 e s , der Soldat Man leitete sonderbarer Weise 
dies Wort von niille ab und erklärte es mit „ein Tau- 
sender^^; warum nicht mit ein Tausendsasa? M^ mit, y, f, b 
gehen leicht in einander über. So heisst w. haval corn. 
haval, arm. henvel, irisch saval, samhuil lat. similis, 
engl, the same; andere Belege sind w. bawd der Daumen, 
arm. myd; w. bore der Anbruch des Tages, irisch mar ach, 
der „Morgen", boreuaw dämmern, boreuzyz Tages- 
anbruch von dyz, dies, der Tag; davon hob dyz täglich, 
arm. bem dizhek. 

Nun heisst irisch millim zerstören, verderben, rauben, 
miltear, der Unterdrücker, Verwüster, milteachd die Zer- 
störung, Niederlage, millte beraubt, milfear der Soldat 
oder der Mann der Zerstörung; milidh der Soldat. Von 
millim kommt „bellum'*, der Krieg. Vergl. 248, Mille 
tausend lautet im Welschen mil, corn. mil, arm. mill, 
ir. mil; millwais tausendmal, führt auf „hundertweis** 
hundertmal,' vom welschen gwaith die Umkehr, die Zeit, 
a huudred times, w. unwaith, einmal u. s. w. 

Mille folium w. milzail, von dail das Blatt, Tau- 
sendblatt, änderte sich im Cornischen in nintell; also 
Wechsel von ni und n. 

Denselben Wechsel bot uns ir. gorn die Kohle, gorm2«o 
roth, edel, berühmt. Ri gorm bezeichnet den ausgezeichneten, 
berühmten König. Sind die Britanni von brith, bemalt, 
so genannt, dann stünde Nichts im Wege, Germani mit gorm 
berühmt, ausgezeichnet, roth, stark, in Verbindung zu bringen. 
Dies Wort wäre als dann latinisirt wie „Brennus" aus w. 
brena9 die Bergspitze, breen die Höhe, breenin der König; 
oder wie aus w. cwn die Spitze, das Haupt, cwnad die Er- 
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höhaug, c w n n ansteigen, das deutsche ,, E ö n i g ^^ Dagegen ver- 
gleiche man garrawyn der Krieger in der Vorrede und x^Q^^ 281. 
„Grün" ist ein vom Keltischen unabhängiges Wort 
verwandt mit rinnen entstehen, aufgehen, keimen, spriesseo, 
laufen, fliessen; „diu bluome diu da üz gerunnen ist." Winnerl. 
Gl.; daher grnonen, grüene, gröne. Von viridis ist 
gesprochen. Zu vergleichen sind x^^Vt X^^^V ^^^ irisch 
cluain das grüne Feld ; x^^^C^^ grünen, w. glas, ir. glas 
grün, lus das Kraut; x^^^Q^S grün, w. glas, mit dem 
Wechsel von 8 und r, endlich d-allw grünen, S- all dg der 
Schössling, w. dal das Laub, deiliaw sich belauben, grün 
werden, gäl. g all an der Zweig, tuillim wachsen. 

„Grässlich" ist, was Furcht err^, von gal. grath die 
Furcht, der Schrecken; dasselbe gilt von „ekelhaft 'S vom 
irischen eagal die Furcht, der Schrecken, Abscheu. Anch 
vom „Grausen", irisch crith, 'gäl. gris die Furcht, der 
Schauder, das Entsetzen. — 

Der „Grund" heisst das Land, der Boden, w. grwn, 
Land, Feld; ir. grian der Boden des Meeres; daher gäl. 
grunnaich die Tiefe sondiren, den Boden suchen, g r n n nd 
der Boden, gan ghrunnd bodenlos. 

„Grüssen" bewillkommen, w. gres warm, herzlich, 
liebevoll, gresawl, warm, heiss, gresawu grüssen, gre- 
s a w u s gastfreundlich. — 

„Gries" w. grud, „Griess" und „Grütze". — 
„Gucken" w. gwg der durchbohrende Blick, gygn, 
ir. cigira sehen. — 

Der „Hase'' ahd. haso, angels. hara, sansk. sasa, armor. 
gad; daher gadouna Hasen jagen. — 
261 Die Hasse, Hessen , Hese, Hossen, d. h. dasEndeder 

Kalbskeule, des Schinkens, w. coes der Schenkel, Schinken, 
ir. cos der Fuss; daher gäl. casan der Fusspfad. Zu vergl. 
coxa das Hüftbein. 

Die „Hast", arm. hasta eilen; im Welschen fest, 

eilig, geschwind, festin, eilig, f es tiniaw eilen, lat. festino. 

„Hassen" goth. baten, ahd. hatjan, hazen, irisch cas, 

cais, der Hass und die Liebe, gäl. cas, steil, jäh, zornig, cas 



— .201 — 

die Furcht, caRam fürchten. „Hemmen" . aufhalten gäl. 
cum aufhalten; daher das Kummet oder Halfter; der 
„Saum*' w. hem; daher hemiaw „säumen**. Das 
Saumsal gäl. seamsan; daher „saumselig**,- seamsa- 
naich säumen, seamsanach langsam, träge. — 

„Heute** hodie, ahd. hiutig, gäl. an diug, w. hedyz, 
von e, he, se derselbe, ille, und dyz, dies. Dyz, dydh 
und gälisch diug legen mit dem Wechsel von dh und gh 
den Zusammenhaug von dies, dyz und „Tag" vor die 
Augen. Im Ä.rmorischen erhielt sich hiriou. „heuer". — 

„Besser" bass, gut, ahd. baz, bezir, angels. bet, altn. 
betr; ahd. pezzisto am besten, irisch nwit, maith, gut, armor. 
mat, gut, das Gut, der Reichthum, madou die Güter; 
eher vat gute Laune, guten Muthes. Also Wechsel von 
^f ^9 b, p, in demselben Worte. — Der „Span" wird er- 
klärt durch das armorische benna, schneiden. Er be- 
zeichnet das Schnitzel im Grossen. — Vergl. 288 und sparen. 

„Spalten" ahd. spaltan , daher spalt der Spalt, gäl. 
spealt, spealg der Splitter, in kleine Theile hacken, 
speal die Sichel, spealadh abmähen, spila, spalla der 
Keil. — 

„Sparen" w. par bereit, arparu sich vorsehen, lat. 
paro, com. sparria, schonen, aufsparen, lat. parco, arm. 
espern sparen, irisch sparam, gäl. sporan der Beutel. — 

Der „Sparren** ahd. sparro, irisch barra, der „Barren", 
der Riegel, „absperren"; daher arm. harren der Balken, 
ir. sparra die Latten, Sparren, sparran befestigen, 
nageln, bar räch das Seil, barrög der Knoten; beide dienen 
zum Befestigen, barrogaim umschlingen, umarmen. — 

Der „ S p a s s ", die „Posse"; letzteres bedeutet eine 
Albernheit nach dem irischen baoth albern, dumm, fatuus; 
comhradh baoth dummes „Gerede"; gäl. spors der 
„Spass"^ dean spors „Spass thun**, Spass machen, spors 
das Lächeln, sporsail munter, froh. Der Spott 171. 

Der „Scherz" ist das Spiel; das besagt w. 9 war, 
9wara scherzen, ^warz, 9warzu, 9warth das Spiel, der 
„Scherz**. 
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Der „ Schelm^' im Nacken, ein listiger Mensch, w. cel, 
Celan; gäl. irisch ceal, cealg die Schlauheit, der Betrug, 
gäl. HC ei Im der Prahler, Schwätzer. — 

„Schelten^^ zanken, gäl. collaid der Zank. — 

Der „Spatel" w. yspodol, die Spalte, der Spadel, — 

Der „Speichernagel", irisch speice der Sparren, 
Riegel, Nagel. — 

Das „Pollmehl" ein Doppelansdrnck wie das vorige, 
von w. paill das Mehl, von mal klein. — 

Doch es ist Zeit, abzubrechen, da ÜEist jedes Wort zur 
Sprachvergleichung Veranlassung gibt, und in diese Be- 
sprechung hereingezogen, den derselben gewahrten Baum zu 
sehr beengen würde. 

Wollte man aus den vielen Wörtern, welche den Zusammen- 
hang der deutschen Sprache mit den keltischen Dialekten ver- 
mitteln, den Schluss ziehen, dass diese nichts Selbstständiges 
aufzuweisen habe, dann irrt man. Wie das iDomische und 
Armorische durch eine Reihe von Ausdrücken, die einer jeden 
dieser Sprachen eigenthümlich sind, sich vom Welschen unter- 
scheiden, dem beide angehören, so dass ein Mann, dem das 
Welsche sehr geläufig ist, lange Zeit und viele Muhe anwenden 
muss, wenn er sich in das volle Verständniss derselben hinein- 
arbeiten will, ganz abgesehen von der Verschiedenheit der De- 
klinationen und Konjugationen und der Struktur der Sätze, 
so bestehen wesentliche Unterschiede zwischen dem Manx, der 
Sprache auf der Insel Man, sowie zwischen dem Irischen 
und Gälischen, welche beiden letzteren ihre Einheit wie 
keine andere Sprache in dem weitaus grössten Theile ihres 
Wortschatzes sich bewahrten. Dasselbe gilt vom Lateinischen, 
Griechischen und Deutschen. Einige Beispiele mögen 
darthun, mit welch leichten Mitteln, ähnlich dem • He- 
bräischen, Irischen und Griechischen die deutsche 
Sprache die feinen Unterschiede verwandter Vorstellungen 
und Begriffe im vollen Gefühl ihrer Selbständigkeit bezeichnete. 
„Leben" heisst Bewegung, wie der Tod Ruhe. Diese 
Bewegung drückt am Baum das „Laub^' aus, das sich nicht 
bloss am leichtesten bewegt, sondern auch durch seine besondem 
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Funktionen das Leben desselben vermittelt. Wir „laben", 
indem wir die geschwundene Lebenskraft neu beleben; durch 
das „Lob" heben wir das geistige Leben zur Entwicklung 
einer neuen Thätigkeit, wie durch das „LabsaP^ den ermat- 
teten Körper. Die „Liebe" ist das Leben in Andern und 
für Andere; die „Liebe" der Mutter „lebt" in den Kindern 
und für sie und ver^^ndelt in dem Augenblick einer drohenden 
Gefaihr die angeborene „Weichheit" und „Schwäche" in 
eine Thatkraft voll Kühnheit und Selbstverläugnung. Sie 
sucht die Gefahr auf, welcher die „Schwäche" „aus- 
weicht". — 

„Leben", ahd. liban, goth. liban, alts. libjan, angels. 
leoQan, liQan; „lieben" ahd. liubjan, angels. leofjan; 
„loben" ahd. lobon, alts. lobhou, altn. leyfa, angels. loQan, 
bezeichnen also die Bewegung in verschiedener Weise. Wie 
das „Laub" das Leben des Baumes überhaupt der Pflanze 
vermittelt, so der „Leib" das Leben des thierischen Körpers. 
Einen todten Leib kennt die Sprache nicht. Durch das 
Entfliehen des Lebens wird der Leib zum Körper, corpus, 
zum Rumpfe, unbeweglich wie der Stamm oder der Stumpf, 
w. corv, engl, body, das vom welschen bod sein, das 
Dasein, abgeleitet jetzt sein Gegentheil bezeichnet. — 

In die warme Milch bringt die Säure des Kalbsmagens 
plötzlich Leben und Bewegung; sie „gerinnet". Was 
dieses „Rennen" erzeugte, nennen wir sehr treflFend das 
„Lab" ahd. chesiluppa. Sehen wir Menschen ihre Schritte 
auf das Höchste beschieanigen, dann sagen wir, sie „laufen". 
Das Althochdeutsche hlaufan, goth. hlaupan, alts. hlopan, 
altn. hlaupa, laufen, kehrt wieder in ahd. klophon, „klopfen", 
wodnrch etwas Anderes in Bewegung gesetzt wird. 

Das „Lab" heisst aber irisch laibhin, gäl. laib und 
slaib, mit dem Nebenbegriff von lutum, sedimentum, wel- 
ches an Hefe erinnert, gäl. lamban die geronnene Milch; 
aber das Wort „Leben", das die wesentliche Eigenschaft der 
Yorstellong von „Lab" ausdrückt, kennt diese Sprache nicht 
oder nicht mehr. - 
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,, Halte 11^^ »hd. haltan, goth. haldan, angels. healdan, 
nord. hallda bewahren , beschützen , bewachen. Wenn die 
Pflanzen ihre Weichheit verlieren, j^rössere Stärke und Fes- 
tigkeit erlangen, knrz „Halt** bekommen, dann hat sich in 
ihnen dais „Holz" gebildet. Die gleiche Anschauung hat das 
IriHche festgehalten, indem es ans f.ed, feothad hart, fead 
das Holz nnd das Wild, fiadh das Land, ableitete. Die Be- 
ziehungen lassen leicht ihre Gemeinschaft erkennen. Was die 
grösste Kraft ist, das Wasser in einen festen Körper verwan- 
delt, fähig die schwersten Lasten zu tragen, was die Stämme 
grosser Bäume, was die Felsmassen sprengt, das ist das 
„Kalte, die Kälte". Wer im Kampfe Einer gegen Viele 
seine Stelle behauptet und nicht flieht, wer vor grossen Gefahren 
und gewaltigen Hemmnissen nicht zurückweicht, der ist ein 
„Held*S sowie der „feige" ist, der von der Furcht be- 
herrscht „weicht**. — 

Der „Halter" hält, das „Halfter** ebenso. 

262 Die Kälte macht „dürr**, „starr" und „stark"; die 

Kälte lässt „erstarren** und „absterben**. Das „Sterben" 

und das „Erstarren** drücken die ünbeweglichkeit aus wie der 

„Stör r en **. Dies Alles sind Zeichen eines selbständigen Lebens. 

Damit vergleiche mau nun die Vorstellungen, welche die 
griechische Sprache an die unter sich verwandten Ausdrücke 
gebunden hat. Das gälische reodh die Kälte, verwandt mit 
dem welschen rhau das Band, rhev das Bündel, rhefyn das 
Seilchen, rhew der Frost, das Eis, rhewi frieren, „Reif" 
bilden, das deutsche „Frost" erscheinen im griechischen 
Qiyeco frieren, vor Furcht erstarren, ^ixvog starr, steif vor 
Kälte, ^lyog der Frost, in rigeo, rigesco, rigor üiid 
rigid US. Leichte Modulationen des Lautes haben die Ver- 
schiedenheit innig verwandter Wörter hervorgerufen, und das 
Gefühl, dass sie verschiedenen Sprachen angehören, und die 
Fremdartigkeit der Schriftzeichen, die sie dem Auge darstellen, 
haben das Bewusstsein der Zusammenhörigkeit verwischt. Wie 
der „Reif** oder gefrorene Thau, das erste Zeichen der 
nahenden Winterkälte, und der Reif und engl, rope das 
Seil zusammenhängen; ist jetzt klar. — 
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Das armorische goan der ,, Winter** und goana pressen, 
hart Zusammen winden, hart machen, zeigt uns die Wirkung, 
welche durch das Zusammendrehen oder Winden erzeugt 
wird, z B. die Härte und Stärke in dem zusammengedrehten 
Faden, dem Seile, der gerwundenen Weide, auch im „Winter", 
dessen Bedeutung ohne diese Vergleichung uns ebenso räthsel- 
haft geblieben wäre, wie die von hiems, xhintov^ xeini- 
Qiog, die gewiss mit goan, goana verwandt sind. 

Wer Dinge bindet, zusammenbindet, der macht, dass sie 
zusammengehen und sich vereinigen. Die Art, wie, hängt von der 
Natur der Dinge und der Bindemittel ab. Von dieser Vor- 
stellung geleitet bildete die irische Sprache aus teadham, 
teidhim, teighim, gehen, das Wort tead das Seil, 
teidin das Seilchen, der Strick. Die deutsche Sprache 
machte sich in gleicher Weise aus watan, vadan, vada, 
waten, lat. vado, die Wörter „Boden" ahd. bodam, angels. 
bytne, nord. botn, ir. fod, um zu bezeichnen, worauf man 
geht; femer ahd. wetan verbinden, flechten, wit das 
Weidengeflecht, wida die Weide, im Welschen gwd, im 
Sanskr. ye. Daneben steht ahd. hintan, goth. angels. nord. 
bindan, binden, sansk. bandh ligare, welsch pwn das 
Bündel, lat. funis. — 

Der Stamm steht, ist unbewegt, wenn der Wind in das 
Geäst fahrt, die „Zweige** in „Bewegung** kommen, und 
das Laub an denselben davon stark ergrifiPen wird. Darum 
"sein Name vom irisißhen st am stehen. Wir stemmen uns, 
um uns fest zu stellen. Dem „Stummen** geht ein Theil 
seiner freien Bewegung ab, weil er, zugleich meistens taub. 
Nichts hören kann, was ihn wie Andere anregt. Auch der 
Dumme bewegt sich geistig nur schwer. 

Dass die Hand des Menschen halten und fassen kann, das 
verdankt sie dem Daumen, ohne welchen die Hand aufhört 
Hand zu sein. Auch der Damm hält und der Zaum und 
die Zahmheit sowie das Geziemen; nur die Weise und 
der Gegenstand sind verschieden. — 

um den Zusanunenhang des Letzteren mit den voraus- 
g^angenen zu erläutern und zu begreifen, gibt uns das welsche 
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gwez die Unterwerfung, das Joch, die Ordnung, g wezig 
geziemend, ordentlich, die erwünschte Auskunft. — 
an „Matt** ist ein höherer Grad von „müde**. Die 

„Müdigkeit** fühlt die Kraft durch die Arbeit geschwächt; 
die „Mattigkeit** ist die Erschöpfung derselben. „Müde** 
ist eine Folge der „Mühe** oder der Arbeit, irisch modU, 
die Arbeit, der Arbeitsmann, der Mann, modhsuin nud mogh- 
Ruijie der Dienst, die Knechtschaft, die Sklaverei. Daraus er- 
klärt sich ahd. modi, nord. modr, maedr müde. — 

Der „Mist** bessert den Acker, macht ihn fett wie die 
„Mast** das Thier; das ergibt sich aus dem irischen maith 
gut, die Wohlthat, der Vortheil, maith ich verbessern, düngen, 
maithaich mit Mist den Acker bessern, fett machen; daher 
ahd. mist, goth. maihtstus, angels. meox, miox; nord. myki. 
Im Welschen mad gut, corn. maz, arm. mat. — 

Das griechische Tticov fett, wohlgenährt, beim Homer 
auch fruchtbar von Boden, Ttiaivcj fett machen, düngen, 
7i7aQ das Fett führen auf dieselbe Vorstellung, lat. pinguis, 
/liaoiia^ der Dung, TCiaOf^og, Fett, Mast, Dung. — „Fett, 
feist, Mast, Mist*' sind verwandte Wörter. — 

Das gälische mathachadh bezeichnet das Misten und 
Düngen. Letzteres von ir. da, gut, deach besser, deacham 
verbessern, wie fimus von feabhas die Besserung, feabh- 
saighim melior, letzteres von ba und fa gut, bonus, wie 
irisch leasaichim bessern, düngen von leas beneficium, wie 
caradh, caraich verbessern und davon antoQ beim Aristo- 
phanes der Koth, der Mist, gäl. gargein der Mist, caradb 
die Besserung. 

Die Nath verbindet Gewebtes mittelst der Nadel, das 
Niet, der Nietnagel verbindet Metall, die Nuth aber 
Holzstücke, jedes in seiner eigenen Weise; die Noth ist für 
den Menschen das stärkste Bindemittel, das alle Trennungen 
aufhebt. — 

In all diese Zusammenstellungen spielt aber das Keltische da 
und dort hinein, und lässt ihren Werth da stark bezweifeln, wo 
analoge Ausdrücke fehlen. — So könnte wohl „Boden** von 
watan, gehen, abgeleitet werden; aber das welsche gwadan, 
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irisch föd das Land, der Grand und Boden, von fed fest, 
hart, verdient Berücksichtigung ; raatt und müde und Mühe 
lassen sich schon zusammenstellen, wenn man dea Einfluss des 
Irischen nicht kennt und nicht weiss, dass irisch meath die 
Schwäche, meathachd die Trägheit, gäl. meath weich, 
schwach , kraftlos bedeuten , dass damit w. m e t h , unser 
„miss", met hu fehlen, ir. math, in mathfath der Miss- 
glanbe, das Misstrauen, gäl. mios schlecht, sich mit Einem 
„ m i e s s *^ machen, zusammenhängen. So dürfte manch- 
faltig, mancher mit Menge verwandt erscheinen; aber 
das irische minie oft, w. mynyc oft, myny9u wieder- 
holen, myny^ez die Wiederholung, corn. manno häufig, 
wollen beachtet sein. Der Mann, man. Jemand, Nie- 
mand lassen sich wie Mensch auf das sanskr. man, denken, 
hinbeziehen, so dass ahd. man^ goth. man, angels. man, 
nord. mannr und mandr, madr, sankr. manu der Denker, 
verwandt mit mens, uns eine herrliche Vorstellung gibt; 
aber das welsche m w n , m y n w getrennt , eine Persop, 
Jemand, der Leib, sind um so weniger zu übersehen, 
als „man" auch der Diener, der Knecht heisst, wie das 
irische duin, delva und quidam, wie avxß^QWTtog^ das 
Plato und Andere sehr geistvoll erklärten, das aber auch der 
Diener, der Sklave heisst, wie im Deutschen neben „der 
Mensch" auch „das Mensch" im niedern Gebrauche ist, 
und sich zu an treabh die Familie verhält, wie famulus 
zu familia. — 

Was den Vorzug verdient, ist in solchen Fällen sehr oft 
unmöglich zu entscheiden, und nur derjenige vermag dann ein 
ürtheil für sich festzustellen, dem das Material in seinem ganzen 
umfange nicht vorliegt. Wenn je, so ist in solchen Dingen 
Vorsicht nöthig und eiliges Absprechen nicht an seinem 
Platze. — 

Wenn die Verwandtschaft von kochen, ahd. koch on, angels. 264 
cueccan und Sanskr. pac in ähnlicher Weise seinen Grund hat, 
wie quinque und panc fünf, so bleibt es immer noch von Belang 
zu wissen, dass im Welschen der Koch, coquus, ceginwr 
heisst, von cegin die Küche; wichtiger ist da» gäl. coca die 
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Küche, cocair der Koch, weil cocaauch die Schale, siliqua, 
ebenso leer bedeutet abgeleitet Yom welschen gwäg leer, va- 
cuus, gwagäu sich entleeren; dieses leitet auf den Begriff; das 
Wasser kocht, wenn es über den Rand des Gefasses steigt und 
damit das Gefass selbst entleert. Also coca, gwag, gwagäu, 
cueccan und kochen bilden die Reihe, die auf den Grund 
der Erscheinung gefuhrt hat. Mit dem Worte pac ist Nichts 
anzufangen, weil ihm die anderweitige Unterstützung fehlt. 

So wird quinque erst verständlich, wenn mit dem im 
Irischen gewöhnlichen Wechsel von p und € das welsche 
pwmp, Ttif^TTs, 7t€VT€, cuig und quinque mit „fünf" 
abschliessen — und dieser Wechsel müsste für panc erst nach- 
gewiesen werden. Das Keltische li^t uns näher und ist mit dem 
Wesen unserer Sprache verwachsen; bei diesem müssen wir 
zunächst anfragen. So viel über Koch, arm. queginer. 
Was ist der Köder? Das welsche coeth, coethi aufr^en, 
reizen, antreiben, gibt die Antwort. — Die weichere Form 
heisst hud, hudaw locken, reizen, betrügen, bezaubern; 
hudle ist der Lockplatz. 

Das war eine Kohl! ein Mainzer Aufdruck för Lust, 
Freude; kohl ig reich an Lust; im Gälischen ist gaol die 
Lust, Liebe, ein geliebter Gegenstand. - 

Ein bövses Weib heisst auch eine böse Sieben. Das 
wäre völlig unverständlich, hätte sich nicht im Irischen bean, 
welsch y benw erhalten und dazu w. saith sieben, ir. saith 
böse. — Was ist der Dreschflegel? Das armorische frailla 
bedeutet brechen, und fraill der Flegel, Dreschflegel; Wechsel 
von r und 1. — 

Motzen, raotzig sein statt schmollen, ein in Deutschland 
weit verbreiteter Ausdruck kehrt im armorischen mouza, 
moua erregt, mürrisch, zornig sein, wieder. — 

Sinter ahd. sintar, altn. siudur, w. sindw, scoria 
metallorum, siniad zu Asche verbrennen, verkohlen, sinidyr 
die Schlacke, der Rost des Eisens, von tan das Feuer. — 

Herbst ahd. herbist, angels. hearfest, w. haw 
reif, hawiaw reifen, hewyz die Zeit der Reife, mit einge- 
schobenem r harvest, herbist, anhewyz unreif, armor. 
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hao reif, mild, havi reifen, erweichen mild machen. 
Za vergleichen ijßtj die Zeit der Mannbarkeit, Reife, iqßrjTtQ 
der mannbare Jüngling, avrjßog nnreif, glil. abaidh, abuich 
reif, ebenso rjf,ieQog 163. Das Wort „Herbst^' bezieht 
sich also auf die Reife des Obstes. Darnach lässt sich be- 
nrtheilen, was Tacitus berichtet. Germ. 5 Terra .... satis 
ferax, frugiferarum arborum impatiens. Daneben 
c. 10: Sortinm consnetudo simplex ; virgam frugiferae ar- 
bori decisam in surculos ampiitant. — und c. 26: arva per 
annos mutant; et superest ager; nee enim cum ubertate et 
amplitndine soli laborare coutendunt, ut pomaria conserant 
et prata separent, et bor tos rigent .... auctumni per- 
inde nomen ac bona ignorantur. Dem widerspricht die Bedeu- 
tung von „herbist", von Apfel 201, von Birne 161, von 
Pflaume im Volksdeutsch die Praume, w. eiryn die Eichel, 
die Pflaume, per ei ry neu die süsse Eichel, Pflaume; daraus ent- 
stand armor. prynen, irisch pruine und pluma, lat. prunum, 
TtQOvvov^ ^Qovvrj, 'TtQOVfivov, TCQOVfjivog^ die „Praume'' 
and macht den Bericht des Tacitus hinfällig. So der Sinter, 
sinydyr und smistim schmieden, die sich auf die einem 
kriegerischen Volke so nöthige Bearbeitung des Eisens be- 
ziehen; so die Egge und Pflugschar 236, und der Dresch- 
flegel, die sich auf den Ackerbau beziehen; sie lassen ein 
anderes Volk uns erblicken, als es Tacitus und Caesar dar- 
stellten. So die Bedeutung von Garten, welche sich aus 
dem welschen garz der Einschluss, der Garten, gairzen 
ein Gärtchen, garz u. den Garten bauen, garth die Hürde, 
das Gehäge, die Stütze, der Wall, die aufgeworfene Erde, 
g a r t fa a u schützen, befestigen, g a r t h e n das befestigte Lager, 
garthau die Gerte klar ergibt. So die von Wiese, Matte, 
ahd. wisa, com. byzen, byzyn, irisch miadan; auch sie ist 
abgeschlossen wie miadh die Ehre und miadh edel darthun, 
die nicht bloss erheben sondern auch abschliessen , ähnlich 
dem Pferch imd dem Park, die abgeschlossen auch die 
Ehre mitbezeichnen, die von minder hoch Stehenden ab- 
schliesst, nach dem welschen perc der abgeschlossene Raum, 
der Putz, Stolz, perc, stolz, per9en der Eigenthümer, per9i 
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ehren, perfenu besitzen, parc der Einschlnss, das Feld, der 
Park, par9 die Ehre, parfu ehren, parfus achtbar. 

In Wiese, Matte, byzen and miadan zeigt sich 
ein oft beobachteter Lautwechsel, nicht minder wichtig, als die 
Krkenutnias, dass sich an den Besitz die Ehre und der 
Rangnnterschied schon in uralter Zeit geknüpft hat. - 
Vergl. Erbe 251, potis 197. 

Das englische dish die Schüssel ist Eins mit dem 
welschen dysgyl die Platte, die Schüssel, wie der Teller 
mit dem comischen telhuar, wie die Gabel mit dem 
irischen gabhal von gabham nehmen, wie der Krug, 
ahd. krog mit dem welschen cwrwg das Gefass, gäl. cro- 
gan, cragan der Wasserkrug, crogach, wer irdene 
Gefässe besitzt, oder wie die Pfanne mit w. pan die Pfanne, das 
Gefäss, gäl. bannach, bonnach der Kuchen, bonnag der 
Weihnachtskuchen, wie die Torte mit irisch tort der 
Kuchen u. s. w. — 

In all diesen Dingen und ihren Namen ist das germanische 
Leben vom keltischen abhängig gewesen, und erfreute sich 
einer höheren Bildung und einer grösseren Behaglichkeit, als 
sich von den mit Mist gedeckten Wohnstätten, sowie dem 
265 Faullenzerleben und dem Hang zu Würfelspiel und Trunk, die 
Tacitus nicht Einzelnen sondern den Germanen überhaupt 
zueignet, zu erwarten stand. — 

In 263 ist auf den Zusammenhang von Mann. Menscht 
mit sanskr. man denken, hingewiesen, woran sich das lat. 
mens und das armorische mennat denken, ahd. meinon, 
anschliessen. Das ist gewiss eine werthvolle Erkenn tniss; aber 
ebenso wichtig erscheint, dass w. gwr, lat. vir, irisch fear 
mit dem comischen gurei machen, erschaffen, bilden, uud 
irisch duine der Mann mit w. gwna thun, ir. gäl. de an 
thun, da in am lasst uns machen, im Zusammenhange steheu. 
Auf vorwiegende Trägheit wie sie Tacitus schildert cap. 14: 
,,nam epulae et convictus, quamquam incompti, largi tameu 
„apparatus pio stipendio cedunt. 

„Materia munificentiae per bella et raptus. Nee arare 
„terram aut exspectare annnm tam facile persuaseris, qaam 
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Dcare hostes et vulnera mereri, pigrum quin imo et iners 
idetar, sadore aequirere, quod possis sanguine parare^S lässt 
s nicht scfa Hessen. 

So sind anch gwr und du ine Denkmäler alter Bildung, 
i nnn gar, wenn im Irisehen reaeht, der Mann, die Ge- 
lt, das Recht, wenn modh und mogh der Mann, das Ge- 
z, die Arbeit bedeutet, übereinstimmend mit dem schönen 
[)rte „Ein Mann Ein Wort, und Manneswort ist 
irgschaft", dann ist die Thätigkeit des Mannes sein Beruf 
i die Heiligkeit seines Wortes, so berühmt bis in die spä- 
ten .Zeiten, ein Zeichnen seiner hohen sittlichen Bildung. Die 
ignisse der Alten von der Lügenhaftigkeit der Germanen 
fallen so nach in sich selbst. — 

In 219 wurde delw das Bild, gäl. saoil, als das Wesen 
r Vorstellung und der Seele erkannt; die Vorstellung, das 
d sind es, welche die Seele mit einem geistigen Inhalte er- 
len, ihre Thätigkeit anregen, ihre Beobachtung fordern, sie 
[n Vergleichen verwandter Eindrücke, zur Bildung von Be- 
Iffen, Urtheilen und Schlüssen veranlassen und jene magische 
tift stärken, vermittelst welcher sie alte Vorstellungen, die 
m Gedächtnisse entschwanden, in der Erinnerung wieder 
Beben lässt und sich Vorstellungen von Dingen, von ür- 
;heu und Wirkungen zu machen im Stande ist, voa denen 
nie vorher einen sinnlichen Eindruck empfangen hat. 

Die Namen, womit diese Thätigkeit bezeichnet sind, 
rdankt die deutsche Sprache der keltischen und 
It ihnen Kenntnisse, welche nur bei hochgebildeten 
5lkern angetroffen werden. Wohl mag viele Jahr- 
nderte hindurch diese Bildung aus dem Bewusstsein ge- 
iwnnden sein, wie wir an den Wörtern Seele und Vor- 
illung gesehen haben; aber die Grundlage d^von hat die 
räche mit den Namen aufbewahrt. — 

Saoil im Gälischen das Bild, die Idee, die Vorstellung, 
oilim denken, unterstellen, annehmen, sich einbilden, ur- 
iilen, schliessen, umfasst unsere ganze geistige Thätigkeit, 
j eigentlich — soweit wir einzudringen vermögen — das 
esen der Seele ausmacht. Der Werth dieser Begriflfs- 

Dr. H. Sparschnb, Sprachstndie. 14 
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bestimmnng ergibt sich erst recht, wenn man zu den ver- 
schiedenen philosophischen Auslegungen die Worte von 
Dr. Bock in seinem Buche vom gesunden und kranken 
Menschen fügt, wornach die Seele die Ursache ist vom eigent- 
lichen Zusammen- und Aufeinanderwirken der organischen 
Materie, wodurch die sogenannten Lebenserscheinungen im 
Organismus hervorgerufen werden". 

Saoil, das Bild, saoilim sich einbilden, bilden durch 
das welsche delw die Grundlage der Vorstellung, dieses 
Wortes, dessen Erklärung im Deutschen vergeblich gesucht 
wird, da der Unverstand es mit stellen in Verbindung brachte, 
womit es Nichts zu thun hat. — Mittelst desselben delw sind 
sie mit intelligo, intellectus verwandt, die man vergeblich 
durch inter und lego gedeutet hat. Die Seele hat die 
Fähigkeit sich von Etwas ein Bild zu machen, das dem Etwas 
ausser ihr ähnlich ist. Das Bild und die Aehnlichkeit, beide 
heissen delw. Zu diesem Zwecke muss die Seele unterscheiden 
und ausscheiden und sich bewusst werden, was dem vorge- 
stellten Gegenstande zugehört und was nicht. Dieses Scheiden 
heisst dell und delitu, irisch dealuighim, und das Unter- 
scheiden deall, deallu; das Bild delw ist somit das Resultat 
einer geistigen Thätigkeit, deall, die beide innig verwandt 
mit demselben Worte bezeichnet werden. — . Welche Reihe 
von Jahren hat es gekostet, bis der menschliche Geist in der 
Selbsterkenntniss soweit vorgeschritten war, so Grosses mit 
so geringen Mitteln darzustellen oder in ein Bild zu fassen. — 
Dasselbe gilt vom Worte Begriff wie vom Wesen desselben. 
In 22H ii?t das Wort auf griobh die Hand, auf Griff und 
greifen zurückgeführt. Das welsche craf bezeichnet den 
Hakeil, die Klammer, das Schloss, auch die Umarmung, das 
Festhalten; golwg craf ist der schnelle, sichere Blick, dyn 
craf ein Mann von schneller Fassungskraft; craf die Zange, 
Kralle, Klaue, der Griff, crafiad der Scharfsinn, die EiQ- 
sicht, das Durchdringen, Ergründen, crafedig geschickt, ge- 
scheid, crafineb die Sinnesschärfe, crafu festhalten, auflFassen, 
begreifen, crafus scharfsinnig, crefyn die Klammer, die Schnalle, 
crefynu umfassen. — Zu vergl. ir. rinne der Verstand und x^iVw. 
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Wie arm erscheint das Deutsche mit seinem greifen. 
Griff, begreifen, Begriff. — , 

Die Vorstelinng und der Begriff haben es mit einem 
Ganzen zu than, das den Träger aller seiner Eigenschaften 
bildet; das Urtheil trennt davon eine oder mehrere Eigen- 
schaften, um sie gesondert zu betrachten; daher der Name 
von ahd. tailjan, tailon, w. deol, theilen, trennen, irisch 
dealaich, duil die Vertheilung, w. dellt die Spalte, Tren- 
nung, delltu spalten, tawl die Trennung. 

Der Schluss verbindet mit den Vorstellungen Eigen- 
schaften, von denen man keinen sinnlichen Eindruck empfangen 
hat, die man aber, als zu ihnen gehörig, durch besondere 
Akte des Verstandes ermittelt hat, und diese Verbindung nennt 
man den Schluss, das Schliessen, wohl verwandt »mit dem 
irischen dluth nahe, verbunden, dlutham verbinden, gäl. 
dluthaidh, lat. claudo, gäl. glais, glaisidh, schliessen, 
ahd. sluizan, xAe/w, welsch clo das Schloss, der Schluss, 
der Vernunftschluss, die Entscheidung, cloi schliessen, 
einscbliessen. — 

Das Erkennen wird durch den Blick, w. can, auch das 
Weisse, vermittelt; davon canvod sehen, erkennen, ah^. 
kunnen, gäl. conn, cuinn die Einsicht, der Verstand. — 

Es beruht auf den Sinnen, ausser dem Auge auch auf 
dem Gehör, Geruch und Gefühl. — Auch hier stossen wir auf 
keltische Elemente im welschen syn das Gefühl, sentio, 
sensus, syn die Empfindsamkeit, empfindlich, betroffen, er- 
staunt, syna siehe, siniad das Gefühl, die Empfindung, 
synig sinnig, syniaw fühlen^ erfahren, betrachten, überlegen, 
bedenken, synwyr der Sinn, die Bedeutung, der Witz, der 
Verstand, synwyraw verständig werden mit vielen Ableitungen, 
und daneben das deutsche sin, sinna, sinni. — 

In crafedig, was Unterscheidungskraft besitzt, in synig, 266 
sinnig, was Sinn und Gefühl hat, tritt die welsche Nachsilbe 
ig', auf. Eins mit dem gälischeu ach, mit azog, -ccxog^ 
'Bxog, -iKOQ, -icus; sie bezeichnen wie ig den Besitz, 
vergl. 197, und hängen wie syti, eydv^ ego, egomet, ich 
mit e'xfov und eigun zusammen. 

14* 
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Mittelst dieses Ich nmfasst die Seele all ihre Eigen- 
schaften, all ihre Errungenschaften, allen Besitz, den die Vor- 
stellungen aus der Aussen weit ihr zugeführt haben, den sie 
durch eigene Thätigkeit ergänzte, erweiterte, und ver- 
stärkt den Ausdruck dessen, was sie damit sagen will, durch 
met, durch selbst, durch own seif. Sie erkennt sich als 
den Mikrokosmos, als ein Spiegelbild des .Makrokosmos ausser 
ihr< den sie auf Grund dieser Bilder untersucht, erforscht uiid 
durchdringt, um die Bedingungen seines Wesens zu begreifen. 
In dieser Richtung entwickelte sie eine Thätigkeit, 
die im Laufe der Jahrtausende in einem bunten Wechsel von 
Erfolgen, MissgriflFen, Täuschungen und wirklichen Fortschritten 
die Wissenschaft und mit ihr eine geistige Welt auf- 
gebaut hat. Der Ausgangspunkt zu Allem war jenes drän- 
gende Gefühl, welches Licht in das eigene Wesen der Seele 
bringen und ihr geheimnissvolles Dunkel aufhellen wollte, 
jenes Streben, welches grosse Forscher die Entstehung der 
Sprache und des Gedankens im tiefsten- Alterthume in die 
Mythen von der Chloris und Antiope einkleiden Hess, 
die dieses bescheidene Buch aus den Trümmern einer unter- 
gegangenen Kulturperiode, eingebettet in homerische Sagen, 
wieder hervorgezogen hat. — 

Und wie die Seele selbstständig, im Gefühl der eigenen 
Kraft diese geistige Welt schuf, so Hess sie die Aussenwelt 
und sich selbst aus dem Gedanken eines höheren Geistas her- 
vorgehen, dessen inneras Wesen wie ihr eigenes sich nicht er- 
gründen lässt, das sie aber so wenig bezweifeln kann als ihr 
eigenes Dasein, beleuchtet an dem, was sie gethan hat. — 

Auch hierin sind wir dem Alterthum verpflichtet. 

Nach diesen Zeugnissen, diesichnbchbeden- 
tend vermehren Hessen, lässt sich nicht ver- 
kennen, dass die germanische Sprache und das 
germanische Volk aus der keltischen Sprache, 
aus dem keltischen Volke hervorgegangen sind; 
beide nur verschieden in der Art, wie sich al^ 
Ue ber liefertes zu neuen Individualitäten ent- 
wickelte. Der Beweis vom Gegentheil dürfte schwer fallen. 



Vierter Abschnitt. 



)er Zusammenhang des Keltischen mit dem 

Semitischen. 



Der geistreiche Verfasser „der Vorlesungeu über die 267 
issenschaft der Sprache'', Herr Dr. Max Müller, spricht von 
n vierten Zweige der indoeuropäischen Sprachenfamilie, der 
tischen und meint, die „Gelten schienen von den Ariern zuerst 
ach Europa gekommen zu sein; aber der Andrang der fol- 
enden Einwanderungen, vorzüglich der teutonischen Stämme 
ibe sie nach den westlibhen Ländern und in der Neuzeit 
)n Irland aus über den atlantischen Ocean getrieben, 
egenwärtig seien die einzigen dialektischen Ueberbleibsel 
IS Kymrische und Gadhälische u. s. w. Seite 166: nach 
iederholten Angriffen gegen die Culturländer und nachdem 
e lateinische und griechische Autoren mit den Namen ihrer 
önige vertraut gemacht, seien sie aus dem Osten Europas 
srschwunden. Es werde angenommen, dass ßrennus König 

jdeute, das wallisische brennin Celtische Wörter 

ien im Germanischen, Slavischen und selbst im Lateinischen 
i finden, aber nur als fremde Ausdrücke, und ihre 
ihl sei viel kleiner, als man gewöhnlich annehme. Eine 
eit grössere Zahl lateinischer und germanischer Wörter 
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„hätten seitdem — seit wann? — „ihren Weg in die mo- 
„dernen" (von aller Welt abgeschlossenen und misshandelten) 
„celtischeu Dialekte gefunden, und diese seien von eeltischen 
„Enthusiasten für Originalworte gehalten worden , von denen 
„das Deutsche und Lateinische seinerseits abzuleiten wäre/^ 

Vom Keltischen in der Griechischen Sprache kein Wort; 
es wurde übergangen, weil sich dies — als eingeschmuggelt 
seitdem — nicht wohl darstellen Hess. — Im Interesse der 
Wissenschaft und von der üeberzeugung geleitet, dass im Munde 
eines so grossen hochverdienten Gelehrten solche Auslassungen 
nur geeignet sind, die Vorurtheile der üuwissenheit zu nähren, 
hat es der Verfasser dieser Blätter für Pflicht gehalten, in 
einem Schreiben vom 9. December 1864, gerichtet an den 
Uebersetzer der Vorlesungen, Herrn Prof. Dr. C. Böttger, 
Protest zu erheben, in Betreff des Griechischen über 100 
Wörter zu erörtern und die Einwirkung des Keltenthums auf 
die griechische Sprache unzweifelhaft festzustellen. Für das 
Germanische erschien die bekannte Stelle'in Tac. Agr. 11 aus- 
reichend ; sie folgt in einer Anmerkung. Eine Antwort ist 
nicht eingelaufen. 

Als in der gleichen Absicht der Verfasser in seinen 
„Berichtigungen und Beiträgen zu Grimms Geschichte der 
deutschen Sprache" gegen einige Irrthümer in diesem Werke 
aufgetreten, da hat es der hochgefeierte Kenner der deutschen 
Literatur nicht unter seiner Würde gehalten zuzugestehen, 
„dass ihm die Kenntniss des Keltischen abgehe, das er nur 
zur Verzierung seines Buches herbeigezogen habe". 
268 Herr Dr. Müller hat Seite 199 gelehrt, wie man sich das 

„Arische" aus dem Sanskrit, dem Griechischen, Lateinischen, 
Gothischen, Celtischen und Slavischen zusammensuchen und 
feststellen könne, welche Kenntnisse in der arischen Sprache 
vor der arischen Trennung bestanden habe. Er spricht bei- 
spielsweise vom Eisen, das im Gothischen ais, im Sanskrit 
ayas heisse u. s. w. 

Nun hat sich aber die Highland Society of Scotland iu 
ihrem grossen Wörterbuch es angelegen sein lassen auch die 
semitischen Ausdrücke anzumerken, welche mit dem Gälischen 
übereinstimmen. Wir YroWeii ecDi%<i ^\Ä\Jöt«ö.\ 
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gäl. abhas der Viehstall, hebr. ebhus die Krippe, der 
Trog, von abhas füttera; gäl. achad, das Feld, hebr. a c h , 
IC hu der Grasplatz; gäl. adbhath er starb; hebr. ab ad 
ankommen; gäl. aer, ir. aear, arm. aer, corn. air, w. 
iwyr die Luft, der Glanz, chald. auir, hebr. aor das Licht, 
Luft; w. egwydder, das Alphabet, gäl. aibghitir, chald. ab 
pater, g i t a r literae ; gäl. a i g i 1 e a n der Ohrring, hebr. a i g i 1 ; 
jäl. ail der Platz, hebr. eil die Ebene; gäl. ainich der 
Athem, der Seufzer, w. U9enaid, 'arm. hyenat, hebr. 
mach stöhnen; gäl. aire die Sorge, Achtung, Wachsamkeit, 
ii i r e a c h wachsam, hebr. e r wachsam, e r e h bemerken ; gäl. 
lite der Ort, hebr. athar der Ort, atharim die Gegenden, 
jither sich ausdehnen; gäl. aisir der Weg, der Pfad, arab. 
isir die Fusstapfe, azhur der Weg durch die Wüste; gäl. 
iiteac alt, chald. attik, arab. atik; gäl. alladh das Lob, 
chald. alah loben; gäl. am, w. mam, hebr. em, chald. arab. 
am die Mutter, hebr. ab der Vater; gäl. am die Zeit, hebr. 
iom; gäl. amar, im Plur. omar der Feldherr, arab. ameer 
ool omra Führer der Führer, Oberfeldherr, hindost, amar; 
gäl. amhain der Fluss, amnis, hebr. an, ain; gäl. an die 
Sonne, der Kreis, w. huan die Sonne, ahd. sunna, koptisch 
an, on die Sonne; ir. a n am das Leben, corn. e na, enev, 
arm. enu im Plnr. enevu, w. enaid, lat. anima, hebr. 
anaph athmen, arab. ian die Seele; gäl. aodh das Feuer, 
hebr. and der Feuerbrand, ir. ydh, das Feuer, deutsch, die 
Esse; gäl. aoibhioll albern, läppisch, hebr.'evil dumm; 
arab. awall nachlässig; gäl. aois das Alter, chald. asa der 
Greis; gäl. aolach der Koth, der Mist, irisch aoiligh der 
Dung, daher carnuiligh der Misthaufe, hebr. alach sich 
besudeln, pers. alaisch der Schmutz; gäl. aor der Fluch, 
aebr. a.rar, verfluchen, erar; gäl. aos das Feuer, hebr. 
Jsch, isch das Dasein, Leben ; gäl. ar das Pflügen, w. arzu 
pflügen, äqoio arm. arazr das Feld, hebr. aretz die Erde, 
?'^a; gäl. arach, araich, hebr. arucha; gäl. arm der Ur- 
sprung, die Wurzel, der Stamm, der Vater, Gott, chald. 
iram der Stamm; gäl. asal, w. asyn, arm. azen, ir. asal 
Esel, chald. atsel träge; gäl. athair der Vater, arab. atar 
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der Ursprung; gäl. ba die Knh, ir. bo, w. byw9, corn. 
bynh, bych, chald. baham der Hirt, hebr. bakar die 
Kinderherde; gäl. bab das Kiud, syr. babia, arab. babus, 
chald. babah; gäl. bagailt die Hülle, Hülse, Schale, hebr. 
beged die Hülle, Decke; gäl. bagh die Bucht, w. ba9 ge- 
krürarat, chald. bagh die Bucht; gäl. baid, ir. faidhe, 
vates der Wahrsager, faidhim wahrsagen, arab. waad, 
voraussagen, sanskr. budda weise, chald. badiin der Wahr- 
sager, badu erdichten, lügen, wahrsagen, reden, bad im Hebr. 
die Lüge; gäl. baile die Stadt, ir. baile, die Heimath, arab. 
baled die Stadt, balid der Bürger; ir. bair der Weizen, 
chald. bar das Getreide, das Feld; gäl. bal der Herr, die 
Sonne, hebr. bei der Herr, der Besitzer, baal der Herr, 
b a e 1 a die Herrin, Zauberin ; ir. bais, baiter" das Wasser, 
hebr. boz, biza der Sumpf, arab. bajus fliessendes Wasser; 
gäl. bat der Sohn, chald. bara, hebr. bar die Pracht, das 
Getreide, rein, erwählt, der Sohn; gäl. bar der Gelehrte, ir. 
bar die Spitze, Auszeichnung, hebr. baar er war berühmt; 
gäl. bas der Tod, hebr. b&s der Tod, baasch stinken, 
faulen; gäl. bata der Stock, hebr. bad der Stock, die Stange; 
gäl. beinu der Hügel, der Berg, hebr. banah aufrichten, 
erheben; gäl. beir gebären, pers. bar die Schwangerschaft, 
hebr. und chald. ibbar verhüllen, beschatten, bespringen, 
befruchten, schwängern; gäl. bior das Wasser, die Quelle, 
hebr. beer der Brunnen ; gäl b i o s die Seide, chald. boz, 
Byssus, von buz schimmern, glänzen, arab. bez die Seide; 
gäl. birt die Burg, die Festung, chald. birah, birtah, 
die Festung; gäl. bras lebendig, schnell, pers. bras schnell 
sein; ir. breac gefleckt, arab. abrek, chald. braka; gäl. 
breagh schön, chald. briah, die Welt, also wie mundus und 
yiOOfuog; u. s. w. — 
269 Mit grösserer Auswahl, gäl. huan die Sonne, caoin 

schön, angenehm, w. hoen schön, hebr. chin die Anmuth,, 
Schönheit, c h e n , die Gunst ; w. c w y n a w , goth. g w a i n o n 
ahd. weinon, ir. cuinim, arm. ceini, hebr. kun klagen; 
gäl. caora, cyra das Schaf, car das Schaf, der Widder, 
Sturmbock, arab. car das Schaf; gäl. c a r b h der Pflug, chald. 
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karab greifen, fassen, pflügen, ackern; gäl. carcar der 
Kerker und Koflfer, lat. carcer , w. car9ar , corn. carhar , 
ir. carcair, chald. k er ach schliessen, binden, fügen, ein- 
zapfen, gefrieren, die Kälte, und kerecha kahl, das wie 
kühl eine Wirkung der Kälte ist, karchah die Kahl- 
heit, Glatze; gäl. carn der Schlitten, die Schleife, arm. carr, 
ir. carr, cairt, cart, der Wagen, Karrn, chald. charun; 
gäl. ceannaich, ir. ceannaidh kaufen, verkaufen^ hebr. 
kanah erwerben, sich aneignen, kaufen; hebr. ceanaghan 
kaufen, daher die Kunden; gäl. ceathach der Nebel, chald. 
ceheth es dunkelt; gäl. ceile das Weib, die Gattin, hebr. 
calah bestimmen, beschliessen, verlobt, die Braut, celua der 
Verschluss, pers. chalil das Weib; ^gäl. cioch die Brust, 
hebr. cheik der Busen; gäl. gearram schneiden, hebr. 
charam abschneiden, die Schar; gäl. ciorram das Unglück, 
hebr. cherem die Vernichtung; gäl. eis der Tribut, hebr. 
cesch der Tribut; gäl. cisd die Kiste, hebr. eis der Beutel, 
gäl. ciura verkäuflich, cuir der Kaufmann, chald. cireh der 
Kaufmann, carah verkaufen, Verkehr u. s. w. — 

Schon diese wenigen Wörter lassen auf einen Zusammen- 
hang der gälischen Sprache mit der semitischen schliessen, der 
um so bedeutungsvoller hervortritt, wenn man auf die gram- 
matischen Eigenthümlichkeiten, welche beiden Sprachen zwar 
nicht direkt, sondern vorzüglich dem Welschen und Hebräischen 
gemeinsam sind, die gebotene Rücksicht nimmt. Davies, der 
gelehrte Kenner der welschen und der hebräischen Sprache hat 
in seinem Buche „Antiquae linguae Britannicae Rudimenta 
Oxonii 1809 edit. alt.'* dieselben eingehend behandelt; von 
ihnen sei nur der Gebrauch erwähnt, die Komparation des 
Adjektivs durch Verdoppelung des Positivs darzustellen pag. 
81, eine Vorliebe, die sich in den Doppelausdrücken im Welschen, 
Irischen und dem Germanischen wie nicht minder im 
Griechischen erhalten hatte. Beispiele sind genug angeführt 
worden. Besonders zu beachten sind die Affixen und Suffixen, 
letztere aus Pronomin en. Daran sind die Enthusiasten und 
Keltomanen gewiss nicht schuld; vielmehr ergibt sich daraus, 
dass die Kelten, welche dem arischen Stamme zugetheilt sind, 



- 220 — 

auch mit den Semiten in Verbindung stehen. Wenn man 
nun bedenkt, dass die Chaldäer, die Chasdim, nngesiedelt in 
den babylonischen Niederungen sich frühe durch ihre astrono- 
mischen Kenntnisse ausgezeichnet haben und an Kultur den 
Hebriiern weit überlegen waren, dass von diesen Kenntnissen 
sich im Keltischen keine Spuren erhielten, so rauss die Schei- 
dung, aus welcher die Arier und in ihnen die Kelten zu be- 
sondern Völkern sich entwickelten, etwa 2200 Jahre vor Ch. 
Statt gefunden haben, indem nach einer Mittheilung des 
Simplicius Kallisthenes ein Begleiter Alexanders des Grossen 
eine Reihe von 1900jährigen in Babylon angestellten astro- 
nomischen Beobachtungen mitbrachte, die also zu einer Zeit 
begannen , als Vater Abraham seine Herden am Jordan 
weiden Hess. 

Die Kelten, ausgeprägte Arier und ebenso ausgeprägte 
Semiten lassen uns herausfühlen, dass es mit dem Auszug der 
Arier und was drum und dran hängt, nicht Viel auf sich 
habe, grade wie es mit den Germanen des Herodot, den Teu- 
tonen des Pytheas nach der Meinung Einiger gegangen ist, 
die als ein mächtiges Volk auszogen, die Kelten vor sich her- 
trieben, aber nach Tacitus diesen Namen, ein nomen nuper 
inventum, erst 600 Jahre später angenommen haben. Das 
reime zusammen, wer kann. Was man auf diese arischen 
Germanen in den Verhandlungen der Anthropologen in München 
hat aufbauen wollen, hat somit ein schwaches Fundament. — 
270 Den Iren erschien die üebereinstimmung ihrer Sprache 

und des Gälischen mit dem Hebräischen schon früher so auf- 
fallend , dass sie Namen verschiedener Art aus dem alteu 
Testamente mittelst derselben zu erklären versuchten. Weiter 
gingen sie freilich nicht; ja sie Hessen sich durch diese merk- 
würdige Erscheinung nicht einmal bestimmen eine umfassende 
Vergleichung der betreffenden Sprachen vorzunehmen. Der 
Katalog der Manuscripte vom Trinity College in Dublin weist 
in No. 417 auf „Quatuor Evangelia fol. Merabr. cum prae- 
iSxis Canonibus antiquis interpretationibus quibusdam nominum 

Hebraicorum miri operis et antiquitatis. Das Bach 

heisst cell um Kill. 
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Auf das Werk von James Cowles Prichard „the eastern 
origin of Celtic Nations" ist oben verwiesen. Er stützte sich 
auf die Forschungen von Bopp und Grimtu, untersuchte 
aber den Wortschatz nicht weiter und Hess das Phönizische und 
Punische, deren Uebereinstimmung mit dem Hebräischen die 
Werke von Bayer Madrid 1772, die von Kopp, Barthelemy, 
Swinton, Munter, Bellermann u. A dargelegt haben, ganz bei 
Seite. Dadurch brachte Prichard sein Werk nicht zum Ab- 
schluss ; er vermochte nicht zu zeigen, dass die Unterscheidung 
in indogermanische und semitische Sprachen für die frü- 
heste Periode des Sprachlebens nicht haltbar ist. Einen Bei- 
trag nach dieser Richtung liefert das Folgende. 

Im Gälischen heisst tabh das Meer, arab. tem, hebr. 
t e h o m , chald. t e h i m das Chaos mit dem überwiegenden 
Wasser, der erste Weltstoflf, dem nur die Weisheit Gottes 
vorangeht. Spr. 8. 24, das Wasser in der Tiefe der Erde, 
ans welchem die Quellen, Bäche, Flüsse und das Meer hervor- 
gehen, der Ocean aram. tehomah. — 

Hält mau daneben ir. taim sein, leben, ferner tairim 
und mairim leben, muirdie See, mare, w. mör, was in 
steter Bewegung ist, deshalb auch die Zeit, endlich w. aig, 
im Plur. eigion oceanus, was alles Leben hervorbringt, 
das Weib, die Gebärmutter, die See, eigyr die Jungfrau, so 
tritt wieder lebhaft die Schöpfungsgeschichte als ein Stück ur- 
altes Kosmogonie vor unsere Augen, welches Gen. 1. 2 mit 
den Worten erzählt; „der Geist Gottes schwebte über 
den Wassern". Die Entstehung des Lebens aus dem 
Meere besagt das irische muir und mairim, muir die See, 
muirean das Weib, tot die Woge, tot das Weib. — 

Aber w. mör ist auch die Zeit, die in der phönizischen 
und der griechischen Sage als Chronos verkörpert auftritt. 

Eusebius stellt in der praeparatio evangelica aus 271 
einem Bruchstücke des Sanchuniathon an die Spitze der 
phönizischen Geschichte den Taaut, Tdavzog als einen 
gottlichen Gesetzgeber und Geschichtschreiber. Dieser ist der 
Erfinder der Schrift und der Wissenschaft. Er Hess das Ge- 
setz von den sieben Kindern der Sydek, den Kabiren, 
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und ihrem Bruder, also dem 8. Kinde, nämlich dem As- 
klepios auf heilige Tafeln niederschreiben. Diese empfing 
der Sohn des Phöniziers Thabion, welcher der Geschichte 
eine allegorische Deutung gab; die Göttin Thuro aber be- 
ireite dieselbe von dieser allegorischen Hülle, und dieser so 
aufs Neue geoffenbarten Wahrheit gab Sanchuniathon aus 
Berytus in Phönizien, unterstützt durch die Lehre des 
Priesters Jerambulos, in einem Werke, das seinen Namen 
trägt, eine weite Verbreitung. — Sein Name ist bedeutungs- 
voll; er heisst „Freund der Wahrheit''. 

Sbllte Sydek, Sydyk in Verbindung stehen mit dem 
irischen sidbiuc, sidhincan, das Rohr, ans dessen Bast etwa 
ein dem Papyros ähnlicher aber noch roher Stoff bereitet 
ward? Schwerlich; näher liegt das irische seithig, sithig, 
die Haut, das Fell, gäl. seic, seich, offenbar aus dem vorigen 
zusammengezogen. 

Sydek ist also gleichbedeutend mit den heiligen Tafeln, 
die aus Häuten bestanden.* Bisher erklärte man Sydek aus 
dem hebräischen zadok der Gerechte, zadik gerecht, der 
Vater der Kabiren. — 

Die Kabiren, übereinstimmend mit dem irischen cabhar, 
lat. capra, die Ziege, werden nebei^ Sydek, zu seithig 
ghabhair, d. h. Ziegenfellen, welche die griechische Ueber- 
setzung zu den Söhnen der KaßtiQci machte, die nach Herodot 
2. 51 von den Pelasgern in Lemnos und Samothrake als Hilfs- 
gottheiten verehrt wurden. Vergl. Vorwort. In gleicher 
Weise entstand der Name des Bruders der Kdßeiooi^ näm- 
lieh !^axlrj7Ti6g oder Esmun; denn hinter dem Namen des 
Vaters von Podaleirios und Machaon vergl. 187, der sicherlich 
hier Nichts zu thun hat, steht das welsche yslib geglättet, 
von w. llib glätten, yslibanu schleifen, irisch sleabh, 
sleamh, sleamhuiu glatt, glätten, w. mwyn glatt, zart, 
ir. min, m in igh im glätten, woraus sich Esmun geformt hat, 
wie ^4o/,lrj7ci6g aus yslib; beide sind nur dialektisch ver- 
schieden. Die Ziegenfelle waren also zur Aufnahme der Schrift 
geglättet. Esmun erklärte man sich bisher mit dem kop- 
tischen smun acht. 
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Die so durch die Schrift aufbewahrte Geschichte empfing 
der Sohn des Phöniziers Thabion, der sie aber allegorisch 
deutete nnd den Vorstehern der Mysterien und den Propheten 
übergab, welche sie in ähnlicher Weise erklärten und diese 
Auslegung fortpflanzten. Das heisst: mit der Zeit verstand 
man diese heiliti^e Geschichte des Taautos nicht mehr; man 
betrachtete sie als eine Allegorie, aus welcher man die tief- 
sinnige Bedeutung herausfand, die man ganz subjektiv erst 
hineingelegt hatte, weil man sie eben nicht mehr verstand. — 

Der Sohn des Phöniziers Thabion, der dieses that, lebt 
hente noch und wirkt in der gleichen Weise auf allen Ge- 
bieten des Wissens oder Nichtwissens; es ist die geistige 
Beschränktheit, der Unverstand, die Dummheit 
und Kopflosigkeit, welche nach dem irischen tabh, 
tamh, tav, still, ruhig, schwer, tamhan der Stamm, der 
Rumpf, der Klotz, tamhanach der Dummkopf, Klotzkopf, 
tamhsuain, der Schlaf, die Gedankenlosigkeit u. s. w., in 
dem Namen Thabion zu suchen ist. - Vergl. 155. — 

In dieser Gestalt und Passung gelangte sie an den Isiris, 
der dem phönizischen Alphabete drei Buchstaben beifügt; das 
des Taautos war also der Verbesserung bedürftig; aber die 
heilige Geschichte selbst wurde damit nicht berührt ; sie blieb 
in ihrem mystischen Dunkel, bis sie lange Zeit nachher aus 
der mit ehrfurchtsvoller Scheu gewahrten allegorischen Hülle 
der Gott Surmo-Bel, wie man ihn schrieb, und die Göttin 
Thuro wieder an das Licht zogen. 

Wer waren diese Götter? — Die Sprache der Gaoid- 
hiol, wie im Irischen der Irländer und Schottländer ge- 
meinsam heissön, hat uns den Schlüssel zur Erklärung ihrer 
Namen aufbewahrt in suimeil aufmerksam, von suim die 
Beobachtung; daraus ward Surmobel oder Surmo-Bel, 
wie Thuro aus dem irischen tur die Untersuchung, Er- 
forschung, gäl. tur der Verstand, der Scharfsinn, der Genius, 
der angeborene Geist, turaidh erfinden, sirim, seirim 
8ehen, untersuchen, nachforschen. — 

Die aufmerksame Forschung surmeil tur hat 
somit die Schleier hin weggezogen, welche die alte Geschichte 
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ia ein heiliges Dankel gehüllt hatten. Dass eine dankbare 
Anerkennung sie zu einem Gotte erhoben, zeigt, wie gross 
das Verdienst war, welches sich die Forschung um die Auf- 
klärung erworben hatte. — - 

Von dieser Gottheit empfingen die gereinigte Geschichte 
die menschlichen Geschichtschreiber Mochos, Theodotos 
und Hypsikrates, endlich Sanchuniathon, der Freund 
der Wahrheit, der sie in einem grossen Buche niederlege, 
das den gleichen Namen führte. Sind in ihm die welschen 
Wörter dangaws entdecken, erklären, auslegen, Sti'^vvfjLi^ und 
gwnaeth die That, das Geschehene, als die Grundlage anzu- 
sehen, dann ist er glücklich gewählt; er gibt den Zweck der 
Geschichte an, und ertheilt ihr die Weihe in dem Streben 
nach Wahrheit. — 

Bei diesem Werke der aufmerksamen Forschung unter- 
stützte den Sanchuniathon der Priester Jerambulos. Dieser 
vertritt die Ueberbleibsel, die Reste eines in der Zeit seiner 
Entstehung wohl gefügten Ganzen, irich iarbhail, iarmhail, 
superstes, das Ueberbleibsel, das Bruchstück, das in der Ueber- 
lieferung fortlebt. Wie aus surmeil, Surmobelos, so ward 
aus iarmhail Jerambulos; die Weise, wie alte Geschichte 
gesammelt und geschrieben wird, ist bis heute dieselbe geblieben. 

Die Bedeutung der keltischen Sprache für das 
Verständniss der altklassischen und neuern, sowie 
für die alte Ethnographie ergibt sich nun von selbst. — 

Die Sprachen wachsen sich aus ; eine geht aus der andern 
hervor und erweitert sich durch neue Wortgebilde im Laufe 
der Jahrhunderte und Jahrtausende, wobei die Aehnlichkeit 
der Erscheinungen, der Ursachen und Wirkungen, oder was 
man dafür gehalten hat, die Bildung neuer Namen vermittelt. 
Alles stirbt ab ; die mitbezeichnende Eigenschaft, welche einst 
die Wörter und Namen bilden half, verschwindet aus dem 
Bewusstsein und an dem Ende einer Reihe von Aehnlichkeiten 
steht nach langen Zeitläuften ein und das andere Wort, wel- 
ches nur die gelehrte Untersuchung ans der entfremdeten 
Form und der geänderten Bedeutung die einstige Gestalt wieder 
herausfinden lässt. 



»•I' 
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So gingen aus der keltischen Sprache das jetzige Welsche, 
Irische, Gälische, Armorikanische, das Cornische, das Manx, 
das Gallische, Eeltiberische, das Griechische, Lateinische und 
Deutsche hervor mit ihren zahlreichen Abzweigungen im Dia- 
lekte, die im Kleinen das Bild wiederholen, das den Entwick- 

i 

lungsgang der Muttersprache im Grossen erkennen lässt. Und 
wie die Sprachen sich fremd wurden, so wurden es die Fami- 
lien, die hieraus hervorgegangenen Gemeinden und Völker- 
schaften, endlich die Nationen. 

Dem Auszuge der Arier, dem einige Gelehrte die Ger- 
manen fix und fertig mit Sack und Pack folgen lassen, hat 
die vorliegende Studie gewiss einige berechtigte Bedenken 
entgegen gehalten und es als erspiesslich nachgewiesen, dass 
man mit der nächsten Umgebung beginnen muss, wenn man 
die Eigenthiimlichkeiten einer Sprache untersuchen will, statt 
von der weitesten Entfernung den Ausgangspunkt zu nehmen. 
Wenn man alsdann von einem gewonnenen sichern Punkte 
immer wieder zum Naheliegenden fortschreitet, dann gelangt 
man ja auf einem festen Wege endlich, wenn das Glück 
günstig ist, in jene Epochen, in welchen sich die Anfänge er- 
kennbar nachweisen lassen, und hat dabei den Vortheil, dass 
man den Gang der Entwickelung zu überblicken vermag, 
welchen einzelne Erkenntnisse und mit ihnen die Bildung der 
sie bezeichnenden Wörter genommen hat. Wenn hierbei die 
Geschichte für den Verlauf der Forschung auch noch Anhalts- 
punkte gegeben, wie in der vorliegenden Frage durch die Be- 
rührungen der Kelten mit den Griechen, den Römern und 
Germanen, dann lassen sich die Resultate sogar voraussehen, 
wenn man nur unverrückt an dem gegebenen Faden in das 
Dunkel der früheren Zeiten und Verhältnisse voranschreitet. — 

Die bessten Dienste leistet einem solchen Unternehmen 
die streng wissenschaftliche Induktion, welche die Sprach- 
gewohnheiten — auf diesem Gebiete das einzig Allgemeine, 
das dem Besondern zur Erklärung dient und Schlüsse recht- 
fertigt, — unablässig im Auge behält und sich von der üeber- 
einstimmung der Vorstellungen und Begriffe leiten lässt. Um 
dahin zu gelangen, muss man allerdings erst in das Wesen 
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der Sprachen eingedrungen sein ; das blosse Vergleichen der- 
selben nach ihrem Wortschatze ist mit vielen Täuschungen 
verbunden, um so mehr, als selbst die eingehendsten Studien 
wegen der Lückenhaftigkeit der Hilfsmittel und der reichen 
Verschiedenheit der Standpunkte zur Beurtheihmg nicht selten 
denselben uuterliegen. Die Wortmacherei ist und bleibt ver- 
werflich ; man soll nur solche Wörter heranziehen, die sich in 
den Dialekten vorfinden oder aus der Analogie sich ergeben. 

Was diese BJätter Neues bieten, ist auf dem Wege der 
Induktion bei einem mehr als 30jährigen Streben gewonnen 
worden ; dieses hielt sich an die Sprachen selbst und erholte 
sich nicht Rathes bei den Schriften, welche einen gleichen 
StoflF behandeln. So allein vermochte es sich die Objektivität 
zu sichern, die ohnehin schon in der Darstellung immer unter 
der Forschung selbst, wenn sie auch noch so vorurtheikfrei 
ist, zu leiden hat. 

Die Aufklärung, welche über die Eigenthümlichkeiten des 
Fortschrittes im Denken die Sprachvergleichung allein zu 
geben vermag, bildet den reellen Wer th, den solche üater- 
Fuchungen beanspruchen dürfen ; sie belebt und verjüngt unser 
eigenes Denken, gibt ihm in mancherlei Punkten die längst 
verlorene Schärfe wieder und zeigt den Gang unserer geistigen 
Entwickelung. Und dieses wiegt schwerer als die Antwort auf 
die Frage: „haben die Germanen eine eigene Race gebildet, 
oder sind sie die Abkömmlinge eines andern in der Geschichte 
verschollenen Volkes". — 



Anmerkung. Tac. Agr. 11: Caeterum, Britanniam qni mortales 
initio colaerint, indigenae an advecti, ut inter barbaros, parum compertum. 
Habitus corporum varii ; atque ex eo argumenta ; namque rutilae Caledo- 
niam habitantium comae, magni artus, Germanicam originem ad- 
severant. Die Sprachvergleichung hat den weiteren Beleg für diesen 
Zusammenhang geliefert, wie ihn die Sprachverwandtschaft für den dtr 
Silurer und Gallier dem Tacitus gegeben hat, von denen er sagt: in Uni- 
versum tamen aestimanti, Gallos vicinum solum occupasse, credibile est; 
sermo haud niultum divers us. — 



Fünfter Abschnitt. 



Die Induktion in der Sprache. 



Wie bei der Induktion verfahren wurde, das mag mit 272 
einigen Worten hier erörtert worden, da der Zweck dieser 
Schrift und der ihr gestattete enge Raum an ein näheres Ein- 
gehen an jeder geeigneten Stelle nicht denken liessen. 

- Wir greifen auf Seite XXV zurück und wählen als Muster 
den Naraen ^4ü^rjvr]. Er wurde verglichen mit dem irischen 
aithnim, erkennen, corn. adzhan, armor. azn au t kennen, 
wissen. — Beizufügen sind ir. aithne, aithneadh die 
Kenntniss. Da galt es vor Allem festzustellen, dass nur die 
Konsonanten in Betrachtung kommen können, dass die 
Vokale zwar die äussere Erscheinung aber nicht das Wesen 
des Wortes zu ändern vermögen, wie bei einem Bilde die feste 
Zeichnung des Knochenbaues die Gestalt wiedergibt, wenn 
auch das Inkarnat mit einer gewohnten Auschauung in Wider- 
spruch tritt. Das „iy" nach „^'' Hess erwarten, dass in 
„^" das „h" wirklich gesprochen ward und so „i;'' ver- 
anlasste. Fanden sich ^war hierzu keine weiteren Belege, so 
bot sich die gleiche Erscheinung bei den mit einem Hauch 
versehenen Semi vokalen, z. B. es ward aus w. 1 h y v i , 1 h y v u u , 
oder wie sie geschrieben werden llyvi, llyvnu, glänzend machen, 

Dr. N. Sparschab, Sprachstudie. \^ 



— 228 — 

dXei(piü; — aas llamu springen aXlof^ai; — aus llwg das 
Geschwür, die Beule, f'lnog das Geschwür; — aas llu däm- 
mernd, dankel, die Menge, der Schwärm, das Dankel, dxlv(-o 
dunkel werden, dx^vg das Dunkel, w. aflud oder wie früher 
geschrieben ward achlud die Bedeckung, das Verbergen, 
afludaw verbergen; — ferner ox^og die dicht gedrängte also 
dunkele Masse; — aus llun das Bild ward w. eilun und durch 
die leichte Schattirung mittelst „d'' eYdwlov; — aus Uäi 
klein ward aAfw verkleinern, mahlen, a A 6t; ^ov. das Mehl, wie 
aus ir. min klein, aus fiav6g\ minus, minuo, in gleicher 
Weise min das Mehl, oder aus w. mal klein, leicht, malo 
mahlen, molere; — aus w. Uaith der Tod, das Verderben ward 
oXe^Qog; — aus ir. lugha, lag, gering, bildete sich oXlyog 
wenig, wie nicht minder släxvg gering; — aus lluf der 
Glanz, Blitz, ward aYyXtj; — ja aus clawz, ir das, der 
Kanal ging ei log hervor; — ans llathra glänzen, funkeln, 
blitzen, entstand rjXexTcoQ^ ein Attribut des ^Ytcsqiwv, - 
So lassen sich w. rhiv, gäl. airidb, dqix^fdog vergleichen, — 
so rhwygaw zerreissen und iqerAco^ — so rhyse die äusserste 
Festigkeit, hartnäckig sein, und eqeiöco, — so rhysen und 
tQig^ Iqi'Cto^ der Zank, zanken, — so rhuz, roth, rhuzaw 
röthen und tQevd^og^ FQhviyoco u. s. w. — Das irische aithue 
sprach sich also aithene wie l^d^rjvr] und die Verwandtschaft 
der beiden Wörter liisst keinen Zweifel zu. Die irische Sprache 
hat statt des h nur sh, das aber mit s geschrieben wird. lo 
Zusammensetzungen tritt aber oft dies s in den Hintergrund 
und das nicht geschriebene h tritt hervor, z. B. leath halb 
und suil das Auge bilden leath^hula monoculus; aus suil und 
fiar, schief, ward fiarhuileach , auch cam'huileach strabo. — 
Vergl. 212 und w. anrhaith haqi'Cio. 

Dazu kommt nun noch die Sage, dass lAd^rivtj dem Haupte 
des Zeys entsprungen; im Haupte des Menschen hab'tn alle 
Gedanken, alle Erkenntnisse, alle Wissenschaften ihren Ur- 
sprung. — 

Kein Wunder also, dass die Göttin der Wissenschaft aus 
dem Haupte des Vaters aller Götter geboren wurde. Ihre 
Mutter, die sie einst von Zeys empfangen hatte, war Mijt/^, 
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die personifizirte Klugheit; nur die Klugen vermögen zu 
denken. — Vergl. 219, 226. Wir haben es hier mit einem 
Stücke aus der Geheimlehre der griechischen Weisen zu thun, 
welche klar erkannt hatten, dass die Götterlehre, die dem Ge- 
fühle des Volkes Befriedigung gewährte und dasselbe durch 
die glänzende Schale von dem Kerne abzog, vor dem Blick 
der Einsichtigen zusammenfallen musste; darum Hessen sie den 
um seine Herrschaft besorgten Gott die Metis verderben und 
ihre Tochter unter seine Obsorge nehmen. — Das sind die 
weiteren Momente, welche die Richtigkeit der Verwandtschaft 
von Idd^rivT) und aithne verbürgen und den Gang rechtfer- 
tigen, welchen die Induktion genommen hat. Wir betrachten 
ein anderes Beispiel: 

Z^idtjQ wurde in 7, 51, 170, 191 für das Dunkel aus- 278 
gegeben, das äer Dichter oftmals dem Zeys oder dem Lichte 
des Tages gegenüberstellte. Darauf deutete, dass man diesen 
Namen im Alterthume durch l^tdrjg^ der unsichtbare, von 
aidi^g unsichtbar, sich verständlich zu machen suchte. In 
Folge dessen wurde mit ihm w. cuz die Dunkelheit, das 
Düstere, das Verbergen, cuziaw verbergen, der Schutz und der 
Schatz, cuz, das Verbergende und Verborgene, zusammengestellt 
aber erst, nachdem sich bei weiterer Ujitersuchung ergeben 
hatte, dass die Gaumenlaute der welschen Sprache, das c, g, 
§ oder ch, gw, ^w oft in den spiritus asper, meistens 
in ,den spiritus lenis übergingen, ferner, dass „z" beständig 
wie „dh", im Cornischen zuweilen sogar wie j ausgesprochen 
ward. Diese Aenderung der Gaumenlaute in die weichere 
Form, die in allen übrigen Fällen weit überwiegend der här- 
teren durch die tenuis im Griechischen weichen musste, hat 
auf die Gestalt vieler Wörter so entfremdend eingewirkt, dass 
sie nicht einzeln sondern nur in ihrer Gesammtheit den be- 
herrschenden Zug einer Sprachgewohnheit erkennen lassen, 
welche ihre Verbindung mit den gleichen keltischen Benen- 
nungen verdunkelte. Es mögen einige folgen: — aXa^dv^ 
nicht Prahler, Marktschreier oder Landstreicher sondern der 
Lügner, dXa^oveg loyov beim Plato, w. celwyz der Lügner, 

celwyzaw lügen, von celu verbergen, lat. celo, celyz der Schutz, 

15* 
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Sicherheitsplatz; — ccXq^Tjazal avÖQeg^ w. eelv die Kunst, 
celvez künstlich. Vergl. 42, 153; — avaivco trocknen, 
filov avalveiv das Leben in Trauer verzehren, gäl. caoin dürr, 
trocken, caoinich, caoinidh vertrocknen, caointeach traurig; — 
tlrj der Wald, ir. coille, von w. gwyll dunkel. Verg!. 246, 
und Heidelbeere 16; — eQKog^ w. car9, carcer, Kerker, Ein- 
schluss 164. 188; — avddco sprechen, ir. guth die Stimme; 
dvTi] die Schlacht II. 11. 802, nicht das Schlachtgeschrei, 
w. cäd die Schlacht, cadel der Schild, cadva das Schlachtfeld ; 
Kelkheim bei Hornau am Fusse des Altkönigs dicht ander 
Römerstrasse nach Hadrianum, jetzt Heddernheim am Taunus, 
hiess in einer Urkunde von 804 noch Cadelcampqs, ein Doppel- 
ausdruck; — tQOig die Verknüpfung, ir. cair der Knoten; - 
dXidio vereiteln, w. gwall nichtig, leer; — dl ig genug, in 
Fülle, scharen weis, w. gwala voll, genug; — «Axry, w. gall 
die Stärke 191; 7- eSavov schmackhaft, w. 9waeth, der Ge- 
schmack, fwaethu schmecken, gusto kosten, ir. coth die Nah- 
rung, cothaighim nähren; über den Wechsel von „th und 
st" 110, 142, 183; -- man leitete sdavov von '^övg ab; 
vergl. 43, 74, 78, 78, 79, 86, 87; dies lautet aber im Welschen 
9weg, corn. hueg; - eläog das Gesicht, w. gwez, ir. aduijjh, 
aodan, gäl. aoidh der Anblick 12; - törov Mitgift, Hoch- 
zeitsgeschenk, w. gwez das Joch, conjugium, gwezw heiraths- 
fähig; — elra hernach, w. gwedi ; -- snaazog der Ein- 
zelne, ir. gach, arm. hik, gäl. gacb aon, gach yn, der Ein- 
zelne, Einer, Jeder; — ?§, sechs, w. fwef, chwech, sex; — 
l'ly.avov die Wunde, elKalvio an Wunden leiden, w. gweli 
die Wunde, gweliaw verwunden, arm. guli; — ^l^vg, efiv^ 
die Wasserschildkröte, w. cimmu^ nach Lluyd; — interessant 
ist y.a vxo /.laL ^ en:€vxo/,iai (evxoiAai) prahlen, w gwag 
leer, eitel, gwagäu leeren, gwagher prahlerisch, lat. vaeuus; 
— d^qrjv männlich, vv. gwr, ir. fear, vir, der Mann; — eQfia 
ir. garmain der Pfosten, die Stütze 169; — *?og, e^wg, die 
Liebe, die Lust, arm. gairih, das Verlangen; — üorwQ i^^ 
Nagel, w. cethyr, wovon cethru nageln, com. cantar der Nagel; 
iöTidio gastlich aufnehmen, w. gwest der Besuch, auch das 
Gasthaus, gwesta Gast sein, gwestu Gastlichkeit üben; — 
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iraiQog, w. cyd mit, cydwr der Genosse; — ewg bis, w. 
hyd, corn. bys, „bis''; — fAtocj, awl das Licht, gwawl, beul, 
arm. heaul die Sonne; ev äia cj w. bydaw 126; — tqaai 
Od. 9. 222 friscH geborene Lämmer, ir. searr, (shearr ge- 
sprochen) das Füllen, das Kalb; — «gw sagen, ir. gair das 
Wort, fearb, verbum,^ w. ar die Fähigkeit zu sprechen. — 
evvdcü schlafen, evvi^ w. hun der Schlummer, hunaw274 
schlafen, gäl. suain, der tiefe Schlaf somnus; evQog der 

Südwind wegen der Hitze, w. gwres die Hitze, wie ßoQsag 
w^en der Kälte von ir. fuar kalt; - ecolog vorig, ir. suil 
vor, bevor, vorig, wobei s statt h; — Idog^ der Seh weiss, 
l(J^ow schwitzen, w. 9wys, der „Schweiss'*, ^wysu „schwitzen*'; 
in ßetreflf des eingedrungenen q siehe weiter unten. — iLco 
sedeo, sitzen w. sezu, corn. seadhia, arm. sizhea, ir. suidhim; 
— ixiTTjg der Schutzflehende, iKeTevco flehen, JxeVto^, 
w. gwezi die Bitte, die Unterwerfung, gweziaw inständig bitten, 
ir. guidhim bitten, flehen, guidhe die Bitte; — Irea die 
Weide, w. gwd, gwdun, Weide, ir. tead; — dagegen Yrvg 
der Umkreis, der Rand, die Felgen, ir. idh der Kranz, die 
Rolle, uathara, suatham wälzen, rollen; — Yov^og das Bart- 
haar w. g wallt das Haar, ir. ullcha der Bart; — odvQOfxai 
trauern, jammern, klagen, w. godwrv das Murren; — odvvi] 
der Schmerz, w. gwyn; hier ist d eingedrungen wie in 
eXdioXov; — olddco anschwellen, w. 9wyth, die Luft, der 
Athem, das Aufblasen, Anschwellen, die Anschwellung, gäl. 
at, woher ataidh schwellen, ^wythu blasen; — olvog Wein w. 
gwin, ir. muin, lat. vinum; — oIXv/j,l verlieren, w. coli der 
Verlust, com. celli, golli verlieren, verderben; — ovaQ der 
Traum, w. hun, hunaw; — oveidog der Schimpf, Vorwurf, 
ir. cnaid der Spott, Hohn, Schimpf, w. annawd Vorwürfe 
machen; - ovdag der Boden, w. gwäd, gwadyn der Boden; 
ir. uath; ovraJ^co treflfen mit Hieb- und StosswaflFen, w. gwth 
der Stoss, gwthiaw stossen; oi/ug, der Anblick, w. gweb, 
gwep, das Gesicht auch die Larve; ~ vsTog der Regen, w. 
cawad, cawawd der Regenschauer; — vco nass machen, an- 
feuchten, regnen lassen, w. gwy die Flüssigkeit, das Wasser; 
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cv&iw stosseu, w. gwth der Stoss, hwthaw, hwtiaw wegstossen, 
giil. sath der Stoss, sathaedh stossen. — 

Wie hier, namentlich im letzten Worte, so hat sich auch 
cuz im Welschen in huz, die Bedeckung, die Dunkelheit, der 
Schatten, huzaw verdunkeln, beschatten, abgeschwächt; an 
dasselbe schliessen sich im Deutschen hüten, Hirt, Herde, 
Hort, der Schutz, der Schatz, schätzen und der 
Schatten, der eben so heisst, weil er schützt. Das „r" 
in Herde, Herd, — durch den Herd wird das Feuer ge- 
schützt und erhalten nach der ältesten einfachen Weise, — sowie 
in Hirt und Hort bildet eine leichte Schattirung des Tones, 
die dem gesprochenen Worte der Eine anhörte, der Andere 
nicht, wie in Idog und iöqocü, — in xpvxog und ipvxQog 
kalt, xpvxQoio kalt machen, — in OQvig der Vogel, w. eun, 
in Tivd^iü, w. pydru faulen, — w. mwyn sanft, riQavvco be- 
sänftigen, {7t statt ^m) — o%oq7tiC(x) ir. sgabam, zerstreuen, an- 
geblich ein makedonisches Wort; — während es in 7t vq^ ir. 
breo, das Feuer, — in Y,qava6g felsig, -steinig, w. carn der 
Stein, -— in 'KQctg der Kopf, ir. gart, — in /xaxQog lang, 
w. mawr, ir. morc, — in 7t q tot w. bore, boreu der Morgen 
(m statt b morrow) versetzt erscheint. 
275 Jetzt stört zwischen Zdidriq^ cuz, huz, hudh nur 

noch das „u". 

Die welsche Sprache liebt die e, i, y, eu, w, weniger aber 
die breiten Vokale; die Stellung des Mundwinkels, gebildet durch 
die Kinnlade und den Gaumen, war gewohnheitlich eine we- 
niger oifene, als bei der Rede des Iren oder Armorikaners; 
daher die abweichende Vokalisation in diesen Sprachen ähn- 
lich der griechischen, wie folgende Beispiele zeigen: 

w. blwyzyn der Frühling, das Jahr, com. bledhan, blidhen, 
arm. bloadh, bloaz, ir. bliadhain; — w. äwr, com. our, arm. 
heur, ir. uair, auch re, lat. hora, wgia; — w. llawn, voll, 
lat, plenus, llenwi füllen, arm. leuna, ir. linam ; — ir. roighim, 
reachtam, erreichen, ankommen; — gäl. rob, der Schmutz, 
robach, schmutzig, ^vjtoq^ ^v/toco; — ir. ruisim, zerreissen, 
^vaiaKo); — gwyz die Gans, com. geidh, arm. goad, garz, ir. 
geadh ; -— cwyr, com. cor, cior, arm. caor, ir. ceir, lat. cera, 
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das Wachs; — w. cwr, der Kreis, rund, lat. curvus, arm. 
heor, der Haken, Anker, heora Anker werfen; — twyllaw, 
täuschen, betrügen, corn. dolla, dilla, ir. cealgam, cealgad, 
fallo, ir. meallam; . — w. rhuadu rauschen, ^o^a'w, ^oiteco ; — 
w. garan, ysqavog^ corn. crana, arm. guriy, ir. gru, corr, 
lat. grus; — w. garz, corn. dzharn, (jarn) arm. zardin, frz. 
jardin, ir. garrda, hortus, Garten; — w. cawwad der Regen, 
corn. cuas, arm. kahouat, ir. caoth, auch ceorthan ; — w. masu 
sanft, leicht, ir. maoth, myih, muadh, lat. mitis; — w. mawrez, 
veraltet mouredh die Grösse, corn. raourder; — nebenbei sei 
bemerkt mit dem Wechsel von „m und f", wie in min und 
fein, ir. fein und meme, wie gäl. amh, aimhe, roh, ir. amh, sauer, 
bitter, roh, wfiog ungekocht, ir. feol amh rohes Fleisch, nicht 
gar; — das armorische mal der Sack, die Tasche, malisen 
die grosse Tasche, das Felleisen, frz. malle, aber kein Sack 
von Fellen, wie das deutsche Wort erklärt ward; — llwyd 
blass, grau, corn. lüdzh, ir. liath; — w. moel kahl, arm. 
moal, ir. maol, myl; — w. gweli die Wunde, arm. gouli, 
wovon goulia verwunden ; — w. gwaeth schlechter, arm. guath, 
goaz, rrzcov, ijaacov^ w. is schlecht; — w. cellwair der Scherz, 
arm. iolori scherzen, spielen; — w. elin der Ellbogen, arm. 
elin und quiuiliu, ir. uilne, uileann, lat. ulna, (okevrj^ coXi^v; — 
Ovum, das Ei, w. wy, corn. oi, arm. ui, ir. uyh, or^, wov; — 
nidus, w. nyth, corn. neith, nid, arm. neith, ir. nead, veotTid^ 
das Nisten, u. a. m. 

Wie sich nun iolori zu cellwair verhält, oder goadh, 
goadh, guadh zu gwaeth, oder auch wie cera, ceir, cior, 
caor, cor zu cwyr, so verhält sich !^t(Ji;c,' zu cuz oder hudh 
und tritt an der langen Kette von Aehnlichkeiten aus der- 
selben Grundanschauung gebildet mit dem irischen ceas die 
Nacht, ferner mit dem verwandten x^^S die Finsterniss, die 
Unterwelt, der leere und darum dunkle Raum, die Kluft, auch 
niit ir. cuas hohl, die Höhle, die dunkel ist wie die Tiefe, 
vergl. 170, 247, ebenso mit einer weicheren Form von cuz 
nämlich ysgawd und cysgawd der Schatten, mit OTCozog 
die Finsterniss, wie nicht minder mit dem deutschen „Schatten'' 
in Verbindung, und da die Eigenschaft des Schattens nicht 
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bloss die ist, dass er scheidet, sondern auch, dass er deckt 
und schützt, so ist der Zusammenhang "durch hudaw auch 
mit Schatz, der geschützt wird, mit Schürze, mit 
Schanze, mit hüten n. s. w. ausser Zweifel. — Die 
Sprachen wachsen, dehnen sich aus, bilden mit 
dem Fortschritte der Erkenutniss von Aehnlich- 
keit zu Aehnlichkeit fortschreitend für Ver- 
wandtes verwandte Benennungen, indem sie eine 
vorhandene Bezeichnung nur anders moduliren, 
wobei die Grundanschauung zuweilen endlich 
verloren geht. 
276 Seit Jahrhunderten wird, wer in der Schule Bildung er- 

lernen soll, von früher Jugend an gelehrt, an der starren 
Form der Buchstaben die Sprache sich einzuprägen, und gegen 
die Abweichung von dem Herkommen wird stark geeifert. 
Kein Wunder, dass das Gehör die Fähigkeit verliert, die feinen 
Unterschiede in verwandten Lauten aufzufassen, dass das 
geistige Auge nach und nach ausser Stand gesetzt wird, in den 
in ihm durch solche Laute angeregten Bildern die Verwandt- 
schaft wieder zu erkennen, die einst klar hervorgetreten war. 
Die Mitbezeichnung erlischt, die jedes Wort an und für sich 
schon zu '•einem Satze, zu einem Urtheile gemacht hatte, indem 
sie Subjekt und Prädikat in ihm zu Einem Ausdrucke ver- 
einigte, „^tdjyg ist dunkel'^, ist „die ewige Finsterniss" 
sagt nicht mehr aus als* ^^lörjg an und für sich. — i, Die 
Göttin l^&Tjvr] ist die personifizirte Wissenschaft'' 
ist ein ürtheil, das durch das Wort l4&r^vr] ohne alles Wei- 
tere wiedergegeben wird. Diese Erkenntniss auf dem Wege 
der Forschung aus dem Trümmerhaufen abgestandener Wörter, 
woraus der grösste Theil aller bestehenden Sprachen zusammen- 
gesietzt ist, wieder hervorzuziehen, das ist die Aufgabe der 
Sprachforschung, und sollte das höchste Problem aller anthro- 
pologischen Bestrebungen bilden, weil seine Lösung allein 
der Menschheit nützt und zwar dadurch, dass sie die 
Sprachen verjüngt und wieder zum Werkzeuge des Denkens 
macht, das wir im grossen Ganzen verlernt haben. Was wir 
„Denken" nennen, dringt nicht mehr in die Natur der Er- 



— 235 — 

scfaeintiDgen ein, von denen das Licht durch das Auge dem 
Gehirne innerhalb der Knochenkapsel unseres Kopfes, und mit- 
telst desselben unserm „Ich", Besitzer und Besitz in Einem 
Worte, die Kundje zuführt ; die Sprache, ihres früheren Wesens 
verlustig, dient nur noch dazu mittelst ihrer Bezeichnungen 
oberflächlich die Bilder zu berühren und zu erwecken, die in 
der Erinnerung in mehr oder weniger tiefem Schlummer ver- 
senkt liegen und in dieser unvollkommenen Weise im geistigen 
Leben einen Verkehr von Ich zu Ich, von Seele zu Seele zu 
unterhalten mit überkommenen,, ererbten Vorstellungen und 
Begriffen, ohne Ahnung von jener Thätigkeit, welche dieselben 
der Natur der umgebende^ Welt abgerungen und mit dem 
„Ich'' innig wie den Theil mit dem Ganzen verbunden haben. 
— Wissen wir doch selbst nicht mehr, weshalb das „Denken'' 
diesen Namen führt! — 

Herrlich ist die der Wissenschaft damit gestellte Aufgabe, 
aber ausserordentlich schwer ihre Erfüllung, und nur mühsam 
kann man mittelst der logischen Induktion durch stetes, all- 
seitiges Vergleichen der Wortformen und der Begriffe, sowie 
durch das Studium der Natur selbst bis zu jenen Punkten 
Von einer Lautmodulation .zur andern rückwärts schreitend 
endliöh dahin gelangen, wo sich mit der einfachsten Wortform 
der sinnliche Eindruck verbunden zeigt, aus welchem die 
Schattirungen der verwandten Begriffe und ihrer Benennungen 
sich mit Nothwendigkeit von selbst ergeben. — 

Es wurde, uin wieder ein Beispiel zur Hülfe zu nehmen, 
oben 159 das Wort Ti^arvog besprochen; nur ein glücklicher 
Zufall hat uns wie durch einen leitenden -Faden an den irischen 
Wörtern teagham wärmen, teagh das Haus, warm, heiss, der 
Dampf, welcher in den primitiven Wohnungen wegen der 
Feuerstätte in ihrer Mitte natürlich nicht fehlen konnte, 
teaghlach die Familie, tigheas die Hau^'- und Landwirthschaft, 
tigheasaim wirthschaften, tigheamus die Herrschaft, tighearna 
der Herr, der Fürst, armorisch ti das Haus, tiec der Familienvater, 
tiegnez die Familie, tiecaat eine Familie beherrschen, endlich 
auf den Punkt geführt, wo sich dieses Wort nach seiner Mit- 
bezeichnung verstehen lässt. Die ältere Schreibweise gab den 
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Laut von gli gewöhnlich durch y. Hiernach lautet tighearna 
dfutlich ausgeprägt tiyearna, woraus durch Versetzung das 
„ r " TVQavvog entstand Eins mit dem irischen tuir der Herr, 
der Fürst, tor der Herr, Feldherr, auch die Furcht. Tvqavvog 
und xoiQavog drücken also wie tor den Begriff von i^ye^nov 
und ava^ aus. Der Begriff der Willkür, der Gesetzlosigkeit 
und Härte liegt also nicht in dem Worte an und für sich, 
wohl aber der Beginn aller fürstlichen Macht, ausgehend von 
der Gewalt des Familienvaters. 

Dieses ist ein wichtiges Moment für die Kulturgeschichte, 
welche ein älteres Zeugniss für die Entstehung der königlichen 
Herrschaft nicht aufzuweisen hat. — 

Wenn man nun bedenkt, dass Homer die mit teagh und 
tigheas verwandten härteren Formen Tiyog, orayog ge- 
braucht, neben reyog auch &dXaf,iog anwendet, ja in II. 
6. 248 beide Wörter verbindet aber in Nichts eine Andeutung 
gibt, dass xvqavvog mit rayog oder oixog, olnia in 
Verbindung stehe, so lässt sich daraus schliessen, wie lange 
vor Homer keltische Stämme nach Norden gezogen waren, 
wo sie sich, von den Strömungen der Völker nicht berührt, 
die Eigenthümlichkeiten ihrer alten Sprache ungestört bis 
auf unsere Tage erhalten konnten. Man vergleiche, um das 
Bild zu vervollkommnen hierzu noch ßaotkevg IV, 1G9, und 
TCOO/x'qTcoQ 229, endlich eycvqd, eytvQog 108. — 

Die von Zeys genährten, von Zeys — - späterer Belehrung 
nach — sogar gezeugten Könige bedurften zu ihrer Erhaltung 
der Furcht; darum ist der Stab, oxiJTVQOv^ das Zeichen ihrer 
Würde, mit den Gerechtsamen denselben von Zeys verliehen, 
11. 9. 98, der unter Umständen dem Worte des Herrschers 
Nachdruck gab, wie Odysseys 11. 2. 265 am Schwätzer Ther- 
sites bewies. Die aytr]7iTovxoi ßaatlrjeg, 11. 2. 86, haben 
aber von dem Herrscherstabe den Namen, wie uns das armo- 
rische baz der Stock, der Prügel, Knüppel, im Plural bizier, 
bazat der Schlag mit einem Knüppel, baiaat prügeln, bazaoul 
der Klöpfel einer Glocke lehren. Die französische Sprache er- 
hielt dieses Wort in bäton, hätte, battement, batterie, bataille, 
wie die deutsche das Wort .^^Schlagen" in „Schlacht", nnd 
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das welsche maez, der Sehlag, maezu, schlagen, in „Gemetzel^' 
sich erhielt. Im Satzgefüge erweicht sich maezu in vaezu, 
z. B. gwas vaezu ein geschlagener Knecht, und daraus ging 
el)en die härtere Form baz, bazaat, bazaoul und ßaaiXevg 
hervor, selbst letzteres in der Bedeutung von „Richter'', wie 
sie das Irische in basal das Urtheil, der Richter aufbewahrte. 
Die Zeiten haben sich geändert ; die Fürsten schlagen nicht 
mehr, das thun für sie ihre Völker; an die Stelle des Stockes 
ist das Schwert getreten, zuletzt die vollendete Feuerwaffe von 
Mauser, Krupp und üchatius. — 

So hat auf einem anderen Gebiete die Furcht, agh, die 
Heiligkeit und Weihe der Gottheit leqdv &eov ayiov und 
selbstverständlich damit auch die der Priester geschaflfen, ebenso 
uath die Furcht auch den „A4el" uasall; in späterer Zeit 
kennzeichnete die feine Sitte n o s oder nois den Adel, der davon 
eben den Namen nois erhielt. — Im Irischen heisst der Stock 
bata, bat und maide. — 

Die Sprachen wachsen und knüpfen am gemeinsamen 
Herde Vorstellungen und Benennungen durch eine Grund- 
anschaunng aneinander, welche der Fortschritt im Laufe der 
Zeit und der Einfluss der örtlichen Trennung später zum 
Ausdrucke von Vorstellungen modulirte, die Nichts gemein zu 
haben scheinen. So rückte der Stab, das Zeichen der Würde 
des ßaaiXevg wie des gälischen Richters endlich in die Hand 
des Büttels, Pedelles, engl, beadle, im Schwaben- 
spiegel cap. 10 gebutel, der Frohubote — etuua heizzent 
si gebutel, etuua rihter — und es verband sich ir. bata, engl. 
bat der Stock mit beat, bäte, baste schlagen, wie maezu 
hauen, schlagen, mit „ m e t z '* in „Steinmetz" und „Metz- 
ger". Fehlt auch die Zeit, den Üebergang des „f' in „c" 
eingehend zu besprechen, der zwischen dem Welschen, Irischen 
und Griechischen besteht, so mag er sich vorläufig ergeben 
aus w. taran der Donner, der Blitz, taranu donnern, taranwr 
der Donnerer , ir. toran , und cruim der Donner , cruimim 
donnern, Tie^Qavvog^ arm. curunn der Donner, — aus w. 
gwyll der Wille, volo, ir. toil, ed^eXio, — aus ir. daoch und 
xox^iag die Schnecke, — aus ir. doid und tcteiq die Hand 
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mit ausgespreizten Fingern, darum auch der Kamm, — aus 
ir. tuiunidh und xrijvocj der Besitz u. s. w. ; es Hesse sich 
zu maezu, bata auch noch baculus gesellen. — 
277 Wie hier das äussere Zeichen der Würde zur Bezeichnung 

der Wfirde selbst geworden, das lehrt uns aus dem Kreise der , 
hier oinschläglichen Vorstellungen w. bre der Hügel, der 
Berg, die Bergspitze. Alles Andere überragend erscheint der 
Fürst; darum hiess er hiervon brenin und brenines die Königin, 
breuinaiz königlich, brenindy der Pallast, von ty das Hans; 
breen die Höhe, Erhabenheit, Hoheit; breenhyn, breenin der 
König. — Im Irischen ward daraus breas, gross, hoch, breas 
der Fürst, bri, was emporsteigt, der Hügel, die Flamme, der 
Zorn, frz. prince der Fürst, während aus ir.roirah vor, romham 
vor mir, romhad vor dir, primh der Vorderste, Erste, priomh 
der Erste, der Führer, das Haupt, in Zusammensetzungen der 
Erste, z. B. priomhbhaiceir der Hauptbäcker, erste Bäcker, 
das lat. prior und primus hervorgegangen sind Princeps, 
principium abgeleitet von caput lautet im Gälischen priomh- ' 
ceann, von ceann der Kopf, w. pen. — 

Von romh, vor, stammt das welsche priv, lat. primus, 
der Erste, der Führer, der erste Tag des Neumondes, die gol- 1 
dene Zahl, privarz, der erste Barde, der Lehrer der Wissen- | 
Schäften, privzinas die Hauptstadt, von w. dinas, ir. dun, duan ; 
lat. dunum und die -es von diu umgeben, befestigt, das Lager; . 
die Stadt, priovfhaid der Erzbischof, (vates), priomhdraoi der 
erste Dpuide, priviaw gedeihen, primidil der Erstling. Vergl. \ 
XXXVII und König 260. 

Die örtliche Höhe ward zum Mass und zur Bezeichnung 
der geistigen Höhe, wie die Erhebung zu Erhabenheit. — 

Die Analogie führt von bre, breen, Brennus, breenhyn 
XXXVII, auf das nahe liegende gäl. ann, lat. in, oVa, avio 
auf, aufwärts, in die Höhe, und mit diesem auf co ava oder 
ojva, Zev äva, ava^ und avdoaco, und lehrt auch an diesem 
Worte, von welch' geringen Anfangen Stellungen im Leben, 
Unterschiede der Stände aujsgegangen sind, welche im Fort- 
gange der Zeit so viele Vorrechte erwarben und sich mit so 
vieler Ehrfurcht umgaben. 
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Die Noth des Lebens hat sie entwickelt, wie den BegriflF 
des Rechtes und des Richters. Im Welschen bezeichnet 
rhaith den BegriflF von grade, gradaus; in Entscheidungen 
von Streitigkeiten drückt es das Kecht ans, die Gerechtigkeit, 
auch das Urtheil, welches theilt, entscheidet. Im Irischen 
wurde aus rhaith das härtere, reachd das Gesetz, reach- 
d a i r der Richter , und r e a c h t der Mann , Eins mit dem 
fechte, dem Vertrag, dem gegebenen Worte; reachdmhathair 
ist die Schwiegermutter, Mutter durch das Gesetz, nicht Mutter 
durch die Natur; cyvraeth im Welschen von cy gemeinsam 
bedeutet den Vertrag, der die Rechte statuirt. Dass iu rhaith 
das schon 25 und 204 besprochene an rhaith da« unrecht, 
der Raub, die Kriegsspolie, das schon in der Iliade nicht mehr 
verstandene haQiCto ebenso ihre Erklärung finden, und in Ort 
und Zeit so weit auseinander liegend den hohen Standpunkt 
bezeichnen, welchen die Sprachvergleichung in der Kultur- 
geschichte unseres Geschlechtes einzunehmen hat, soll nicht 
mehr weiter begründet werden. Aber es erschliesst uns das 
Verständniss von einer Reihe anderer Wörter. 

Wie oben 106, 262 an ^r/og^ Qixvog^ q^QiyLOw, qQi^^ an 
^yvifii^ an cpQccKco XIV, 140, 199, 228 gezeigt ward, sind die 
Labialen mehrfach an die Stelle der Aspiration • getreten, welche 
das r begleitet hat; um das Nachschlagen zu ersparen seien 
w. rhoz die Gabe, tt^o*/*^, ir. rinn der Verstand, (fQtjv, ange- 
fährt. In gleicher Weise bildete sich aus rhaith grade, 
das Recht, das also um seines Ursprungs willen immer 
grad sein sollte, auch das irische breath oder das Urtheil, 
der Richterspruch, breitheamh der Richter, breithnaighim, 
breithnayim urtheilen, corn. brez das Urtheil, w. brawd das 
Urtheil, brawdiaw urtheilen ; damit ist w. brawdwr der Richter 
und das lateinische praetor in Verbindung, das man bisher 
nur aus praeitor hat erklären wollen. Der Praetor ist der 
Richter, der in Streitsachen die Entscheidung, w. bryd, herbei- 
zufuhren hat, die Eins sein muss mit der Entscheidung des 
Verstandes, des Denkens, w. bryd der Verstand, Gedanke, 
Eutschluss, worauf schliesslich jeder Rechtsspruch beruht. Der 
Praetor, brawdwr, föUt sein Urtheil, ir. breithnidh, gäl. breith- 
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nich judicare ; er legt, um die Wahrheit festzustellen, nothigen- 
falls den Schwur auf, im Irischen breithnidh ; also wie jurare, jus 
jurandum von jus gebildet ist, so breithnidh von'rhaith, reacht. 
— Durch diese Kette ist die Mitbezeichnung von praetor 
festgestellt auf dem Wege der Induktion, wie sie allein der 
Sprache in der Fesstellung der Begriffe möglich ist. 

Für breithnich haben wir im Deutschen neben richten 
auch ermessen, beurtheilen; das ist Eins mit dem irischen 
nieas das Urtheil. — Durch rhaith sind grade. Recht, 
Richter und praetor verbunden. — 
278 Lautverwandt mit brawd, praetor, ist brawd das Mitglied 

jeder Gesellschaft, auch der Familie. Im Plural lautet es 
brodyr, Brüder, corn. bredar, arm. breuer, ir. brathair, lat. 
frater, daher q^qaxqia die Genossenschaft — vergl. Plattoers 
Beiträge zur Kenntniss des attischen Rechts, Marburg 1820 
— während die qwXri wie die lateinische tribus ursprünglich 
die aus der Familie hervorgegangene Gemeinde bezeichnete. 
Das n mit 1 tauschend, — wie Maulbeere, w. mwyar, lat. morus; 
w. golwdog reich, corn. puludok, arm. pinnidek; ir. leanam 
folgen, auch lilim und glinim; w. torri schneiden, arm. terri, 
tailla; ir. rean und realt das Gestirn ;*w. äsen, lat. asinus, ir. 
asail, Esel; gäl. äin lobenswerth, ir. aille das Lob, aillighim 
loben, hcaivtio^ ucaivog das Lob u. a m. — entstand qn:^ 
aus w. fwn der Ursprung, die Quelle, fons, ir fine die Familie, 
w. fyned die Erzeugung, fyniaw erzeugen, hervorbringen. So ist 
tribus ein Glied der Wortfamilie, die aus w. trev die Heimstätte, 
treva die Wohnung, die Versammlung, trevnu ordnen, regeln, 
trevnus wohl geordnet, trevtad die Erbschaft, trevu bewohnen, 
ir. treabh die Familie, treabhaire der Pflüger, treabhtha das 
Pflügen, die Wohnung, Heimath, treabhus die Verwandtschaft 
besteht, — lauter Begriffe, die mit dem festen, durch den Acker- 
bau bedingten Wohnsitz in die menschliche Bildung ein- 
gefügt wurden. — 

So heisst w. geni erzeugen, geboren werden, ir. eine die 
Familie, cineadh die Abstammung, Nation, das Land, geiudie 
Nachkommenschaft, geineadh diu Erzeugung, geinim erzeugen, 
geiniolach die Familie, ein Doppelausdruck von lachd die 
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Familie; vergl. 112, 113. Ehe wir von dieser Wörtergruppe 
scheiden, sei noch erwähnt, dass die irische Sprache mit der 
zarten Anhänglichkeit an die Familie, welche die edlen Aus- 
drucke Ixv^a, kxvqog^ Schwager, Schwieger-, 
Stiefeltern geschaffen, um das Band der Liebe zu be- 
zeichnen, welches auf einer hohen Stufe der Sittlichkeit alle 
Glieder der Familie umschliesst, den Bruder meist dear bhra- 
thair benennt, d. h. der theuere Genosse, von daor, theuer. 
Dass in diesejn Worte die enge Verbindung ihren Ausdruck 
fand, ergibt sich aus daor gebunden, gefesselt, der Sklave, 
daoirghiolla der Sklave, ein Doppelausdruck von gioUa der 
Diener, giollas der Dienst. Im Deutscheu wie im Lateinischen 
verlor sich au Bruder, frater, frere die Beigabe daor, 
welche. dieser Benennung ihren besonders schönen Ausdruck 
verleiht ; dagegen prägte sie dasselbe zu dear, die Schwester, aus. 
Daor, dear stimmt mit dem welschen gwerth, der Werth, 
das, was theuer macht, übereiu; davon stammt w. ^waer die 
Schwester, corn. hör, huir, arm. chuar, choar, lat. soror mit 
dem Wechsel von h und s. Vergl. raXig 20. — 

In soror, frz. soeur hat die Sprachvergleichung mit ihren 
Schlüssen eine Mitbezeichnung aufgedeckt, welche auf das 
Leben der Familie in einer längst entschwundenen Vorzeit ein 
wohlthuendes Licht wirft. Dass wir es hier nicht mit einem 
Phantasiegebilde sondern vtiit einem Resultate zu thun haben, 
welches die Erforschung der Wahrheit in einem geistigen 
Processe gewann, wird durch Folgendes bestättigt. Mit den 
interessanten Betrachtungen, welche in 20 über raXig angestellt 
wurden, verknüpft sich der welsche Ausdruck tal pwyth, der 
Werth, Gegenwerth, die Wiedervergeltung, Wettmachung, 
Bezahlung, pwython die Hochzeitsgeschenke; mit tal der 
Werth, Gegenwerth, talu belohnen, bezahlen, bildet es 
einen Doppelausdruck. Dieses pwyth nun lautet im Gälischen 
piuthar, peathar und bezeichnet die Schwester. Damit ist die 
Ableitung des Wortes 9waer aus gwerth gerechtfertigt. William 
Owen hat in seinem dictionary of the welsh langnage Lond. 
1803, dies Wort von ^wai, flüchtig, abgeleitet; ihm fehlte das 
Verständniss , welches die Analogie mit dem irischen daor, 
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(lear vermittelt, und Eduard Lhuyd in seinem focloir gaodeilge 
sliagsonaeh Oxf. 1703 hat es gar nicht berührt, was als 
Beweis angeführt wird, dass noch Manches bei eingehenden 
Studien aus der Vergleichung der keltischen Dialekte sich ge- 
winnen liisst. 

Aus dem irischen dear ward siur die Schwester, siair; 
daher do shiair seiner Schwester. Somit entwickelten sich 
aus gwerth: 9waer, com. hör, huir, arm. c'huarj c'hoar, dear, 
siur, siair und soror. Dürfte man im Sinne von dearbhrathair 
mit dear, soror, siur, das welsch 9weg verbinden, welches wir 
in Schwager, Schwiegermutter kennen lernten, — es lautet com. 
hueg — dann entspräche fwegdear dem Worte dearbhrathair, und 
ahd. suestar, goth. svistar, altn. syster, slav. sestra hätte einen 
schonen Sinn, in der Form grade so entstanden, wie aus w. §wez, 
^wed, gwed, die Sprache, schwätzen, aus ^warth das Lachen, 
scherzen, aus^wiv, ^wiviaw umher wandern, umherschweifen, 
aus 9wys der Schweiss, ^wysu schwitzen geworden ist; oder 
wie sich ^wyl in Weile, ^waw, ^wawiaw in wehen, ^wef in 
sechs verwandelt hat ; aber zur Zeit liegt ein solcher Ausdruck 
nicht vor, und gemacht darf er nicht werden; das ist auch 
nicht nöthig, wenn mit dem gäl. peathar das s so verbunden 
wird, wie in Schwein von w. banw. Vergl. 62. — 
270 Neben b r a w d der Richter, praetor, erschien in der 

vorigen Nummer breithuidh, schwören. Welches ist die Mit- 
bezeichnung, connotatio, dieses Wortes, die uns die Grundlage 
seines Begriffes erkennen Hesse und feststellte, ob die Anrufung 
der Gottheit und ihre Strafe für den Meineid sein Wesen bilde, 
oder ob es Nichts weiter enthalte als die einfache ErkläroDg, 
dass man die Wahrheit sagen wolle ? — Vergleicht man die 
Wörter, in welchen das c oder cli in sch überging, dann liegt 
die Möglichkeit sehr nahe, dass aus gwir rein, treu, wahr, 
• recht, gerecht, gwiraw bewahrheiten, als wahr anführen, 
das deutsche schwören, der Schwur, hervorgegangen sein 
könnte. Gwir, lat. v e r u s , haben wir bei dem Namen 
XeiQiov in 185 bereits kennen gelernt. Aber dies genügt 
nicht; wir brauchen andere Anhaltspunkte dafür, dass diese 
Vorstellung in der irischen oder welschen Denkungsarfc sich 
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eingebürgert habe. Wir stehen rathlos; da kommt es anf 
einmal in das Gedächtniss, däss im Irisehen der Adel foir- 
g 1 i d h e heisse und dein bruaidhe, bruaighe, breig Bauer 
und breige Lügner oft gegenüber gestellt sei. Poirglidhe 
muss also wohl die Aufrichtigkeit, Gradheit, Wahrheit und 
Treue bezeichnet haben, welche den Seelenadel mit dem Ge- 
burtsadel verbinden; dem ist so. Denn das welsche gwir, 
lat. verus, lautet auf irisch foire, fire, wie gwr der 
Mann fear, vir, wie w. gwin, der Wein, lat. vinum, 
irisch muin; gljdhe stammt von gille, giolla, der Diener, 
gil, gillim dienen, giollas der Dienst, foirghiol ist der 
Dienst, welcher der Wahrheit geleistet wird, das ist der Schwur 
oder foirghiol; daher foirglidhim einen Eid leisten. Der Schwur 
ist also ein der Wahrheit geleisteter Dienst, die Erklärung 
der Wahrheit selbst ohne einen andern Zwang als den des 
eigenen Willens. Wie fear den Mann und die Wahrheit be- 
deutet, wie Mann und gegebenes Wort in reacht Eins sind, so ist 
der Schwur an sich wahr; er ruft Gott nicht zum Zeugen an, 
fordert nicht seine Rache heraus und verflucht sich nicht für 
den Fall der Lüge; einen solschen Schwur kennt diese 
Anschauung so wenig wie eine falsche Wahrheit. 

Wie der Schwur so ist auch die Wirklichkeit die 
Bezeichnung der' Wahrheit; wahrlich und zwar, beide 
sind dasselbe wie „es ist wahr"; letzteres gesteht die 
Wahrheit einer Behauptung zu um eine Folgerung zu ziehen, 
die mit ihr nicht im Einklänge steht. 

Oben 227 wurde vom Meineide gesprochen, einem 
Doppelausdrucke von mionna der Eid, mionnaighim schwören, 
das wie ir. draoi der Zauberer, Magier, von draoith der Druide, 
der Weise, draoithna Hegipte die Weisen Egyptens, im Laufe 
der Zeit seine Bedeutung einbüsste und falsch aufgefasst in 
das Gegentheil umschlug. Dieses mionna stammt von . 
meann offenbar, verwandt mit manifestus; meann aber 
ist in Verbindung mit w. gwyn, gwen weiss, sichtbar, ir. fionn 
klar, offen, auch fion, weiss, grau, alt, canus, und dieses mit 
w. hin, alt, senex, jenes mit ban das Licht, hell, weiss, 
wahr — Klar heisst auch foUus, das sich mit gl an glänzend, 
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rein, offen, klar, anfrichtig, glanta glänzend, . g lau am 
glänzend machen, reinigen zu dem Doppelaasdrucke follas- 
ghlan, aafrichtig, wahr, verbindet. Daraus ergibt sich, dass 
sich* an die Vorstellung des Lichtes die der Klarheit, Auf- 
richtigkeit, Reinheit, Offenheit und Wahrheit anschloss. Bei 
brennenden Kerzen schwören war sonach bedeutungsvoll. — 

Das Wahre ist also das Offene, Unbedeckte, nicht 
verhüllt, nicht verschleiert, hell, weiss, nicht gefärbt wie die 
Lüge und darum erkennbar, wie das Wissen mit weiss, 
der Farbe des Lichtes, mit der Klarheit zusammenhängt, wie uds 
aber Alles dunkel ist, was wir nicht erkannt haben, was wir nicht 
wissen, wie alles Erkennen physisch wie psychisch an das 
Weisse gebunden ist, an w. can weiss, hell, glänzend, licht, 
klar, canad das Bleichen, canvod sehen oder verstehen, er- 
kennen von can weiss und bod sein. Das „Weiss sein" 
vermittelt also unser Wissen, wie in can und canvod 
unser Erkennen, als dessen Folge unser Wissen sicn erst bildet. 
So dient das Offene, das Offenbare, von dem irischen bar 
unbedeckt, offen, wovon barhaupt, mit unbedecktem Kopfe, 
barf uss mit blossen Füssen, abstammen ; — so dient m e a n n , 
offen in miann der Eid zur Aufhellung der Wahrheit, zur 
Reinheit, zur Reinigung vom Falschen und verbindet in gwir 
verus das Reine mit dem Wahren und purus mit.verus 
als härtere Form. — 

Das sind Denkprozesse, die sich im Laufe der Zpit mittelst 
vieler Generalisationen in den Begriffs Wörtern meann offen, 
fionn klar,% offen, aufrichtig, wahr, in gwir rein und wahr, in 
glan rein, aufrichtig, glänzend, in weiss und wissen, can, 
weiss und canvod verstehen, erkennen abgeschlossen haben. 
Die Induktion hat diese Vorgänge aufgedeckt und die interessanten 
Mitbezeichnuugen wieder an das Licht gezogen, welche in 
ihnen verdeckt gelegen Was oben ist, das ist offen, auf, 
und darum sichtbar. — So lassen sich mit gwir, wahr, 
verus, das welsche ar offen, arm. uar, oar, über, V7ce^^ 
super in Einklang bringen; die Vorstellungen, welche wir 
mit ihnen verknüpfen, laufen in manifestus, offenbar, 
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zusammen, bestehend aus meann offen und festus; der 
zweite Theil dieses Wortes, das wieder ein Doppelausdruck 
ist, führt uns, wenn wir wie bei schwören, in der Bibelüber- 
setzung des Ulphilas swaran, beim Kero, Otfried, Tatian 
sueran, angels. swerian, engl, swear, isl. sveria durch Besei- 
tigung des später eingedrungenen s auf wahr, w. gwir, lat. 
verus, ir. fior, foire gekommen sind, so auf das welsche fed die 
Aeusserlichkeit, die Erscheinung, sichtbar, fedus, offenbar, fedu 
offenbar oder augenscheinlich machen, manifestare, und mittelst 
dieser Wörter mit dem bekannten Wechsel von gw und f 
auf feathad das Gesicht, featham, feacham, feucbam, videre, 
auf eTdco und gwyz wissen, die Erkenntniss., — 

Also auch hier bestättigt sich, was vorhergehend ausein- 
ander gesetzt ward, dass die Wahrheit ihren Erkenntnissgrund 
in der äusseren Erscheinung, in der Sichtbarkeit, in dem 
Offenen, Klaren hat. Dass der Morgen, mane, a primo mane, 
a maue diei die Hülle der Nacht öffnet durch den einbrechenden 
Lichtstrahl, ist 168, 169 nachgewiesen worden. Manifestus 
drückt also ungefähr dasselbe aus, was das Deutsche „beim 
Lichte besehen*' aussagt. 

Wer die Wahrheit aussagt, wer beweist oder zu wissen thut, 
der ist an sich offen, aufrichtig; er heisst im Irischen iodha; 
davon kommt iodhan, nämlich, to wit, womit eine Erklärung 
eingeleitet wird. Es ist wahrscheinlich, dass dieses Wort von 
gwyz, gwydh abstammt und wohl als die älteste Grundlage 
von 6ngl. oath und der Eid betrachtet werden kann. Das 
änderte sich indessen später. — 

Gwir wahr, rein, gerecht, das Recht, die Gerechtigkeit, 
bildet das Wesen von purus, rein; dies ist eine härtere Form 
von verus, sowie nach Form und Begriff die Unterlage 
von virtus, womit die sittliche Reinheit, die Liebe zur Wahr- 
heit und nicht minder der Seelenadel ihren werth vollen Aus- 
druck grade so erhielten wie durch das bereits erwähnte 
foirglide wahr, treu auch der Adel foirghiol; dazu foirghiol 
firine die Erklärung der Wahrheit, foirgiolaim der Wahrheit 

dienen, die Wahrheit erproben, schwören, foirglidis geschworen. 

16* 
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Wer Leichtgläubige täuscht und sie anführt durch den 
Schein der Wahrheit, vergl. 226, der ist seinem Wesen nach 
unwahr, w^ angwir ; daher das Wort „anfuhren" ; wer überfuhrt 
wird, dem wird in seinem Gewebe von Entstellungen und 
Lügen die Wahrheit nachgewiesen ; auch in „überführen" ist 
fior, gwir, wahr der Kern, der die Vorstellung enthält, die 
uns bisher nicht mehr bekannt war. Darum heisst im Irischen 
von fior fireunan sich rechtfertigen, die Wahrheit klar stellen, 
fireunta, wahr, gerecht, fiorghlan wahr und rein. In recht- 
fertigen liegt fior wahr. 

Die Wahrheit lebt in dem Lichte und vom Licht, wie 
fides die Treue, die offen und grad in ihrem Wesen ihren 
Namen mit Recht von featham, videre, erhalten hat. Wie der 
Adel seinen ehrenvollen Namen foirglide von fior, wahr, erhielt, 
so der Herr seinen Namen fiadh von fiadh treu, oflFen, wahr, 
von fiadha foirgil die Wahrheit, Treue, Offenheit, wie auch 
der Zeuge fiadhnaise von w. fyz, arm. feiz, von featham. 

Mit iodh aufrichtig, wahr lässt sich das iris<»he eadh, ja, 
wohl vergleichen. Es bestättigt die Wahrheit wie w. je, com. 
ja, deutsch ja, oder wie ni headh, es ist nicht, contrahirt w. 
nid, deutsch nicht das Gegentheil behauptet. 

Das Gegentheil vom Schwur oder der Erklärung der Wahr- 
heit ist der Meineid d. h. die wissentlich für wahr ausgegebene 
Unwahrheit. Dass der Ire ihn mit drochmionna von droch, 
schlecht, bezeichnet, ist bereits erwähnt. So heisst er auch 
guimhionna, von go, gu, gaoi, w. gau, verlogen; letzteres 
Wort hat sich im- deutschen „Gaudieb" erhalten. Auch bras- 
luighe heisst der Meineid , von bras, verlogen , und lugha, 
luighe der Eid. Endlich wird er auch mit mionna eithig 
breighe bezeichnet und mit besonderm Nachdruck die Verlogen- 
heit durch breighe und eithig hervorgehoben. 

Wenn nun mit „Meineid*' im Deutschen drochmionna, 
brasluighe, der falsche Eid, bezeichnet wird, so ist eine schwere 
Begriffs Verwechslung im Laufe der Zeit vorgegangen. Nicht 
in „mein" liegt das Vorwurfsvolle, Unsittliche, welches in der 
Eidesformel die Strafe des allwissenden Gottes herausfordern 
soll, sondern in Eid, eithig, eitheach die Lüge, der falsche 
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Schwur, eithighim abschwören. — Das Wesen des Schwnres 
liegt in der Wahrheit, das des Eides in der Lüge; der 
Eidschwur ist also nach der Mitbezeichnung, welche in 
diesem Worte ausgedrückt liegt, ein Widerspruch mit sich 
selbst, ist ein Unding, ein solcher Hohn auf den gesunden 
Menschenverstand, dass sich mit ihm in dieser Fassung der 
Name des Allwissenden nicht verbinden lässt Der Schwur 
gibt, wie dieses Wort nur von den Lippen tommt, schon 
durch sich die Erklärung ab, dass man die Wahrheit sagen 
wolle ; daran halte man fest, und je stärker die Staatsbehörde 
hier gegen die Lüge auftritt, desto mehr wird im Gefiihl 
von Mannesehre und Mannespflicht ein starker Damm gegen 
den falschen Schwur durch die wahre Bildung, die sittliche 
Veredelung im Volke' sich erheben, wie einst in Irland nach 
Ausweis von foirglide die Wahrheitsliebe im Adel. 

Der sogenannte „Meineid'' — der selige Gottsched leitete 
dies Wort von „meinen" ab und schrieb Meyneid zur nöthigen 
Unterscheidung, sowie er auch das Verbum „seyn'' orthogra- 
phisch einkleidete, damit ja keine Verwechslung mit dem Pro- 
nomen „sein'' Statt finden könnte, und in gleicher Weise 
todt und der Tod, die Stadt und anstatt, der Sand und der 
Gesandte, die Wand und der Verwandte u. s. w. — Der Meineid 
heisst im Lateinischen perjuriam. Die Silbe per wird 
erst verständlich durch das irische fiar verkehrt, schlecht, 
gottlos, widersinnig, lasterhaft, wovon es die härtere unver- 
standene Form ist, wie das deutsche „ver", das wir jetzt auch 
erst richtig fassen können. Mit dieser Silbe ist vereidigen 
ein ominöses Wort, ebenso verschwören, welches damit in 
seinen beiden Bezeichnungen das Gefühl des grossen Unrechts, 
des Verbrechens ausdrückt, zu dessen Begehung man sich an- 
schickt. Im engl, forswear und in abschwören ist das Falsche 
der Handlung leicht erkennbar. 

Das Wort Eid ist ein bedauerlicher Beleg zu dem lucus 280 
a non lucendo. Wie es von iodh offen, wahr, abgeirrt zum 
Ausdruck der Lüge, der vorsätzlichen Unwahrheit geworden, 
dafür findet sich in keinem der keltischen Dialekte und der 
mit ihnen verwandten Sprachen ein Anhaltspunkt. So kam 
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engl, swear, welches in forswear noch die alte Bedeutung hat, zur 
Bezeichnung des Fluches, der mit der Wahrheit Nichts zu 
thun hat; aber wir wissen, dass hieran das welsche anudon, 
der falsche Schwur, die Schuld trägt, von udon die Ver- 
wünschung. In der gleichen Art ist wohl auch das Wort 
„Meineid" zu seiner doppelt verfehlten Bedeutung gelangt; 
mit mionna der Eid steht sicherlich minneach die Lüge in 
Verbindung und zwar durch das lantähnliche min, fein, mi- 
nighim verfeinern, glätten, poliren, gleissen und auslegen. 
Alles dieses gehört in gewissem Sinne zu der Thätigkeit der 
Lüge; sie legt aus, glättet und gleisst mit falschem Glänze, 
sie schminkt mit falschem Schmucke, sie prunkt mit falscher 
Pracht. In der Gleissnerei huldigt die Lüge der Wahrheit. 

Sie verheimlicht, sie verbirgt, sie versteckt sich, sie ver- 
schieiert sich vor dem offenen Blicke, sie legt sich in den 
Hinterhalt, sie kleidet sich in andere Farben, sie gibt von sich 
ein ihr fremdes, den Verhältnissen angepasstes Bild in einzelnen 
Zügen wie in dem ganzen Gemälde, das die Dichtung oder 
die Fabel, die erfundene Erzählung in reizender Gestalt von 
ihr entwirft. Alle diese Einzelheiten hat die Sprache zur Be- 
zeichnung der Lüge treffend benützt und weiter ausgebildet. 
Was aufliegt, flach ist, nicht in die Höhe steht, darum sich 
auch leicht den Blicken entzieht, das benennt die welsche 
Sprache mit lief; es heisst auch geduckt, geschützt, das Ver- 
steck, das Lauern ; d^von lle9va das sichere Versteck, lle^n 
liegen, lauern, llefwr, der Lauscher und der Schleicher. 
Wer sich auf dem Bauche liegend fortbewegt, wie die Katze, 
der Fuchs im Ansprung auf die Beute, der schleicht sein 
Opfer an; er iät schlauch, wie man in Oesterreich sagt. 
Die Schlau chheit oder Schlauheit ist vielfach auf die 
Täuschung oder die „Verstellung" verwiesen, die dem Einfältigen 
gegenüber ein anderes, falsches Bild — fiar delw — zeigt, und mit 
der Lüge wie mit dem Läuguen in innigster Verbindung steht. 
Hier tritt durch lle^u vermittelt das Liegen und Lügen in 
seiner Verwandtschaft auf, wie das irische lugha, luighe, 
der Schwur mit luigheachan der Hinterhalt, luidhe das 
Liegen, luidhim, luighim liegen, luigh se sie lagen, 
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luighioch die Lüge. So kam foirgbiol der Dienst der 
Wahrheit, der Seelenadel, zu seiner Verwandtschaft mit forghal 
die Lüge, Fabel, Dichtung. — Vergl. 256. — Darum heisst 
von w. celu, lat. celo verbergen und gwyz die Kenntuiss, die 
Lüge celwyz, weil sie die Mitwissenschaft verheimlicht ; darum 
heisst sie irisch brat, weil sie bedeckt wie brat die Decke, der 
Schleier, weil sie bemäntelt wie brat der Mantel; weil sie deckt 
und schützt wie bras der Hut, die Kappe, darum führt die Lüge 
den gleichen Namen ; mit brat dem Schleier gleichsam geschützt 
übt sie Verrath, brath, betrügt und spionirt sie, und diess 
heisst gleichfalls brath, braith. Sie ist vielfarbig wie das 
Chamäleon und schillert; darum wird von breach vielfarbig 
breige und breugaire der Lügner genannt, und weil sie durch 
Farben und Schleier sich entstellt — das heisst ein anderes 
Bild delw annimmt, darum gab man ihr den Beinamen tlus, die 
Lüge von tlacht der Schleier, tlacht die Farbe, tli die Farbe, 
80 genannt von tludam, cludam verbergen, lat. claudo und 
schliessen, die also das Verbergen, Sichern zum Zwecke haben. 
So allein konnte es kommen, dass die vergleichende Seele, — 
nicht das Gehirn, denn dieses weiss Nichts von der Lüge, der 
Entstellung und ihren geheimen Zwecken — mit ir. dealbh, w. 
delw das Bild, mit dalbh das falsche Bild, die Lüge, mit Vor- 
stellung oder fior delw das wahre Bild, mit Verstellung 
fiar delw, fiar dealbh aber das falsche, schlechte Bild, mit comam 
das Gleichen, die Aehnlichkeit, dagegen mit braschomam sich 
verstellen, braschomadh die Verstellung und das Gemälde, mit 
datham färben, brionn die Lüge und brinn der Traum das 
Malen briondhatham benennen konnte von brion, braon der 
Tropfen, in welchem das spielende Sonnenlicht allerlei wech- 
selnde Farben erzeugt, die näher besehen nicht existiren, wie 
das Gemälde Gestalten hervorzaubert, die in der Nähe vor 
dem Blicke in das Gebiet der Tätischung verschwinden. 

Das sind Gedanken von einer Tiefe, wie sie keine Sprache 
sonst mit solcher Fülle und Schärfe aufbewahrt hat. Sie 
zeigen ausserdem, was in dem Menschen den Farbensinn leb- 
haft erregte. Dass die Wahrheit offen, sichtbar, leicht er- 
kenntlich in die Augen springend ist, die Wirkung der weissen 
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weithin lenchtendeo Farbe hat, die keine Flecken, keinen 
Wechsel kennt, das hat nunmehr auch die „Lüge" beweisen 
müssen, die ihr Gegentheil ist. 

Um die Wahrheit zu erkennen muss man die Augen 
offen halten und klar denken; sie bedarf dann des Herrgottes 
nicht, welchen wie in den Gottesurtheilen des Mittelalters das 
Gefühl der eigenen Hülflosigkeit so gerne herbei ruft. — 
281 Was gibts Neues, ruft man nach dem herzlichen Will- 

komm dem Freunde zu, der nach langer Abwesenheit zum 
erstenmale wieder den Fuss über die Schwelle gesetzt hat. Da 
steigen in seiner Seele, oder wenn man will, in seinem Gehirne 
die Erinnerungen vergangener Zeiten auf; eine Reihe von 
Bildern entführen ihn rasch in die Gegenden zurück, welche 
er wandernd durchmessen; er fühlt sich wieder in dem Ver- 
kehr mit den Menschen, die er vor Jahren und Monaten ge- 
sehen, gesprochen, und froh der Rückkehr verlassen hatte; die 
Gespräche, welche er mit ihnen geführt, die Freuden und 
Leiden, die er mit ihnen getheilt, seine Erlebnisse, seine Ge- 
fühle, seine Erfahrungen werden wieder lebendig wie ehedem, 
und wie der Maler mit geschickter Hand die Gestalten auf die 
Leinwand wirft, die sein Ijineres erfüllen, so malt er mit 
Worten dem aufmerksamen in die Erzählung tief versunkenen 
Zuhörer den Inhalt seiner Seele und führt in einer wunder- 
baren Kette voll Beweglichkeit und Leben die einzelnen Bilder 
vor dessen geistigem Auge vorüber, das sie sofort zu behag- 
lichem Genüsse aus den formlosen Tönen mit einer kunstreichen 
Mechanik seines Gehörorganes in Lichtbilder umwandelt; sie 
bestehen nicht in Wirklichkeit ; gleichwohl werden sie gesehen 
und empfunden, und der Ton, welcher sie dem Auge geboren, 
begleitet sie, stets verwandte Saiten im Ohre wie im Gemüthe 
anschlagend und das Leben erweckend, welches die Erinnerungen 
des Darstellers neuerdings ergriffen hat mit seinen Höhen nnd 
seinen geheimnissvollen Tiefen. Wie geht dies zu? — 

Durch das Auge treten die Bilder der Aussenwelt, der ein- 
zelnen Theile sowohl wie des ungeheuren Ganzen, aus der Gegen- 
wart wie aus der Vergangenheit, aus der eigenen Erfahrung wie 
aus der überkommenen mehrere Jahrtausende alten Errungen- 
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Schaft des menschlichen Geistes in das Gehirn ein und setzen 
es für wunderbare Denkprozesse in Bewegung. Da entfaltet 
sich eine Thätigkeit, die in der gesammten Natur ihres Gleichen 
nicht hat. Wir werden sie weiter unten in der verschiedenen Art 
kennen lernen, in welcher sie auftritt, und wollen dazu gleich- 
sam einleitend bemerkeUf dass die geistvolle irische Sprache 
mit tiefem Verständniss der Vorgänge auf dem Gebiete des 
Seelenlebens ebenso wie das Welsche von delw, dealbh, d. h. 
das Bild, das die Bilder ihr vermittelnde Auge suil und das 
Sehen in Bezug auf die Aussenwelt sillim genannt hat; 
das innere Sehen aber, das diese Bilder auffasst, an einander 
reiht, scheidet, in ihre Bestandtheile zerlegt, das Gemeinsame 
von ihnen heraussucht und in BegriflFe zusammenfasst, nannte 
sie von dem gleichen Stammworte saoilim, saoilidh denken, und 
dem unbekannten Etwas, welches mit den ihm durch die wunder- 
baren Gesetze der Strahlenbrechung und die für Lichteinwir- 
kungen weise geschaffene höchst empfindliche Netzhaut im 
Innern des Auges zugekommenen Bildern mit solcher Freiheit 
schaltet und waltet, dass an seiner Individualität nicht ge- 
zweifelt werden kann, gab sie den bedeutungsvollsten, seine 
gesammte Thätigkeit umfassenden Namen saoil, die Seele, 
d. Jj. das Denken. Er erhielt sich neben saoilim denken, 
meinen, auch in dessen weiteren Bedeutungen nämlich ; in sich 
vorstellen, urtheilen, schliessen, sich einbilden, in 
Erwartung sein, beabsichtigen; bi an duil ich hoffe, bin in 
Erwartung, mi saoilsin, shaoil me, ich denke, es scheint mir; 
also wie meinen in dem irischen smuainim, denken, armor. 
menaat, lat. mens und pensare beurtheilen, in Manu und 
Mensch; er erhielt sich in dwl die Thätigkeit des Geistes, die 
im Formen, Bilden besteht, wie sie dulliaw formen von duU die 
Form bekundet, in dwlw dem Vorstellen, der Thätigkeit des 
Geistes, die in ihrem tiefsten Wesen, in der Bildung der Urtheile 
und Schlüsse und der sie bezeichnenden Wörter von der 
Materie völlig unabhängig ist; er erhielt sich in enzwl oder 
endhwl, die Thätigkeit der Seele, von en die Seele, lat. ens, 
das Leben, auch die Gottheit als das Prinzip alles Seins, in 
enzwl das Gemüth, die Neigung, Liebe, der Affekt, der Wille, 
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enzylw Gemüth und Theilnahme bezeigen, Liebe erweisen; 
ferner in deall die Unterscheidung, der Verstand, das Begreifen, 
Erlernen, deallu unterscheiden, verstehen, deallus, klug, weise, 
schlau, deallt der V^erstand ; im alth. sela, seula, die Seele, 
angels. saiol, saul, engl, soul, altn. säla, goth. saivala. In 
allen prägt sich das selbständige, thät ige Leben, 
das Bilden aus, während die Materie entweder 
nur ihr Dasein repräsentirt, oder die Natur nach 
einmal gegebenen Gesetzen stets die selbige Thä' 
tigkeit durch alle Jahrtausende hindurch beibe- 
behält und den Willen mit der Freiheit des 
Schaffens entbehrt, welche alleiniges Eigenthum 
der menschlichen Seele ist. Darum hat die welache 
Sprache bedeutungsvoll mit „en" auch die Gottheit benannt und 
dem Zusammenhang der Seele — en und dwl — mit ihr den ge- 
eigneten Ausdnick enzwl gegeben ; das Bild, welches durch den 
gebrochenen Lichtstrahl das Auge auf die empfindliche Netz- 
haut der Augenwand wirft, ein Schein, ein körperloses Etwas, 
eine Empfindung, wird, während es die Pupille für die Aussen- 
welt festhält, von dem Gehirne der Seele zugeführt und geht 
in ihr Wesen über, das aus dem Lichte stammen muss, weil 
es von dem lichterzeugten Bilde in der Vorstellung genährt, 
erhalten und ausgebildet wird. Und dieses Bild in der Vor- 
stellung es geht bei diesem Ernährungsprocess der Seele nicht 
unter wie die Materie im Stoffwechsel zu Gunsten aller Theile 
des Körpers, es geht nicht unter wie die Bestandtheile der 
im Magen und Darmkanale zubereiteten und durch den Kreis- 
lauf des Blutes in das Gehirn eingeführten Stoffe in diesem 
Werkzeuge und Hiilfsmittel des Denkens untergehen, nein es 
ersteht auf den Willen der Seele jeden Augenblick aufs Neue, 
einzeln oder in Gesellschaft von verwandten Bildern, um ihr 
für ihre Thätigkeit, für ihr geistiges Leben in einem geistigen 
Stoffwechsel zu neuen Gebilden neue Unterlagen zu geben, in 
welchen sie sich verjüngen, läutern und verklären und der 
Seele aufs Neue den Spiegel vorhalten, in welchem sie sich 
erkennt, beobachtet und bewundert. Darum ist die Seele 
nicht das Gehirn. Die Seele kennt sich bis in ihre 
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innersten Tiefen; das Gehirn mit seinÄi Gesetzen kennt sie 
nur oberflächlich; das Gehirn kennt sich selbst so wenig, als das 
Herz, der Magen oder die Lunge sich ihrer bewusst sind und steht 
den Denkprozessen gegenüber wie jeder Theil des menschlichen 
Körpers, wie jedes Stück der Aussen weit. Sie vergleicht sich, 
wenn der Unverstand mit der willenlosen Materie sie, die mit 
der grössten Freiheit des Willens Begabte verwechselt, sie, die 
ihrem körperlichen Dasein ein Ziel setzt, wenn sie des Lebens 
überdrüssig geworden, was der Materie auch in dem mit 
Willen ausgerüsteten und in seinem körperlichen Baue so 
zweckmässig eingerichtetem Thiere vom Infasorium bis zum 
klugen Elephanten nicht möglich ist, sie vergleicht sich mit 
dem Organisten am kunstvollen Orgelwerk, das sie ja 
selbst erfanden hat, und überlässt es der Gedankenlosigkeit, 
die Orgel für ihren eigenen Organisten zu halten und zu 
meinen, dass die Orgel sich selbst spiele und eine Welt von 
bezaubernden Melodien schaffe, in welcher dem menschlichen 
Gemüthe so wohl wird ; sie hält sich nicht für den Phosphor, 
der das Denken vermittelt, nicht fiir das galvanische oder 
elektrische Fluidum, dessen sie sich in den Nerven bedient 
um den Körper für ihren Willen zu gebrauchen; wohl aber 
wird sie sich bewusst, dass sie in dem Reiche der Wissen- 
schaften, welche sie mit geringen Mitteln aus kleinen An- 
fingen, unablässig fiir den Fortschritt mit dem Irrthum und 
imd der Täuschung kämpfend, bis zn hoher Vollkommenheit 
ausgebaut hat, über die Materie herrscht und dieselbe ihrem Willen 
dienstbar macht, dass sie mit den Frauenhoferschen Linien im 
Sonnenspektrum die Stoffe der in unaussprechlicher Ferne 
kreisenden Welten erforscht, ihre Entfernungen gemessen und 
ihre Bahnen bestimmt hat ; dass sie mit einer Geschwindigkeit, 
welche den Blitz überholt, ihre Gedanken verbreitet und selbst 
für die Schnelligkeit des Lichtstrahles den Massstab gefunden, 
indess die Natur die vorgeschriebenen Grenzen ihrer Wirk- 
samkeit nur dann überschreitet, wenn der menschliche Geist sie 
fuhrt und ihr die neuen Wege einrichtet. Wie die Seele den 
Abstand fühlt, welcher zwischen ihr und der Materie liegt, so 
fühlt sie sich abhängig von einem höheren Geiste, der für 
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ihre geistige Herrschaft ihr den Leib hergestellt hat, der ihr die 
Fähigkeit gegeben den Schall, welcher an das Ohr schlägt, zur 
Erweckung von Vorstellungen, d. h. zur Erzeugung von Licht- 
bildern zu verwenden ; sie kennt ihre Unterordnung unter diesen 
Geist, der ihr im Gehirne den Zungennerv neben dem 
Augen- und Gehörnerven gebildet hat, dass sie das Wort in 
seiner reichsten Manchfaltigkeit und in der feinsten Gliederung 
zum Träger ihrer geistigen Welt machen und demselben ihre 
Errungenschaften übertragen konnte für die Geschlechter der 
künftigen Zeüeo, so dass es ermöglicht wurde die Wissenschaften 
zu gründen und auszubilden. Das Gehirn weiss von Allem 
diesem Nichts; es kennt nicht die Organe, die in ihm dem 
höheren Seelenleben dienen müssen, ja die Seele selbst hat noch 
nicht einmal mit Sicherheit die Stelle ausgefunden, wo im Gehirn 
ihr vorzugsweiser Sitz ist, wo der Zungennerv entspringt, wie 
die Nerven den Verkehr mit ihr unterhalten, Beweis genug, 
dass es eine höhere Weisheit war, welche ihr Dasein ge- 
schaflFen und ihr die Mittel zum Kampf für dies Dasein 
wie für die etwaige Zuchtwahl grade so sorglich zugemessen, 
wie sie den Daumen nicht neben sondern beweglich unter die 
Finger gesetzt hat, damit die Hand geeignet sei für die Er- 
haltung des Körpers zu beschaffen, was demselben wegen des 
geistigen Vorzugs vor der übrigen Thierwelt vorenthalten 
ward, oder wie sie der Pflanze den zur Samenbildung so nöthigen 
Willen, wie ihn die Thierwelt hat, durch die Insekten ersetzte 
und zu diesem Zwecke den Blumenkelch mit dem süssen 
Nektartropfen, mit Farbe und Geruch ausstattete, in- das In- 
sektenauge aber die vielen Facetten legte, um den Blick der 
kleinen Geschöpfe für ihren grossen Dienst im Haushalte der 
Natur zu erweitern. Die Seele, welche die Gedanken jenes 
hohen Geistes verstand, durfte es auch sagen , dass sie dem 
Geiste gleiche, den sie begreift, und erhalten bleibe nach dem 
Verfalle des Körpers, wie jener Geist ohne den Körper besteht. — 
282 Die Bilder, welche der Wasserspiegel beleuchtet zurück- 

wirft und die das Licht allerwärts in den Schattenrissen dar- 
stellt, wiesen ihr die Ursache dieser Erscheinung das Licht 
nämlich ai^Qh in den Vorstellungen nach; darum nannte die 
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irische Sprache nach w. awl das Licht nicht bloss die Sonne 
hanl sei sondern auch das Auge suil, das Sehen sillim, und das 
Welsche die Beobachtung sylw, wovon sylwi betrachten, beob- 
achten, syll der Anblick, sylliaw ansehen, beobachten, syllu sehen, 
anstarren, anstaunen, syllyr offen, was eine weite Aussicht ge- 
währt, daher der Söller, syllwydyr das Fernglas von gwydyr vitrum. 

Im Deutschen erhielt sich dies Wort in schielen. 

Hiernach treten die Wörter awl, haul, rjliog^ sol, 
suil, sillim, syllu, delw, dealbh, saoilim, Seele, 
die Vorstellung und ihre mündliche „Darstellung" in ir. dala, 
engl, tale, das „Erzählen" als Verwandte auf, und deuten 
den Gang an, welchen die denkende Seele in der Auffassung 
der entsprechenden Vorstellungen genommen hat. 

Ehe wir weitergehen, ist das Wort Hirn zu betrachten. 
Was es für eine Vorstellung von seinem Wesen geben könne, 
ist aus dem deutschen hirni, nord. hiami nicht zu ersehen. 
Im Irischen heisst es inchinn, d. h. was in dem Kopfe, ir. 
ceann, w. pen, com. arm, pen, pedn, sich befindet. Mittelst des 
r entstand daraus „Hirn". Die Vorgänge im Seelenleben lassen 
sich daraus nicht erklären, auch nicht die verschiedenen Thä- 
tigkeiten des Verstandes, unter denen neben dem Vorstellen, 
dem Bilden und Einbilden das Scheiden, unterscheiden 
die erste Stelle einnimmt. Darum heisst der Verstand rinne 
und rinn die Schärfe von ran, rann der Theil, rannam theilen, 
riouaighim einschneiden, runnadh die Trennung, Abtheilung, 
rmi die Klugheit, die Schärfe des Verstandes ; sie alle sind ver- 
wandt; darum reden wir vom scharfen Verstand und nennen 
denjenigen gescheid oder klug, der leicht zu unterscheiden 
und darum auch zu entscheiden versteht. Gescheid, das 
Scheit und scheitern zeigen hier den Grund ihrer Gemein- 
schaft wie ceal, eil der Tod, engl, to kill tödten und cial 
der Verstand; ciallach, glic, cleg heisst hiernach, wer Ver- 
stand hat, eine Erscheinung in ihre Theile zerlegen, ihren 
Zusammenhang untersuchen und erklären kann, der Gescheide, 
Kluge. Dieses Scheiden, Trennen gewährt Einsicht, Klar- 
heit und Verständniss. Darum heisst ran auch offenbar, wahr 
und edel, ranam aufklären, offenbar machen, so dass" Jeder 
Einsicht gewinnen kann; und aus gleichem Grunde wird mit 
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ciallradh die klage Rede, der Sinnspruch, gliocas die Klugheit, 
d. h. ca8 die Liebe zur Klarheit, und ciallughadh die Aus- 
legung, Erklärung, die Oeflfnung des Sinnes bezeichnet, die vor 
Allem dem Weisen, dem Philosophen oder gliocasair ziemt, der 
sich also damals der schwülstig dunkelen Redeweisen nicht be- 
fliss, die heute ein gutes Theil der Philosophie ausmachen. 
Gliocasair von cas die Liebe ist Eins mit q)iX6Gocpog, - 

Die Seele scheidet aber nicht bloss, sie setzt die Theile, 
die sie unter einander verglichen, in Klassen und Ordnungen 
zusammen und gibt jedem einen Namen, welcher in dem Aus- 
druck seiner Individualität zugleich auch die Gattung, Art, 
Ordnung und Klasse andeutet, welcher der bezeichnete Gegen- 
stand wegen einer wesentlichen Eigenschaft mit vielen andern 
Dingen angehört ; sie generalisirt und individualisirt mit dem- 
selben Worte und erspart damit viele umfassende Geistes- 
operationen, welche ohne ihre vorsorgliche Einrichtung jedesmal 
aufs Neue müssten vollzogen werden, z. B. : sie erkennt in 
den Bildern oder delw den Besitz, welchen sie durch die 
Vorstellungen gewonnen, sowie sich als den Besitzer und 
nennt sich darum von sealbh der Besitz sehr bezeichnend 
„selbst, selber", und als wäre dieses nicht genug, verbindet sie 
damit noch „Ich", was nach der Silbe ig, nach eigen gleich- 
falls einen Besitz ausdrückt wie sycov und excJv. Vergl. 197. 
211. In rinne der Verstand liegt rinn die Schärfe und 
ranam theilen, in cpQi^v die gleiche Reihe. Wir sprechen vom 
Augenlicht, weil wir Auge uicht mehr verstehen^ in ir. snil 
liegt haul , in haul aber awl das Licht ; so in „Auge" oigim sehen 
und avyrj das Licht, avyatix) sehen; in w. llygad, corn. lagaz, 
arm. lagad das Auge ist eingeschlossen lluf der Glanz, golwf der 
Glanz, Blick, gawl das Licht. In pupilla die Pupille sind 
zwei Vorstellungen, nämlich mabhuil, bestehend aus mab das 
Kind und suil, in Zusammensetzungen huil das Auge. Das 
m ging in p i.ber wie in mab der ,,Bube"; in w. maez und 
baez der Schlag; in w. päd der Faden, f^irog^ ir. fead; inw. 
pwl, ir. myl, maol stumpf; in pwyth der gleiche Werth, die 
Miethe; in f^oXyog und ßoXyog; in w. llwm nackt, Uomi ent- 
kleiden, XiüTtil^co enthüllen; in fidxf]^ /daxo/iai, pugna, ir. bagb 
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die Schlacht; in ir. ball der Flecken /aoIvvco besudeln; in ir. 
fuadh odium der Has8 und f,naos der Abschen ; in w. pall, 
pallu, ir. feallam betrügen, feall der Verrath und meallam, 
q)rjl6co, feUo; in w. man, min, fein, klein ir. fionn; in w. mainc, 
corn. benk die Bank; in w. priv, ir. primh, lat. priraus und 
7rQ€7toj sich auszeichnen. Und nun huil von suil; schiefäugig 
heisst von fiar, quer, Überzwerg, cam krumm, cros gekreuzt 
und leath halb, fiarhuileach, camhuileach, crossuileadh strabo 
und leathhuil monoculus. 

Pupilla enthält beide Begriffe, das Kindchen und Auge 
oder w. mablygad; armor. mabanlagad, corn. byw an lagad das 
lebende Wesen im Auge, irisch ros bhan das Auge, der Aug- 
apfel, das Weisse im Auge von rosg das Auge, der Verstand 
und ban weiss, das Licht, und dieses rosg von ros die Kenntniss, 
das Wissen, weil das Wissen wie die Erkenntniss nur vom 
Ange, vom Sehen, üeberzeugen herstammt. Der Grieche nennt 
die Pupille ^6qi] das Mädchen. 

Mab aber entstand aus pobi, ernähren, wie der SäugHng 
von Saugen, wie von maethu, armor. boeta nähren, maethvab 
das aufgefütterte Kind, maethiedyn aufgefüttert, das Kind, 
maethvam die Nährmutter, engl, foster mother ; davon kommt engl. 
baby der Säugling, der aufgefüttert wird mit pap dem Kinder- 
brei, dem Pappsüppchen; davon pappy breiartig, habe der 
Bube, auch die Puppe, die Ameisenpuppen, die aufgefüttert 
werden müssen, die Puppe oder das Spielzeug, pupus, pupula, 
pupillus, endlich Papa, der Vater, der Ernährer, w. tadmaeth, 
corn. tadvath der Nährvater; pobi erhielt sich nur noch in 
einer zweiten Bedeutung, insofern es das Backen, Rösten be- 
zeichnet, wodurch die Nahrungsmittel geniessbar gemacht 
werden; daher pobur der Bäcker, pobi bara Brod backen. 

Man sieht hieraus, welche geistige Arbeit zur Erzeugung 
mancher Wörter nöthig geworden, um mit Einem derselben 
das Allgemeine und Besondere unter verwandten Vorstellungen 
zugleich auszudrücken und neben der üebereinstimraung auch 
ihren Unterschied zu kennzeichnen. In unseren siumpf gewor- 
denen Sprachen sind die Beispiele selten geworden ; im Alter- 
thnme trug jedes Begriffswort diese Kennzeichen an sich und 
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erklärte sofort seine Mitbezeichnung, connotatio, wie sie die 
scharfsinnigen Scholastiker des Mittelalters und in neuerer Zeit 
nach ihnen wieder John Stuart Mill in seinem System der 
deduktiven und induktiven Logik aufgefasst haben. Von dem 
Gehirne ist diese Leistuug nicht zu erwarten; könnte der 
Magen seine Speisen, womit er den Körper nährt, immer re- 
produciren und zu neuen Nährstoffen verwerthen, wie es mit 
den Vorstellungen das Gehirn zu thun hat, wenn die Seele 
die begriffe bildet, so Hesse sich mit dem Magen das Gehirn ver- 
gleichen, welches die sinnlichen Eindrücke in Lichtbilder oder 
Vorstellungen verwandelt, in das Wesen der Seele überführt 
und ihr den Stoff für ihr Leben und Wirken zustellt. 
288 Indem die Seele zusammenfügt in einen gemeinsamen 

Begriff und zu diesem Zwecke unter irgend einem Gesichts- 
punkte die Vorstellungen und die ihnen entsprechende Dinge 
vorher erst geordnet haben muss, entwickelt sie eine Thätig- 
keit, welche sie im richtigen Verständniss ihrer Natur ratio 
genannt hat. Die Mitbezeichnung, welche auf diesen Namen 
führte, finden wir in w. rhes die Reihe, rhesu aneinander 
reihen, ordnen, rheswm der Grund, Sinn, Beweis, rhesymawl 
vernünftig, armor. reiz, reidh vernünftig, reiza ordnen, ir. 
reasun der Verstand, ros die Kenntniss, rosg der Verstand, 
ros das Urtheil, das Wissen, corn. kridzhi denken, im Deutschen 
„Kritz im Kopfe haben", gäl. grid, indoles, die geistige Anlage. 

Sie verbindet, macht Begriffe; darüber Näheres 222, 241, 
265. In dieser Eigenschaft gibt sie sich im irischen Worte 
tuigse der Verstand, tuigsin verstehen, tuigseach ein- 
sichtig, verständig, vernünftig, zu erkennen. Davon kommt 
engl, think, deutsch denken, zusammennehmen to take, took, 
und thought, der Gedanke, der zusammenfasst wie tuige das 
Stroh, das Strohband, oder wie stipula das Stroh auch in stipulari 
sich verbindlich machen, in stipulatio der Kontrakt, und in ihm 
gäl. tubh der Rasen, das Stroh zur Anwendung gekommen sind. 

Was wir begriffen haben, das ist zusammengefasst, 
in eine Gesam mtanschauung übergegangen; was wir 
nicht begreifen, liegt in den einzelnen Theilvorstellungen 
ohne Zusammenhang in unserm Gehirne; die Seele hat 
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sich seiner noch nicht bemächtigt, das Ich sich dasselbe 
noch nicht angeeignet, es noch nicht in sein Selbst, seinen 
Besitz, sealbh, aufgenommen ; die Seele ist noch nicht durch 
dasselbe sealbhuighe, sealbhaidhe, der Besitzer geworden. So 
eignen wir uns die Aussen weit durch das Denken, think, 
take, ir. tuigim erfassen, begreifen, verstehen, an; wir 
behalten, was wir aufgefasst, durch das Gedächtniss, d. h. 
durch das Behalten, wie durch das Verstehen, welches 'sich 
zu tuigim verhält nach dem Wechsel von th und st in 110, 
142, 154, 183, wie vorstellen zu delw, wie w. mez, 
meziad der Besitz, arm. mez, lat. met in memet ipse, mezu 
besitzen zu w. medw der Geist, zu meditari erwägen, zu mens, 
zu ir. measuim erwägen, beobachten, und zu ermessen. 

Aus verstehen ward durch dieselbe irrige Aufifassung 
der Verstand von stadam, stehen, wie sich aus stellen 
die Vorstellung ihre Abkunft hergeleitet hat. 

Wie in den vorhergegangenen Namen so erscheint die 
Seele in dem Worte Vernunft, beim Kero fernuft, beim Ottfr. 
und Notker fernumest, als dasjenige, was vernimmt, also 
nimmt, wie perceptio percipit, percipitur. 

Aus der Hinterlassenschaft einer hochgebildeten Sprache 
von ausserordentlicher Geistestiefe, durch welche sich die 
griechische, lateinische und deutsche Sprache bereichert haben 
und wodurch sie international geworden sind, hat die letztere 
in den Wörtern Sinn 226, in Vorstellung XXVI, 181, 
212, 219, in Begriff, 223, Urtheil und Schluss 265, 
Verstand, Denken, Seele, Gemüth 222 werthvoUe 
Erbstücke sich bewahrt und nicht nur Denkmäler von einer 
Bildung uns .überliefert, welche die Nachrichten des Cäsar und 
Tacitus als nicht massgebend und unzuverlässig bezeichnen, 
sondern auch einen Einblick in die Selbsterkenntniss des 
menschlichen Geistes gestattet wie keine andere Sprache. Man 
vergleiche damit mens, ratio, sensus, intellectus, meditari, das 
griechische voeco, voog^ w. nwy die Lebhaftigkeit, der Geist, 
q>Q'qv der Verstand, ala^dvofiai^ ir. eisdim hören, fivela die 
Erinnerung und ir. smuainim denken, und man wird zustimmen 
nud der keltischen Bildung in der dunkelen Vorzeit freund- 

Dr. N. Sparschnbi Sprachstndie. 17 
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lieber gedenken; nur die Be&ngenheit und ein seltsamer Pa- 
triotismus können noch ferner die Augen verschlossen halten. 
2W Aber jedes Wort, welches die Induktion leitet und auf 

die Verwandtschaft der Sprachen und Völker hinweist, ist 
werthvoU, besonders wenn es die Uebergänge der Wortformen 
bei gleicher Bedeutung feststellen hilft. Für den Wechsel von 
t, th, st, der vorhin wieder berührt wurde, mögen als Bei- 
spiele solcher Uebereinstimmung angeführt werden: avvyog 
der Hass, die Abscheu, Betrübniss, OTvyeco hassen, verabscheuen, 
fürchten, w. digu nicht geliebt, von cu theuer, cuaw lieben, 
dy9 der Seufzer, dy9iaw klagen, betrübt sein, dueg die Galle, 
Melancholie, also drei verschiedene Vorstellungen durch Lautahn- 
lichkeit in ein Wort zusammengetragen; lat. cutis, die Haut, 
OKVTog^ ir. cust, seith; der Friede, w. hez, hezw9, ir. sitli, 
sgith, sgiste, riav^ia; eazcoQ 273; die Mast 262; ead^ico IX, 
124; yates XL, 24, 177, 277; w. drag das Stück, dragiaw 
brechen, ir. srag zerreissen, stroic das Stück; Gvegeo) 10; 
gusto 100, 273; oder ir. tav, tamh rahig, unbeweglich, stiop, 
stiopas, torpor, steif, starr; Diebstahl 191, 224; ir. duirc, 
ahd. stark, nord. sterkr, fortis, rigidus, w. sarrig; fiatog^ 
fiaod^oQ, fdaatog die Brust; der Brand, die Feuersbrunst 224; ir. 
cothan, husten VIII, 154; dazu w. jwydu auswerfen, speien; 6od^e(j) 
125; sOTia 114; fides niatig, w. fyz 273; ir. gaoth der Geist, 
gaoth weise, klug, geasam weissagen, vorher- oder wahr- 
sagen u. s. w. 

Was den Anstoss zur Weiterausbildung einer Wortfamilie 
gegeben, oft sie hervorgerufen hat, das waren meistens äussere 
Eindrücke, z. B. nach 159 ist ir. ceann der Kopf Eins mit w. pen, 
das Aeusserste, das Ende, der Schluss, der Kopf; pen ty die 
First des Hauses, pencun der Hauptführer, und dies von cwn 
die Spitze, cyuu steigen, discynu herabsteigen, descendo. Vergl. 
König 260; von pen kommt myny aufwärts, mynyz das Ge- 
birg, mons; daher Penninus; wie dieses so heisst arm. gorre 
oben, gorren sich erheben; daran erinnert xa^a wie caput an 
w. cob die Spitze, der Kopf, wie pensare an pen und w. menw 
die Einsicht mens an armor. pennat und mennat denken, 
endlich au menwyd die Einsicht, Glückseligkeit 
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Pen und ceann bedeuten, was oben ist; daher cearn der 
Sieg und der Mann, der also wie Odysseys" voranstellen muss; 
was oben ist, heisst aber corn. armor. mann. Sollte damit 
ahd. man, goth. man, manna sich verbinden lassen, wie mit cob 
der Kopf coviaw denken, mit pen das Haupt menw, die Einsicht, 
mennat denken, wie von dean thun ir. duine der Mann, 
Arbeitsmann, „Diener", armor. den, w. dyn der Mann, der 
Mensch, wie von corn. gurei thun w. gwr, ir. fear, lat. vir, 
oder engl, man, der Mann, der Diener, ir. buann der Soldat, 
die Mannschaft von ir. bann die That, das Thun? Mit manu 
im Sanskrit hat man die Erklärung bisher versucht. Das Er- 
habenste, Höchste ist nicht das Ael teste; der Mensch Ab- 
komnilung des Manu ist sicher, wenn er richtig gefasst ist, 
nach später Reflexion so genannt. — So ist vielleicht avd^Qioitog 
ansir. antreabhdie Familie, vergl. famulus undfamilia, treabhaire 
der Pflüger, Ackersmann, treabhthach der Arbeiter hervor- 
gegangen, wie avd-qa^ die Kohle aus an dreg, an dreag das 
Feuer, oder dv&Qr^vr] aus an grwn, die Drohne, oder aus w. 
y, oder yr, yz, ir. an und gwr ir. fear avrjq. Man wiederhole 
sich, was über diese Verbindung des Artikels VI, 39, 62, 65, 
200 gesagt ward. 

. Wie seltsam reihen sich für unser Verständniss die Be- 
griffe an eine Grundanschauung und doch ist ihre Verbindung 
wahr! Das welsche ar heisst auf, offen; der Pflug legt 
den Boden offen oder auf; darum Pflug einerseits und aqoio, 
OQOTQOv^ aratrum andererseits. — Heisst nicht auch die Pflicht 
so, weil sie uns obliegt? Auch der Frühling öffliet den 
Boden und macht, dass in unendlich vielen Formen sich das 
Leben losfingt aus Hüllen, in welchen es erstarrt gelegen; 
darum eaq der Frühling ir. earrach; davon earraghaighim, 
gäl. eirich emporsteigen, wachsen, ebenso orior und ver, ir. 
airim sich erheben, ir. ard hoch, lat. arduus; ar offen und ar 
die Sprache, Eins mit den Mund öffnen, hängen wie auch 
etjocü, SQü)^ ecqrjua und w. ar sagen, ir. oar die Stimme, mit ar 
auf zusammen. So pen das Haupt mit Ttevve fünf; so ceann 
dör Kopf mit ir. cuig, quinque, so cos und pes der Fuss mit 
dexa decem, so cuid der Theil und quoties mit cos, so theilen ir. 

VI» 
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dailim, dealuighim mit dem Worte Zahl. Wir wollen all dies 
einzeln betrachten an der Hand der Induktion, welche zn 
sichern Schlüssen führen wird. • Damit wird erweitert, was 
früher 70, 140, 173, 174, 272 mehr nur berührt, ward. 

Die irische Sprache nennt von ranam theilen rion den Weg, 
den Rain; denn er theilt; rionaighim einschneiden, einkerben, aus 
gleichem Grund, ebenso rinn die Schärfe des Schwertes oder 
Speeres, rinne den Verstand; denn sie scheiden, theilen; und 
endlich rinn den Fuss; denn er ist in den Zehen getheilt. 
Darum heisst cos w. ped, pez lat. pes, Tvovg^ der Fuss von 
cuid der Theil, cuithe der Graben, der Einschnitt, engl, trench, 
cuidronna der Theil, ein Doppelausdruck, womit „trennen" und 
trench, frz. trancher zusammenhängen. Die Zehe oder der 
Finger des Fusses, digitus pedis, bezeichnet einen der Theile, 
deren Gesaramtheit der Fuss darstellt als Einheit. Der Finger 
mear im Irischen, meir, meur, mear die Zehe, und „mir" 
der Theil, wovon /^egog, /ASQig^ fieQi^co, fteiQOfiai theilen, dienen 
zur Bestättigung; im Welschen steht neben pez der Fuss bys 
der Finger; wie sich w. rhan der Theil, im Elsass, in der 
Pfalz der Ranke das Stück, rhanu theilen, trennen, armor. 
ranna, ir. rannam, ruinnim theilen, ranca der Schritt, die 
Stufe und der Rang verhalten, welcher trennt, abtheilt, so 
bys zu com. barri scheiden, mit dem Wechsel von r und s. 
Daher la barre die Schranke, die Eins mit Rang. 

Der Fuss drückt sich im Sande wie ein lat. V ab, unten 
die Ferse, oben die fünf Zehen oder Einschnitte, die in I., IL, 
III, IUI die Theile und in der Gestalt der Sohle die Summe der 
Einheiten, das Höchste, mit dem Zeichen V darstellen. Den Ein- 
druck der beiden Füsse bezeichnete man folgerichtig mit zwei 
V oder X und nannte diese Zahl ganz treffend von dem 
irischen do, de, deau zwei und cos der Fuss dsytag, dfxa, decem. 

So lange die Einheiten des einen Fusses ausreichten, war 
die Gesammtzahl aller Zehen das Höchste. Man nannte dess- 
halb von w. pen, dieselbe ^fvre w. pum, pump, pym, com. 
arm. pemp, deutsch fünf, d. h. die Hauptzahl, wie 'man einen 
Hauptanführer pencun, die Spitze des Ellbogens penelin, den ersten 
Diener pöngwas, das höchste Gut penllad u. s. w. benannte. 
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Die fünf Finger bildeten ein Ganzes, w. pumbys oder Ttefindg^ 
woher das sehr bezeichnende 7tef.i7taCco an den fünf Fingern 
herzählen. Von ceann der Kopf bildete sieb lat. quinque, 
ir. cuig; beide fünf oder cuig vereinigt, bildeten cuingir, die beiden 
Hände, das erste Paar, wie es später ein Paar Augen, Ohren, 
Beine gab vom irischen cir, vereinigt. — Jdxrvlog der 
Pinger ist der zehnte Theil, ir. dal — oder überhaupt der 
Theil von datCco, theilen, dessen L gleich dh gewesen sein 
mnss, da es in den Forn^en dat^ag, deäaiyfievog aufging. 

In ordug der Danmen oder die grosse Zehe von er, or 
gross, erscheint dug, was sich sonst nicht mehr erhielt als die 
Grundlage von deich, zehn und Zehe, ahd. zeha, angels. tah, 
digitus. 

Nachdem man die beiden Füsse oder Hände zum Zählen 
oder Theilen verwendet hatte, war „zehn" das Höchste, und es 
bildete sich aus deg, deich mit Beseitigung von d wie in 
ugaint statt dugaint, viginti, das Wort uf hoch, U5U9 höher, 
ug der Abschluss, wie eine Zeitlang naw, neun, novem die 
Grenze oder der Abschluss grade so das Ende bildete wie jetzt 
noch das damit verwandte, nicht verstandene ,,nun" engl. 
now, also wie pen ir. bau hoch, bau, bun der Fuss, beann 
die Spitze, der Berg. In weiterer Folge wurden die Hände 
zweimal genommen, und es entstand ugaint, viginti, ir. fichid; 
vergl. 174; aus cuig doid, fünfmal die Hände ward grade so 
cygaid, quinquaginta, wie aus dugaint, ugaint viginti geworden 
ist; — doid, woraus in der Zusammensetzung gaid, w. angad 
sich bildete, heisst die Hand. Hier wechselte d und g \yie in 
ir. crag und crodh die Hand. — Bezeichnend ist zu'crag das 
deutsche Etwas „in die Finger kriegen'', sowie kriegen, be- 
kommen. Eins mit layyavco von glac, glacan die Hand, Eins 
mit Xafißdvco von ir. lamh die Hand. — Man kombinirte nun 
mit ugaint oder vigenti w. deugain, corn. duganz d. h. zweimal 
zwanzig, quadraginta; sodann w. tri ugaint sexagjnta, oder 
von gad, gaid die Hände auch seashgad, sexaginta ; aus w. 
brai9, corn. breh, brecb, ir. raigh, frag die Hand, ward ir. 
ceathrachad, d. h. viermal die Hände quadraginta; aus mad die 
Hand wurde ochtvoda, ochtmhodha, achtmal die Hände, 



— 264 — 

gebildet, dagegen bezeichnete man die angraden Zahlen durch Zu- 
satz von zehn, z. B. triginta hiess hiernach w. deg ar hugaln, 
com. deg nar nigans, ir. diech ar ichid d. h. zehn über zwanzig. 

Octodecim war w. deunaw 2 X 9; armor trihuech 3 X 6i 
com. citag, ir. ochtdeag;'undeyiginti w. pedwar ar bym- 
theg 4+15; namyn yn ngain genommen Eins von 20; 
com. nonndzhak, armor. na* ntek, ir. nnidieg, naoideag. 

Man wusste also mit Zahlen umzugehen mit grösserer 
Freiheit, als die griechische, lateinische und deutsche Sprache 
für ihre entsprechenden Völker den Nachweis liefert. 

Sowie man zu 10 X 10 kam, wurde wie nevte aus pen, so 
nun auch für diese höchste Zahl aus ir. cuth, der Kopf xonr?;, 
xorra — erhalten in H u t die Kopfbedeckung, vergl. Kappe und 
Kopf — ceud, cead, lat. centum, Ixaroy, hundert, ebenso wie 
ceud der Erste, cedas zuerst. Wie also mit bre, bri die Spitze 
primus zusammenhängt, so mit cuth centum, so mit Hut hundert. 

Das n, welches in tqiaiiovra das Wort gaid in -Kovta ent^ 
stellte, hat sich auch in centum, in hundert eingefunden. 

Die Zehen des Fusses sind es also gewesen, wovon das 
Zählen, die Arithmetik und Mathematik im Laufe der Jahr- 
tausende ausgegangen sind und sich in der Astronomie zu 
kolossalen Verhältnissen ausgebildet haben. Wer die Grösse 
des menschlichen Geistes begreifen will, der lese in der Ge- 
schichte der induktiven Wissenschaften von Whewell, übersetzt 
von Littrow, die betreffenden Kapitel über Astronomie, Physik 
und Mechanik. Gabhai die Gabel und die Hand, ceathraghabh- 
lach viermal gespalten, legt es nahe yßiq mit cir, der Kamm, 
zu vergleichen. Gespalten ist der Fuss und die Hand in den Fin- 
gern; gespalten die Gabel, der Kamm, der Rechen. Daher das 
Theilen oder Zählen an den Fingern, am Kerbholz; daher ir. 
raca der Rechen, racam rechen, von w. rhwygaw theilen, brechen, 
und das Rechnen im Deutschen; daher der Kamm und 
compter zählen im Französischen; daher w. rhiv die Zahl, 
rhivaw, zählen von rhif, was trennt, das Riff; also wie 
theilen und zählen; daher ir. rimh, riomh, aireamh das Rechnen 
und durch d- verhärtet doi&fxog^ gäl. airidh, airmheid, aireamh 
zählen, ir. riomhairim rechnen, zählen; numerus siehe 140. 
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Es begreift sich nun, warum der Fuss und der Daumen, der Zoll 
zur Bestimmung der Theile oder Masseinheiten gebraucht werden 
konnten, ebenso wie pen zur Bezeichnung von Kopf gelangt 
ist. Pedwarpennog, was vier Spitzen hat, gespalten ist, drückt 
dasselbe aus, was ir. ceithrebeannach, quadrifidus besagt. Die 
Spitze bean entsteht durch das Spalten, Zerreissen; darum 
beann der Felsen, beann die Felsenspitze, das Hörn, beann 
das Gebirg, und bean das Weib, womit beanam sich einlassen 
mit Jemand, w. bun das Weib, das Mädchen, bearn der Ein- 
schnitt, die Kerbe, engl, notch der Einschnitt und das Weibliche, 
notch 'einkerben, abschneiden z. B. die Haare, ir. beanadh ab- 
schneiden, ärnten, schneiden zn vergl. sind. Die Bergspitze ist 
das Höchste; darum pen die vSpitze der menschlichen Gestalt, der 
Kopf; darum w. cob die Spitze lat. capnt der Kopf; darum cwn 
spitz, ceann die Spitze, der Kopf, und cornu das Hom; darum 
w. moel die Bergspitze, niulier das Weib; darum maidim 
reissen, zerreissen, bersten, einen Eiss bekommen, und maid- 
hidean das Mädchen, maighdin, maighdean das Mädchen, die 
Maid, die Metze, corn. mahtheid und maidhideanas die Jung- 
frauschaft, ^ ebenso gearram schneiden, gearait die Jungfrau, 
gear scharf; w. awf scharf, eigyr die Jungfrau; bean die Zahl 
und das Weib, diorna die Zahl, im Deutschen die Dirne. 

Als die Mitbezeichnung ist das Theilen, Getheilt sein 
durch die Induktion nahe gelegt. 

Aus diesen wenigen Angaben lässt sich schliessen, wie die 
Pythagoräer nach Aristot. Metaph. 1. 5 aus den Zahlen das 
Begrenzte und Unbegrenzte, Grade und Ungrade, Rechts und 
Links, das Männliche und Weibliche, Ruhe und Bewegung, 
Grad und Krumm, Licht und Finsterniss, Gut und Böse, Eins 
und Alles, Kreis und Viereck folgern konnten ; bau, bun, pen, 
naw, U9 geben Anhaltspunkte zu diesen an sich müssigen Speku- 
lationen, 4ie aber den Geist schärften und später reelle Fort- 
schritte im Wissen ermöglichten. 285 

Was hier über die Entstehung des Zahlsystems vorge- 
tragen ward, ist in sich abgeschlossen; Eins trägt das Andere, 
Eins dient dem Andern zum Beweise, Alles ist auf natürliche 
Verhältnisse gestützt, die vor aller Augen liegen, so einfach. 
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so klar, dass Jeder, glauben darf, so Etwas habe auch er mit 
Leichtigkeit auffinden können. Von Gelehrsamkeit, die so oft 
nur in glänzenden Phrasen besteht, ist hier keine Rede; wie 
anders steht es um die Erklärung, die Herr Prof. Max Müller 
in seinen Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache von 
dem Zahlwort viginti gegeben hat. Er spricht Seite 39 von dem 
chinesischen zehn, schi, geht auf eul schi, zwei zehn, zu dem 
tibetanischen tsjchu, zehn und nyi-tschn, im Burmesischen 
nhitschi, d. h. zwei zehn oder zwanzig, und vergleicht sanskr. 
vinsati, ei'noai^ lat. viginti mit einander, die er für lokale 
Modifikationen desselben Originalwortes hält, während das 
engl, twenty ein neues Kompositum bilde und das gothisclie 
tvai tigjus, zwei Dekaten, und das angels. tuentig aus teato- 
nischen Materialien geformt sei; ein Erzeugniss dialektischer 
Wiedererzeugung . . . , Der erste Theil von viginti und 
sanskr. vinsati enthalte dieselbe Zahl, verkürzt von dvi zu vi 
.... der zweite Theil von viginti sei aus dem alten Worte 
für zehn corrumpirt. Zehn heisse im Sanskrit däsan; davon 
komme däsati die Dekade; dieses sei verkürzt in sati, woraus 
mit dvi oder vi sich die Sanskritform visati oder vinsati ge- 
bildet habe. Das lat. viginti und dorisch-griechische eikati 
verdankten einem ähnlichen Prozess ihren Ursprung, der sich 
auch im Deutschen zwan-zig deutlich verfolgen lasse. — 

An Allem fehlt die Unterlage für eine objektive Auffassung, 
welche sich mit dem Entwickelungsgang aus den ersten An- 
schauungen vereinigen lässt und keines Beweises bedarf. Mit 
solchen künstlich hergerichteten Wörtern ist Nichts anzu- 
fangen; sie sind nicht schwer und haben die Sprachforschung, 
weil sie von jedem Dilettanten zu allerlei Einfällen producirt 
werden konnten und vielfach leider njit Lautähnlichkeit und 
Phantasie hergestellt wurden, in den nicht verdienten Verruf 
gebracht. Es gibt Fälle, wo sich dergleichen Aenderungen 
vollzogen; aber Schlüsse dürfen darauf nur gebaut werden, 
wenn sich die so entstandenen Wörter in einem der Dialekte 
vorfinden. Wir wollen dies an einigen Beispielen nachweisen : 

In 97 ist zu atavlog bemerkt, es sei aus w. esgeulos 
thöricht, unbesonnen, ohne Rücksicht, kopflos, u. s. w. ent- 
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standen, wobei g ausgefallen sei. Es hätte weiter augegeben 
werden sollen, dass es nicht von cael abstammt, wie W. Owen 
meint, denn es fehlt die Einheit des Begriffes, sondern von 
ir. ciall, w. deall der Verstand, deallus klug ; esdeallus unklug, 
esgeulus; ferner dass die irische Sprache eisil roh, unverständig 
unwissend, ungeschickt, noch jetzt aufzuweisen hat. Eins mit 
al'avXog^ das also mit „Vorstellung", mit „klug" den gleichen 
Ursprung theilt. Der Gegensatz von al'avkog zu aiaiftog vom 
Schicksal bestimmt, daher schicklich, angemessen, ist eitele 
Phantasie ohne alleä Haltpunkt. , 

Herr Prof. Müller hat für seine oft sehr scharfsinnigen 
Kombinationen leider nicht das geeignete Material zur Ver- 
fügung gehabt; was sich auf europäischem Boden entwickelte, 
kann in den asiatischen Sprachen wohl den Anstoss erhaKen haben, 
wenn sie in der einfachsten Form die gleiche oder verwandte 
Bedeutung aufzeigen. Wo dieses nicht der Fall ist, da sind 
die gelehrtesten Deutungen zugleich auch die am meisten 
werthlosen. Wir haben mittelst Lantveränderungen , die sich 
heute noch an denselben Wörtern vollziehen, die Namen ^rari g, 
lATjftriQy Vater, Mutter aus maethu ernähren abgeleitet; Herr 
Müller identificirt pater, frz. pere mit dem armenischen hayr, 
weil in dieser Sprache h mehrmals an die Stelle des ursprüng- 
lichen p getreten sei. Wo bleibt aber die Mitbezeichnung, 
das Allgemeine im Besondern? warum heisst pater so? woher 
wissen wir, dass das p dem ursprünglichen Worte angehöre? 
Das Armenische wird uns nie die Antwort geben, und die Be- 
1^6 zu diesem Lautwechsel wie armen, het gleich pes, ped, hing 
gleich nevze^ hour gleich ttvq leiden an demselben Mangel. 

Er leitet mime von semet ipsissimus ab ; wir wissen, dass 
met ein ganz anderes Wort ist, und meme mit ir. fein über- 
einstimmt; auch hier fehlt die Grundanschauung. Geist, 
engl, ghost steht nach seiner Ansicht mit dem engl, gust, der 
Windstoss (gust of wind, nicht gust allein, gewöhnlich der 
Geschmack, der Trieb, to gust kosten, vergl. 100, 273), mit 
yeast der Schaum, Gäscht und selbst mit dem siedenden 
Geyser Islands in Verbindung. Das welsche 5wyth der Wind- 
stoss, der Athem, das Leben hätte' ihu eines Besseren belehren 
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können und das lautverwandte ^waeth der Geschmack hätte 
ihm gesagt, wie gtist zu diesen heterogenen Bedeutungen ge- 
kommen ist, was auch ihm ein Räthsel sein musste. Das 
Wort Seele, das wir von saoilim, denken, abgeleitet haben, 
fuhrt er vermittelst des gothischen saivala auf saivs die See, 
von der Wurzel si, siv, aevco schütteln; saiv bezeichne also 
das hin- und hergeschiittelte Wasser im Gegensatz zum still- 
stehenden oder fliessenden. Wenn nun die Seele saivala ge- 
nannt worden sei, so könnten wir daraus ersehen, dass sie von 
den teutonischen Völkern ursprünglich als ein Meer in uns aufge- 
fasst wurde, das mit jedem Athemzuge auf und niederwogt und 
Himmel und Erde auf dem Spiegel der Tiefe reflectirt. Hierbei 
dachte Herr Prof. Müller gewiss an das Lob, welches er dem 
Dichter Schlegel gezollt hat. ^ 

Die Wirkung des Druckes ist, dass die Theile des ge- 
drückten Gegenstandes enger zusammentreten; daher nach 4 
von w. wng, enge, «yx*, CLyyjio; daher anxius, anxietas; Herr 
Müller geht auf die Sanskritwurzel ah, ersticken, erwürgen, 
ahi die Schiauge, die Würgerin, auf die Sünde anhas zurück, 
weil „das Bewusstsein der Sünde dem erwürgenden Drucke 
des Meuchelmörders auf die Kehle des Schlachtopfers ähnelt." 
u. s. w. — 

Von sanskr. ma, messen, kommt der Mond^ der Zeit- 
messer, den man sich als Mann dachte und mann der Mensch, 
mänusha, manushya im späteren Sanskrit. In XVI, XXXVIII, 
64, 263 wurde eine andere Erklärung gegeben und durch llun 
und easconn bestättigt. — Dass das Sanskrit nicht zu Allem 
ausreicht, ergibt sich aus dieser kleinen Probe, welche auch 
der Methode nicht das Wort redet. Wo man kombiniren will, 
da muss die Induktion sich auf wirklich vorhandene Worter 
stützen ; erst künstlich hergerichtete geben keine Sicherheit. 
Wie weit man gehen kann, zeigt das nachstehende Beispiel. 

Was bedeutet, wie entstand og^coe? Die Iliade 7. 280 ver- 
bindet es mit df.i(poTeqio, ihr beiden, und bildet einen inter- 
essanten Doppelausdruck; denn „ihr" heisst im Irischen ibh, 
oder iv ; beide heisst beit, oder do, armor, dou ; ihr beide do 
ibh, zusammengezogen in sibh, wobei d in s überging. Sibh 
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[eutet also zwei ihr, ihr zwei. Für ibh hat das Welsche 
i, das Armorische huei. Beide Ausdrücke vereinigten sich 
sibhhnei, verkürzt mit Eliminirang des i „sbhhuei" oder aqxSe^ 
Iches die Zeitgenossen der homerischen Dichtungen nicht 
hr verstanden, sonst hätte zu dieser Komposition nicht noch 
foreqn) treten können. Also sibh, ihr, und w. 5wi, arm. 
3i, ihr, bildeten zusammen zwei ihr, ihr Beide. Diese Ver- 
)pelung des Pronomens ist gewöhnlich, wie w. mi ich, 
mi, oder myvi ich ichj ich selbst; ni, wir, nyni wir alle, 
•; ti du, tydi, ^wi ihr, 9wy5wi ihr, also wie memet, tete, 
B im Lateinischen. Aus w. ein der Besitz, vergl. mein 197, 
rd w. hun, engl, own; daher mi vy hun, ich selbst, J my 
n seif; es kehrt wieder im Deutschen ihij denselben, ihm, 
nselben, welches mit dem Wechsel von v, f, m auch von 
ev er, ihn, abstammen kann; dieses ev, früher ef, efe ge- 
trieben, verband sich mit dem irischen se, she, seisin, sin, 

zu efse, woraus ipse entstand in derselben Weise, wie 
lue. Abgekürzt lautete ev im Cornischen nur e, irisch se 
•raus sich er gestaltete, wie aus si, shi, i das deutsche „sie''; 
3 corn. hai, hoddo, er, ir. ud, shud, z. B. an fear ud dieser 
inn, ward das, wie auch illud und es. 

„Er" heisst cornisch auch honna, lat. hunc, armor. eunan. 
: Irischen bedeutet iona, ionad der Ort, w. y lle, der Ort; 
raus entstand ille, illa, illud, ursprünglich nur der Ort der 
itfernung, statt der Person daselbst. Dass aus dieser ein- 
jhen Bezeichnung sich in Wirklichkeit das Pronomen ge- 
det hat, dafür lässt sich der Beweis leicht erbringen. Der 
itz heisst ausser lle im Welschen auch man, der Raum, Platz, 
3 Wo, der Flecken, das Zeichen, manu Raum machen, auch 
zeichnen; daher mäon, was einen Raum einnimmt, die 
enge, manch, das Volk, die Einwohner, die Männer^ 
j Unterthanen. 

Der Raum, der Wohnort und die Bewohner hatten also 
5selbe Benennung;. Namen für die Individuen entstanden erst 
iter durch besondere Veranlassung, wie z. B. zur Zeit Heinrich 
3 Finklers der Adel als Stand sich nach dem Wohnorte und 
n besondern Abzeichen desselben, woher die Wappen kamen. 
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zur Unterscheidung der Geschlechter benannte, wie die neuen 
Burger ihre Namen ihren Gewerken entlehnten. Vorher genügten 
allerlei Zufälligkeiten in Gestalt und Wesen, um den Einen von 
dem Andern zu unterscheiden. Diese Kennzeichen, Flecken, heissen 
im Welschen gleichfalls man, also der Fleck, und der Flecken 
treten hier in ihrer Grundanschauung zusammen; manawor, 
manog bedeutet räumlich und gefleckt, manu Raum machen, 
einen Fleck machen, zeichnen, kenntlich machen, sichtbar 
machen, einen Eindruck machen. Daher wohl der Mond, 
kenntlich durch seine Flecken, und nach ihm der Mann, der 
Jemand, den man in jenen ältesten Zeiten eben nur nach 
seinen Kennzeichen einem Andern so in das Gedächtniss zurnck- 
rufen konnte, wie jetzt durch die Namen, die einstens eben- 
falls auf na m, dem Zeichen, Abzeichen, dem Male, dem Fehler, 
dem Gebrechen, sogar dem Schandmale und der Beleidigung 
beruhten. Der „Ort" und die „Art'' stehen in der gleichen Ver- 
bindung wie der Flecken und der Fleck; beide kennzeichnen. 
Auf die Frage „war Jemand da?" erfolgt im bejahenden 
Falle oftmals statt einer bestimmten Angabe eine Beschreibung 
von Kennzeichen, und mit ihnen kehrt das Bild des fraglichen 
Mannes zuweilen in die Erinnerung zurück. Auch auf diese 
Weise kann das Wort „Mann" und „Mond" entstanden sein, der 
historischen Entwicklung des Menschen mehr entsprechend 
als die Abkunft von Manu, dem göttlichen Geiste des 
Denkens. — 

Für die Bezeichnung durch den Ort, man spricht noch, dass, 
wie y lle der Ort und ille zusammengehören, so im Welschen mit 
dem Artikel y aus man yma und yman hier, an diesem Orte, 
hie, corn. ymma^ armor. aman hier, hie, huc, und com. ma, (man), 
armor. heman, homan der da, dieser, hie, haec, hoc, entstanden; 
im Irischen heisst der Platz meannad, ein Doppelausdruck von 
ait und mean^ man^ ebenso maighean^ was wir bei Magontiacum 
kennen lernten, endlich airm^ woher airm engl, arms ge- 
kommen ist, das Obige bestättigend. „Dieser" heisst irisch an 
so, der Er, von se er, auch so, dieser hier, sud diese; ferner heisst 
ti er und ti zu. Dieses zu, welches eine örtliche Beziehung 
ausdrückt und viele Handlungen vermittelt," wofür später der 
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DativTis erfanden ward , ist im Welschen durch er, ir. ar, 
wiederg^eben, z. B. mit o, er, i, sie, verbunden, bildete es 
den Ausdruck ero für ihn, ihm, eri ihr, für sie; sollte hiervon 
„ihr" suus, abstammen? Aw im Welschen ist Eins mit eo; es 
ging in o über mit det Bedeutung „von". Von mir, von dir 
heisst darum waw, mens, ifiog^ tau^ tuus, aog^ o^m von mir, 
oHh von dir, o*w von uns, ö'g von euch. Ist in o'n etwa 
„uns" in o^g ebenso „euch" zu vermuthen? Dafür spricht w. 
aug^ awg, eig ihr und euer, abgeleitet von aw wie gwi, sie, 
das sich in 9 verkürzte; yn in, hin; in Verbindungen schiebt 
sich des Wohllautes wegen ^ ein; daher yrijs^ov in mich, von 
mi, vi ich; ynjsot in dich, ynjsog in euch, ynjsynt in ihnen; 
ynt, von hwynt sie, deutet auf hun derselbe, hie, hon haec, 
hyn dies, hoc; und durch diese Formen auf eiw, der Besitz, 
einomh^ einov mein, einot dein, einog euer, euch zugehörend. 
Im Deutschen erscheint neben mein auch, was Einem ist, was 
Einein gehört, statt mir gehört. Dieser Ausdruck spricht 
klar genug über die Abkunft von mein, 

J heisst zu; daher i mi, i vi^ zu mir, mir; i ti dir, sollte 
daraus mir, dir entstanden sein? Es steht öfters statt 0, das 
die Bedeutung jsu^ für^ auch von hat, also wie by, from, off 
im Englischen. 

Dass w. oz oder odh^ odd, wie es geschrieben wird, corn. 
udeha unser aus^ ex ist, wird man so wenig bezweifeln, als 
den Zusammenhang von corn. iidn, und his^ von armor. 
uoarza, uarza auswärts, lat. versus^ engl, towards^ von w. tra, 
ir. tar und trans, von w. ar, corn, uar, arm. uar^ oar^ uvar 
und über VTtiq und super; bei der grossen Masse von Begriffs- 
wörtern, welche in der Form und ihrem Inhalt übereinstimmen 
ist es nun nicht mehr gewagt, anzunehmen, dass jenes i in 
der Bedeutung von zu wiederkehrt in hominis to the man, dem 
Menschen, pedi to the foot, dem Fusse; wenn nun die alte 
Genitiv- und Dativform im Lateinischen ai lautete wie aulai 
statt aulae, aurai statt aurae, rei i publicai, comoediai u. s. w., 
so wird die Endung ae erklärbar. Das gilt vom des Dativs 
der zweiten Deklination z. B. populo to the people dem 
Volke. 
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Bis, JSUf erhielt sich in einem alten arinorischen und cor- 
nischen Worte, in bei ad, nsque ad, bis. Was i und o für 
den Singular gewesen sind, das bildete het für den Plural; 
darum hominibus to the men; deabus^ puellabuSy portabus, 
manibos dexirabus, nymphabus, servabus u. a. m. ; sie erhalten 
damit ihre Erklärung sowie die Dative der dritten, vierten 
und fünften Deklination. Der alte Ablativus auf d, welcher 
sich auf der Columna Duilia, in den Epitaphiis Scipionum nnd 
dem Senatusconsult. de Bachanalibus vorfindet, wie Sidliad, 
cbsidiünedy graved^ macistratod^ oppucnandod, marid^ prae- 
sented, dictatored, in altod marid^ navdled praedad^ oder in 
der Inscriptio Corneliana in Lanzzi Saggio di lingua Etrosca 
I. p. 150: Cornelius Lucivus Scipio, Barbatus — gnaivod 
patred prognätus, fortis vir sapiensque — reliq., er ist aus 
Ojgr, udjshay aus entsprungen, wie in oeihumt von ferne, osiytnan 
von hier, o^yno von dort, von fernher u. a. m. Wir kommen 
auf diese Wörter zurück. 

Die Präposition am im Welschen und Irischen bedeutet 
von, ir. fa, in, hinein, um, und bezeichnet das Verhältniss 
des Genitivs, welcher das Allgemeine auf ein Besonderes zu- 
rückfuhrt. Sie ist Eins mit ar und bezeichnet den alten Genitiv 
pluralis statt des orum der späteren Zeiten z. B. meum factum 
pudet. Cic. Orat. 46, deutn fidem statt deorum^ praefectus 
fabrüm u. s. w. So der Genitivus der dritten und vierten 
Deklination, während die erste, zweite und fünfte die Praepos. 
ar mit aufgenommen hat. Die Leges decemvirum beziehön 
das Allgemeine nämlich leges auf die der decemviri zurück, 
von denen sie ausgegangen, und bezeichnen so das Besondere 
unter verschiedenen Modalitäten mittelst dieses ar. In Sin- 
gular treten ein ir. a5, us, mit der Bedeutung von aus für 
die Genitivenduug is. — 

So bildeten sich auf dem heimischen Boden die Deklina- 
tionen unter Einfluss von Praepositionen. Die Endungen im 
Sanskrit ai, aia, äs, bis mögen auf gleichen Ursachen beruhen. 

Wir verlassen diese Andeutungen um uns einem ebenso 
wichtigen Gegenstande auf kurze Zeit zuzuwenden, bei welchem 
das Sanskrit nicht mit in das Spiel kömmt. 
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Der Besitz schuf das Ich, ego^ iytov, sealbh^ seif und 286 
hun, engl, oton, eigen und derselbe aucli him; er schuf die 
Macht in Bezug auf Alles, was mit ihm in Berührung kommt. 
Darum entstand aus w. med nach 197 niejsfu, potis, possum, 
potestas; ehenso lat. met in viemet, tibimet; aus med ward 
w. mi^ lat. me^ e^s, ifioi^ sftov; aus w. mi ward mimt oder 
myvi, ich, auch myviaeth, der Egoismus, myviaw von sich 
selbst reden. Und dieses myvij fi, liess aus sich das evo^ evi^ 
eva entstehen als die natürliche Folge seines Wesens, der 
Macht oder me£fu, welche Andere in Thätigkeit setzt, dieselben 
anregt; das heisst im Welschen eva, und tritt in den Conju- 
gationsendungen der lat. Sprache im Praeteritum als avi, ivi, 
ui, averam, avero, ueram, uerim^ uissem bedeutungsvoll wieder 
hervor, mehr noch in jubeo, d. h. in Bewegung setzen, heissen. 

Das ist das ursprüngliche Verhältniss eines Dritten oder 
Zweiten zur Macht des Ersten oder des Besitzers, und es ist 
nicht leicht einfügbar in den Rahmen unserer gewohnten Vor- 
stellungen, dass auf diesem Wege das Pronomen entstanden ist. 

All^ w. oll ist ganz, ungetheilt, unterschieden von An- 
dern; daher oUi ein Ganzes ausmachen, in sich vollständig 
machen, vollständig sein, sich unterscheiden. Dasselbe besagt 
yn eingeschlossen, also abgegrenzt, unus ein, nicht getheilt, 
ganz. Yr un un heisst der eine eine, derselbe Eine, 
ganz derselbe, idem; unig allein, wer bloss sich angehört; 
allein ist also ein Doppelausdruck, der mittelst „ganz^^ oft 
noch verstärkt wird. Der Besitzer ist Ein, ist in sich abge- 
schlossen; der Hörige bildet ewig nur einen Theil, — 

Daher I myself, I my otm seif, ich der ich mir selbst 
angehöre, mein eigener Besitzer; armor. un derselbe, ur un 
int sie sind dieselben; ma mein; nia unan mein Selbst, ich 
selbst; dies un stimmt mit w. hun die eigene Person, das 
Selbst; mi vy hun ich selbst I myself, dy hun du selbst, 
echuny er selbst, wi, lat. nos wir, ein hunain wir selbst, eig 
hunain ihr selbst. Ein ist derselbe; darum Ein und derselbe. 

Aus diesen un, hun ging das Zahlwort ein, unus, ev^ 
w. yUy ir. am hervor. 
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Was theilbar ist, sich spalten, zerreissen, .durchschneiden 
lässt, das lässt nach dieser trennenden Handlung das Hin 
nochmals erscheinen; beide zusammen bilden das ^Tw^; darum 
lat. de von, di, dis auseinander, d. h, aus Einem das Andere 
oder Zweite; vergl. 39, 65, ir. di von, armor. di, dis, z. B. 
disavour, disaour ohne Geschmack, disheaül ohne Sonne, der 
Schatten, disheauUa Schatten werfen, soucha frz. songer 
schlafen, disoucha erwachen, doum die Hand, douma schlagen, 
dizorn ohne Hand. Mit der Trennung hört die Einheit auf; 
darum bedeutet iw, deutsch un aufhebend die Einheit, Einigkeit, 
üebereinstimmung, das Wesen, das Selbst z. B. w. car, arm. caret 
lieben, gern haben, digar grausam, wo die Liebe gerissen ist, 
unduldsam, wo die Duldung in ihrer Einheit in ihrem Wesen 
nicht mehr besteht. 

Durch de, di, von, die Trennung, gestaltete sich das 
Zwei, irisch da zwei, da von; de von woher, deachair die 
Trennung, dias zwei, dis das Paar, zwei, dis zweimal, gal. 
dithis zwei, dis entzwei, diaaog, ÖLzvog doppelt, diaaevo) 
doppelt sein, dixa , dix^cc, doppelt, in zwei Theile getheilt, 
dixcLLo) trennen; darum dlxrjXog mit gespaltenen Klauen, also 
mit den zwei Theilen, die der Huf in Einem darstellt. 

Darum w. twc^ twca spalten, trennen, twciad die Spaltung, 
twciaw trennen. Eins mit dexa, dLx4*Q(o, Daraus entstand ir. 
(Zo, w. dau, duo, ovo, zwei; daraus ebenso das du, tu, w. ü, 
(TV, das mit dem Ich das Zwei bildet, sich selbst trennen und 
wieder vereinigen kann; daraus ir. do zwei und do dein, tuus; 
daraus w. ti getrennt und ti du ; w. di getrennt, los, un z. B. 
diawl, diavol ohne Licht, der Teufel , diameth ohne •Fehler, 
wahr, von ameth der Fehler äf-iaQÜ^dvo) , von math, mad, ir. 
maith gut, w. meth der Fehler, das Ungute; ebenso di du. 

Es ist hiernach klar, wie tu, tv, au, du und ävo zu- 
sammenhängen, ebenso d/^a, twca und Zehe, die Getrennte, 
(Jfxa, decem, ir. deich, w. deg. — 

Jiooog der Zweite und irisch tusa du, nähern sich ein- 
ander in Form und Bedeutung. 

Ego, oll und unus, e.v sowie rv und dvo laufen parallel, 
jula und me, .w. mi, sf.ii vermitteln beide in einer Vorstellung, 
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von welcher wir wie von so Vielen aus der ältesten Zeit, auf 
das wir von der Induktion geführt werden, nur noch ein 
Dämmerlicht haben. 

Dass die Zahl ein und w. ein der Besitz zusammenfallen, 
dafür lässt sich zum Schlüsse noch anführen einioes one's life, das 
Leben von Einem, die ganze Lebenszeit (oes) eines Menschen. 
Ein Mensch bedeutet sonach den Menschen selbst, an und für 
sich, ohne weitere Angaben wie mwn, mynw der Einzelne, die 
Person/ Jemand, ein Mann. 

Die dritte Person, wie bei Er und ille gezeigt wurde, 
hatte ihre erste Vorstellung mit dem Orte, der Entfernung 
gemein, wie das D u mit der Trennung, die ja aach eine Ent- 
fernung ist, nur in geringerem Masse; daher w. yna hier, 
dann, yni bis, yno dort, ynte sonst, dann, und hmi er, selbst, 
armor. ewo, d«, und eunan dieser, er, com. ena da, ir. si er, an shin 
hier, hin; also wie von ille dieser, jener illo dahin, illinc und 
iUim von dort, illuc dorthin, oder wie von hie dieser, hie, Jieic 
hier, hierhin, hoc daher, desswegen, hinc von da, huc hierher. — 

So im Irischen ti er, und ti zu, go tti bis; si sie, siad 
sie engl, they, sia weit entfernt z. B. sia uaibh, weit von 
euch, Vobis, go dies, go zu, nahe bei; ir. ait der Platz, aith 
derselbe, sud diese, sud dort, an sud hierher, drüben, also wie 
engl, yonder jener und dort, drüben. So im Welschen pa 
welcher, und pa wo, wozu, wie; ir. ca was, wie, woher, wo^ 
von woher; w. pell fern, arraor. pell^ a bell^ com. peliha 
welcher, ahd. hwelich, goth. hveleiks ; von peth, das Ding im 
Welschen kommt pa heth, welches Ding, 'zusammengezogen 
engl, tvhat, deutsch was; ir. wird ca statt ^a gebraucht; daher 
ca uatha welches Etwas, quod, quid^ ir. cuid der Theil. Von 
pa stammt w. pwf/, welcher, qui^ irisch caidhe woher und 
welcher gm^, da, welcher, da a^ woher, cioclj ciodh was, wie? 
Honda derselbe, ocionn von wo, cionnus wie? . — Pa, too^ wie^ 
armor. peur, engl, where. Im Irischen ist an fear shin, der 
Mann da. Eins mit shin, sin dieser. 

Die dritte Person steht also in der gleichen Auffassung, 
wie der entfernte Ort. Nun heisst ir. tar, w. tra zu äusserst, 
ultra, über, jenseits, fern, traw die Entfernung, trawu fördern 

Pr N. Sparschnh, Sprachstüdie, \^ 
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und tri^ drei, tres, tria^ TQelg; irisch ieoran die Grenze, das 
Aeusserste, teora drei. — Also aucli in dieser Zahl ist wie in 
tu und diio, ir. do zwei und do dein, und do welche, im 
Deutschen so statt welche, ein Parallelismus mit dem Pronomen 
ausgedrückt, wenn wir uns auch in die Vorstellung nicht 
hineinfinden können. Es besteht hiernach ein Zusammenhang 
zwischen engl, thcre da, und their ihr; zwischen ir. ar anf, 
dort, über und ar unser, engl. our. — 

In diese schwierige Parthie wird mehr Licht kommen, 
wenn die Gesellschaft, welche sich dieses Jahr zur Fördemug 
des Studiums der keltischen Sprache in Oxford gebildet hat, 
die vielen literarischen Schätze ausgebeutet haben wird, welche 
die Bibliotheken Englands aufbewahren. — 
287 Die Induktion zieht ihre Schlüsse von dem Aehnlichen 

auf das Aehnliche; je grösser die Masse der Vergleichnngs- 
punkte ist, desto sicherer ist der Schluss, der dann nicht 
selten die Wege öflfnet für andere Erkenntnisse. Ein Wort 
allein mag zuweilen das Wahre treffen ; aber die üeberzeugung 
verlangt eine breitere Unterlage für ihr Denken. Herr Prof. 
M. Müller hat das Wort coelum >aus Y.oiXog^ hohl, er klart; da 
fehlt die sinnliche Anschauung von dem, was die Höhlung um- 
schliesst; der Stengel vieler Pflanzen ist hohl; darum heisst 
er -KavXog^ so der Kiel der Federn; darum heisst er xcwiog," 
viele Kohlarten; darum heissen sie i^avXog^ w. cal, cawl, der Kohl, 
lat. caulis der Stengel, wie das Kraut so heisst, weil sein Blatt 
kraus ist, gäl. croit gebogen, der Buckel; so ir. luibh das 
Kraut von lubam biegen. Der Schatten, das Beschatten, besteht 
in der Entziehung des Lichtes; darum heisst im Armorischen 
disheaul der Schatten von dis ohne und heaul rikiog. — Die 
Einwirkung der Sonne wird aber auch durch die Wolken auf- 
gehoben; darum ist von armor. commol, w. cwmwl die Wolke 
comolec wolkig und dunkel gebildet worden; so von cymwl 
die Wolke cymylaw bewölken, trüben, verdunkeln. Der 
Himmel, jetzt der Sitz der Gottheit, des Lichtes von allem 
Licht, der Wohnsitz der strahlenden Engel 234, ist seinem 
Wesen nach die Dunkelheit gwyll, XL, 170, 284; so auch 
coelum, ir ceal die Wolke, der Himmel von ceillim ein- 
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schliessen, verbergen, verheimlichen, lat. celo; darum nekaivog 
dunkel, schwarz beim Homer, weil es verbirgt; darum auch 
^oXkoq hohl, weil das Hohle einschliesst oder zu verschliessen 
im Stande ist, armor. cau, lat. cavus, hohl, und cau schliessen. 
Das Hohle aber ist dunkel wie die Tiefe 170, 230; darum 
w. twll die Höhle, das Loch, com. toll, arm. toll, ir. toll, 
poU, die Hohle, auch anus und caput, tollam durchbohreu, w. 
tywyll dunkel, tywyllu verdunkeln, tuell die Decke, tuellu be- 
decken, verbergen, twyll, die Maske, der Betrug; beide ver- 
bergen wie der Ranch mwg, der Schmutz smug 235, und die 
Schmeichelei 235. Auch der Tod verdunkelt und raubt das 
Licht wie die Wolke; darum ir. ceal der Tod und der Himmel. 
Nach der irischen Anschauung ist der Tod jener Himmel> in 
den wir alle eintreten. Also coelnm und nolXog sind verwandt ; 
das bat aber die Induktion auf einem weiten Wege erst aus- 
gefonden, welcher Herrn Müller verschlossen blieb. 

Auch der Rauch deckt und schützt; dar am sind ir. toit der 
Bauch, der Dampf, Dunst, toitim rauchen, toitighim rauchen, 
toitrighim brennen, qualmen, deatach der Rauch, deataighim 
rauchen und tuidhim armor. toet decken, schützen, verwandt. 
Aber er hat noch eine andere Eigenschaft; er steigt aufwärts nnd 
bildet das erste Werk der Menschenhand, das Alles überragt, 
was auf dieser Erde von ihr aufgerichtet worden ist. — Es ist 
bezeichnend genug, dass von mwg der Rauch myg gross, er- 
haben, feierlich, myged die Ehre, Ehrfurcht, der Ruhm, mygrez 
die Majestät abstammen, die das Attribut der Gottheit und 
dann der Grossen geworden ist, welche den Schatten des 
Banches bilden nnd sich gleichwohl müssen beräuchern und 
illustrireu lassen. Mit diesem myg ist ^leyag gross ebenso 
nahe verwandt wie mit meid, meud, vergl. 247, 279, oder 
mit ftvxog^ ir. much, der Rauch, mugach dunkel, gäl. 
mnig die Finstemiss, welche die Eigenschaft des Winkels 
und der Höhle bildet. — Was die gewöhnliche Grösse weit 
übersteigt, das ragt hervor, wie der Rauch ahd. rauh, 
nord. raukr, angels. rec, alts. roc, lit. rukes, w. crug, d. h. 
was sich häuft, hebt, aufsteigt; daher die Recken, hervor- 
ragende Männer; daher sich recken, ahd. rackjan, goth. 

18* 
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rakjan, ir. raigliim, righim reichen; daher ri, righ, riogh, rex 
der König, also wie cwn und breen der König; dazu kommen: 
toit der Rauch, toirt der Reichthuni, w. gol der Schutz, golud 
der Reichthum, teine das Feuer, die Gewalt, tean die Falle, 
der Reichthum; w. daiv, , deiviaw sengen, brennen, qualmen, 
ir. deimhe die Dunkelheit, der Schutz, deimhe der Zufluchtsort, 
dimhiu sicher; darum deimhin auch wahr und dives, dimhin 
die Vorräthe, Vorsorge; te, tegh heiss, teagh der Dunst, 
Dampf, das Haus, teaghlach die Familie, teaghlaighim 
schmeicheln, toice der Reichthum,. toiceach reich, tighe das 
Haus, tighearna der Herr, tigheamhail der Diener, der Hans- 
genosse; tan w. cynne das Feuer, ir. eine die Familie, cinead 
die Nation, tan das Feuer, din die Lust, angenehm, dine das 
Geschlecht; ir sam reich, saimhe die Lust, samh der Sommer, 
samhradh, der Sommer, die Zeit der Fülle, der Lust; aber auch time 
die Hitze, timeach heiss und timireas die Sklaverei, der Dienst; drag 
das Feuer und drugaire der Sklave; ir. buit das Feuer, buidhin 
die Gesellschaft, gual das Feuer, die Kohle und ceile zusammen, 
ceile die Genossenschaft; w. Uu dunkel und tau die Rühe, 
davon teulu die Familie; sie alle stehen in einer leicht erklär- 
baren Beziehung zu einander*). — 

Wenn nun das Feuer des Herdes den Mittelpunkt abgab 
für das Familienleben, ist es da gewagt auf so viele Anzeichen 
gestützt, den Schluss zu ziehen, dass von foveo, fomes, fumns 
der Plauch die häusliche Genossenschaft familia benannt 
wurde und der Diener, welcher das Feuer zu unterhalten hatte, 
wegen dieses ersten und wichtigsten Dienstes famulus hiess, 
wie von cynne das Feuer cinne die Familie? — von gual das 
Feuer ceile der Genosse, giolla der Diener, gillim thun? — 
Dazu ir. buit, boit das Feuer, w. gavaith die Arbeit, gual das 
Feuer, corn. huel der Dienst; daigh das Feuer, duaigh die 
schwere Arbeit; tan das Feuer, w. gwn, ir. dean, thun, dienen» 
ahd. thionon. Oder ist Alles Zufall? 



♦) Vergl. 225 Schatz, armor. cuz verborgen, coziat die Höhle, caffdie 
Hohle, der Keller, cauout, caffout haben, besitzen, finden, caout der Beich- 
thum, und caounl bedecken, schützen und cavere sich schützen. 
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Das Feuer musste in der harten Winterzeit den Mangel 
der wärmenden Sonne ersetzen; darum wurde ihm ein Theil 
der Wohlthaten, auch die Fülle, die Lust, der Reich thum zu- 
igeschrieben, als deren Quelle die Sonne und der Sommer be- 
trachtet wurden. 

Das Feuer bietet ausserdem eine andere Seite; bevor diese 
in Betrachtung gezogen wird, mag eine Ideenverbindung mit 
Herrn Dr. MüUer's Vorlesungen noch eine Besprechung finden. 

„Die Mythologie, sagt er Seite 9, welche das Gift der 288 
„antiken Welt war, kann in der That als eine Krankheit der 
„Sprache aufgefasst werden. Mythos bedeutet eigentlich ein 
„Wort, aber ein Wort, das als Name oder Attribut eine sub- 
„stantiellere Existenz annehmen durfte. Die meisten der 
„griechischen, römischen, indischen und -anderen heidnischen 
„Götter sind nichts als poetische Namen, die nach und nach 
„eine von ihren ersten Erfindern gar nicht in Betrachtung ge- 
„zogene göttliche Persönlichkeit annahmen''. Das ist gewiss 
richtig, ebenso treffend, was über die Stellung des Menschen 
auf der Grenzlinie zwischen der materiellen und geistigen 
Welt und über die Schranke gesagt ward, welche die Sprache 
zwischen der Thierwelt und der geistigen des Menschen ge- 
zogen hat; sie ist in diesen Blättern mehrfach berührt und 
daran gezeigt worden, dass für die Aufrichtung dieser geistigen 
Welt der Mensch ganz besonders organisirt wurde, dass er in 
ihr endlich die Mittel fand, in die Welt der Materie einzu- 
dringen, ihre Gesetze zu studiren und sie seinen Zwecken 
dienstbar zu machen, endlich von der Wirkung zur Ursache in 
langer Kette zurückschliessend auf jenen Punkt zu gelangen, 
wo die Annahme eines erhabenen Geistes als der ersten Quelle 
dieser Gesetze und der ihnen entsprechenden Erscheinungen 
ein Grebot der Vernunft ist. Aber einer Krankheit der Sprache 
ist es nicht zu zu schreiben, wenn die Wörter ihre älteste Be- 
deutung verloren, sowenig, als es Krankheit ist, wenn die 
feinen vollen Züge der Jugend den derben Formen im kräf- 
tigen Mannesalter und diese den Falten des alten Gesichtes 
weichen ; es ist dies ein Gesetz der Natur ; vielmehr ist hervor- 
zuheben, dass der Menschengeist die Mittel aus- 
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gefunden hat, in den Wörtern, welche ihre 
frühere Gestalt einbässten, dieselbe in höchst 
einfacher Weise wieder herzustellen, das geistige 
Leben wieder in ihnen zu erwecken, dessen* 
Träger sie einstens gewesen, und das abge- 
stumpfte Denken dadurch wieder aufzufrischen. 
Das ist die praktische Seite der Sprachforschung, werthYoll 
dadurch noch, dass sie eine sehr belehrende Naturgeschichte 
der Seele mit den Belegen für ihren Fortschritt wie für ihren 
Rückgang uns klar vor Augen stellt. Das ist auch ein 
Atavismus aber von der edelsten Art, de*r nicht 
von den Missgeburten und der geistigen Ver- 
kommenheit ausgeht, um die Erscheinungen der 
Gegenwart zu begreifen, und seine Zuchtwahl 
mit der freiesten Selbstbestimmung vollzieht. 

Um das unverstandene Wort Span wieder zu fassen, werfen 
wir demgemäss nur das s ab und wir haben das armor. benna 
schneiden; so bekommen wir aus Speer w. ber die Spitze, 
so aus Sprache bre9i das Wort; so aus Vorstellen 
delw das Bild; — oder wir nehmen einen Radicalkonsonanten 
in einer modulirten Form, oder beides zugleich, wie in Sorge, 
w. dawr, dor, armor. sourci sich um Etwas bekümmern u. s. w. 
Da erscheint fatum, welches sich Herr Prof. Müller nach qxxtog^ 
gesagt, als einen Ausspruch Jupiters dachte, dem er sich selbst 
beugte, als gäl. fath die Ursache, der Urgrund, sodann als 
beud das Geschick, das Unglück, als bas der Tod; diese 
Bedeutungen umfasst das lat. fatum; da ist Luna nicht 
Lucina von lucere sondern w. llun die Gestalt, der Mond 
vergl. 64; ^Exarr] ist nicht die Fernhintreffende sondern easg, 
(eag) der Mond, der Dreigestaltige mit der abnehmenden, 
zunehmenden und vollen Lichtgestalt, wesshalb ^jBxarij in 
den drei Reichen, dem Himmel, der Erde und der Unterwelt 
als Herrscherin auftritt Eins mit Persephone, neQaeq)6vji]^ 
TleQO ecpaaaa^ TIeQaeq)aTTa. Wie hier im zweiten Theile 
(povrj ir. ban der Tod, in q)aaaa ir. bas der Tod, in 
ffatra bath der Tod die Grundlage der Erklärung abgibt, 
so für ^^Eüdcr] eag der Tod, so für ^^Qvef.tig ir. teimh der 
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Tod — den ersten Theil .bildet der Artikel; sie ist Tochter 
der Arjfccoj z/arw, w. Uaith der Tod; diese ist Tochter des 
Titanen Koiog^ irisch gus der Tod, ceas die Pinsterniss. Wie 
"AqzeiÄig die Frauen mit sanften Pfeilen erlegt, so Diana das 
Wild; darum ihr Name von w. dien der Tod. Z^Qre/iug ist 
wie l4.nok%{i)v eine delische Gottheit JrjXla^ auf JrjXog geboren 
und daselbst vorzugsweise verehrt worden. Ihrem Wesen nach 
herrscht die Todesgöttin in der Finsterniss; darum heisst 
JtjXog so von w. dall, corn. dal, teual, ir. dall, doille, finster, die 
Finsterniss, blind, w. dallu erblinden, ir. dallam; darum wird 
sie in Killa^ eiuer Stadt in Troas, verehrt wie ^ftoXlcov^ 
vergl. IL 1. 38, und ir. ciol, ceal heisst der Tod, engl, kill tödten ; 
desshalb heisst ihr Bruder l47i6Xlcov nach dem irischen jetzt 
veralteten avail, oder abhail, abhailt der Tod, und herrscht mit 
Macht in Tenedos — Teveöoio re l(pi avdaaeig — d. h. 
dien,, ir. toinneamh der Tod, tuinnidhe, das Dunkel, die Höhle; 
darum werden Beiden Opfer von Milch und Honig gebracht, 
ir. meilg die Milch, meilg der Tod. — Darum hat ^rtolhov 
äityvQOTO^og den silbernen Bogen, mit dem er erlegt; dieser deutet 
auf die Todesblässe. — Das ist die Induktion, welche auf die Er- 
klärung des Namens ^ExaTtj geführt hat und hier nur angegeben 
wurde, um den Grund der mythologischen Krankheit zu be- 
leuchten und von dieser Art Gelehrsamkeit den schwachen Be- 
stand aufzudecken; sie hat den Mangel der Erkenntniss des 
Alterthums nebst den mühsamen Versuchen desselben, ins 
Klare • zukommen , in immer neue Formen eingekleidet und 
durch eine Fülle von Erklärungen das beschämende Geständniss 
verhüllt, dass man von demjenigen Nichts wusste, was 
man als geistestiefe Weisheit gepriesen wissen wollte. — Was 
sollte hidg zu ^Btarjy? — 

Wenn nun Herr Prof. Müller Tlv^^a^ die Gemahlin des 
JsvxaUcov^ durch Ttv^^og feuerroth zu seiner Erklärung verleitet, 
die Eva der Griechen nennt, die ihren Namen von der rothen Erde 
und ipa Besondern Thessaliens bekommen habe, so ist er einer 
Täuschung verfallen. Mit diesem Namen ist nicht viel anzufangen. 
Er ist mit einer lokalen Uebeicschwemmung in Verbindung ge- 
bracht ; die Menschheit wieder herzustellen, die in der Wasser- 
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flath umgekommen, wirft Pyrrha die Knochen ihrer Mutter 
hinter sich, und es entsteht das weibliche Geschlecht aufs 
Neue. Im Irischen bedeutet bir das Wasser, bior die Fluth, 
m u i r die See, m u i r e a n das Weib, wie tot die Woge, 
toth das Weib. Oiche, gill und ean bezeichnen gleich- 
falls das Wasser. Verbindet man mit ean das armorische 
peicol sehr gross, dann bedeutet peicolean die grosse 
Fluth; mit dem Wechsel von p und t, b und d, wie in 
oßeXos^ oSelog wäre JtvxaXiov dann Eins mit der grossen 
Fluth. — Das sind aber werthlose Dinge, welche für die Er- 
weiterung unserer Kenntnisse nicht zu verwenden sind. Da 
empfiehlt sich besser zu untersuchen, wie der Mensch auf die 
Bezeichnung der Farben gekommen ist; damit wird zugleich 
das Wesen des Namens Zevg und seine Verwandtschaft zum 
Keltischen unterstützt und die Frage entschieden, ob nicht 
zweckmässiger das Sanskritwort dyaus, der hellglänzende 
Himmel, für seine Erklärung herangezogen werde. 
289 Das Feuer, in einem dunklen Räume angefacht, erzeugt 

ein lebhaftes Farbenspiel; dieses war wohl der Grund, dass 
man von breo, TtvQ das Feuer das Wort briocht die Farbe, der 
Reiz, der Zauber sich gebildet hat. Von briocht li^ somit 
die Mitbezeichnung in breo. Die Farbe bezeichnet die eine 
Wirkung des Feuers, wie in drag das Feuer, dreach 
die Gestalt, Figur, Form, dreachach abgezeichnet, deli- 
neated, in dreacham bilden, gestalten, vorstellen, dreach- 
shompla der Grundriss, die Beschreibung der Bilder die zweite 
erscheint. In Farbe ist das Feuer mitbezeichnet, wie es iu 
Farbenpracht, in Pracht, prächtig und in Farben- 
gluth, das F^uer der Farben mehr oder weniger scharf 
hervortritt. Man vergl. 243, 244. — Farbe und Form 
kommen vom Feuer. Dafür sprechen im Irischen in Bezug 
auf das Sonnenlicht la, lo der Tag, li die Farbe, w. lliw die 
Farbe, Form, Gestalt, Figur, lliwaw färben, lliwad, was Farbe 
gibt ; darüber belehrte jeder Thautropfen, in welchem sich das 
Licht abspiegelte, jedes Schattenbild, das die Formen der Natur 
anf dem Boden, an den .Wänden, auf der Oberfläche des 
Wassers wiedergab. Das Feuer fährte zu der gleichen Er- 
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kenntniss; w. tan, tanflaiii, die P e u e r f 1 a in m e , tanflama e n t - 
f 1 a m m e n ^ tanlli die Feuergluth neben 1 1 i , 1 1 i w die Farbe 
bestättigen , dass von g 1 o die Kohle, g 1 o y n die glühende 
Kohle, gloen der Glühwurm, gloyw glänzend, prächtig, gloywi 
scheinen, glänzend machen, glw glänzend, rein, ebenso gewiss 
lli, lliw oder nach der Aussprache geschrieben hliw die Farbe 
ihren Namen entlehnt hat. — Im Irischen sind mit tan das 
weichere teine das Feuer, athaiune die Kohle, ebenso w. 
tydain, ir'. tiothan, tiathan, tithin, titin, die 
Sonne, Tixav der Bruder des Helios, verwandt. — Wie Titdv 
sich zu tydain verhält, so Ttr^veg d^eoi^ die Söhne und 
Töchter der FaHa^ ytj^ ir. c^, zu w. tud das Land, ir. duth, 
tet, toich. — - 

Von diesem tan nun ist der Natur entsprechend dean 
die Farbe gebildet und dean am färben, tünchen, wie von 
daigh das Feuer, daighim brennen, dogham sengen, 
brennen, doighim verzehren, saighnen der Blitz, das 
deutsche Docht, und mit dem bekannten Lautwechsel auch 
dath die Farbe, datham färben. Darum heisst dyz, dydh der 
Tag, weil er durch das Licht die Farben hervorzaubert, welche 
im Dunkel der Nacht verschwunden waren. Zevg stellt seinem 
Bruder ^^lörjg — Licht und Schatten sind ja Brüder, Einer so 
alt wie der Andere — das Licht gegenüber auf; er ist 
somit selbst de"r Tag dyz, das Licht Tirav; er ist 
die Lebensquelle der Götter und Menschen; darum spielen in 
seinen Namen die Formen Jiog^ Jil, Jia, ir dia das Licht, der 
Tag, Gott, ferner Ztjvog^ ^^^h Zfiva, sicherlich an tan, tydain 
das Feuer, die Sonne erinnernd mit den Wirkungen, welche 
das Feuer übt. Darum heisst er TeQ/ity.eQavvog^ der sich des 
Blitzes freut Die Sonne ist die Quelle der Wärme, 
der Lust und Schönheit; daher von haul rjXiog vcalog und 
calor, calidus ; sie erzeugt auch die Farben ; 'darum wurden von 
ir. grian die Sonne, welches die Grundlage You/Y7t€Qicov 
bildet, nicht aber 6 VTteq Icov, — das Adjektivum grinn 
glänzend, cron rotli und er oi nie im färben, malen, abge- 
leitet, wodurch sich color, neben calor aus haul genügend 
empfiehlt. - 
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Mit gawl hell, das Licht, Lichtwerden, Tagen, die Dämme- 
rung sind ir. gual die Kohle, gualabran der Peuerbrand, von 
bran das Fener, braun die brennende Kohle, woher 
brau schwarz, der Rabe, ebenso gal, gail der Dampf, der das 
Licht gleich der Dämmerung nur schwach durchscheinen lässt, 
in Verbindung zu bringen, wie lat. uro brennen mit ir. ür das 
Feuer, go, gar das Licht, goram wärmen, erhitzen, goruidh er- 
wärmen, gorn die Kohle, gorm roth, blau, grün, edel, aus- 
gezeichnet, gormaim blau oder blass werden, gor mg las, 
blaagrün wie die See, gor, gairidh, gairidheachd das 
Lachen, die Munterkeit, Also die Wärme und die Farbe als 
Eigenthümlichkeiten des Lichtes, der Sonne, des Feuers oder 
der Kohle aufgefasst* berechtigen zur Annahme, dass aus ^vf, 
breo, ahd. fiur, angels. fyr, nord. fyr, goth. fon, funa 
sich auch farw, nord. farva, ahd. faruua wie nicht min- 
der forma, w. furv die Form furveiziaw formen ge- 
staltet haben. Den Uebergang von v in m bestättigt das 
naheliegende w. furvaven firmamentum, womit sich 
in forma auch firraus, fest, entdecken und erkennen lässt, 
dass das Wesentliche der Form in der Festigkeit besteht. Auch 
diese ist ja unter bestimmten Verhältnissen ein Resultat der 
Hitze. 

Von „schön'' ist oben V, XII, XXIII, XXVII, 138 ge- 
redet worden; es wird weiter erklärt duröh w. hoen schön, 
von gutem Aussehen, munter, heiter, lustig, von hu an die 
Sonne; vom I^tcoXXcov f.iovaay€Trjg wurde 139 gesprochen. 

Mit ^a7i hängen zusammen extinguo, exstinguo das Feuer 
ausmachen, dann auch calcem exstinguere Kalk löschen, und durch 
dean die Farbe vermittelt, tingo^ tinguo färben oder zu diesem 
Zwecke eintauchen; ebenso tünchen, d. h. färben. Da nun 
t und c oder k sehr häufig einen Wechsel eingehen, so ge- 
hört auch incendiüm und ausserdem zünden und Zunder 
hierher mit dem moduHrendeu d wie bei dem Worte Mond, 
wöchentlich u. s, w. — Dass aber dieser Wechsel auch im Kel- 
tischen eingetreten, dafür sind anzuführen : ir. tan und w. cynne 
das Feuer, cinnead das Anstecken, cinneu anzünden. Dieses Wort 
vermittelt die Verbindung zAvischen tan^ feine und inceiuliumy 
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so wie ir. daigh das Feuer die Mitbezeichuung von an- 
stecken aufdeckt; d ging in st über wie in Vorstellung; 
ferner in w, taran der Donner, ir. toimean, crnim, armor. cürun, 
ciuryum; w. tad der Vater, ir. gaid; ir. duth und toich das 
Land; ir. dealg, w. colg der Stachel, Dolch; also wie der 
Wechsel von dh und gh z. B. ceanaidhim, ceanaighim kaufen, 
daher der Kunde, die Kundschaft; aldiog ir. uath, agh 
die Furcht 17; fi^yccg, jnfjxog^ ir. meid, meud die Grösse, 
magnus; aöog die Freude, gäl. agh; /iieiödco Vacheln^ gäl. miog, 
meadhal; coxQog blass, ir. odhar; Xola&iogy Xoiad^rj'iog, loiad^evg 
der Kampfpreis, ir. luach der Lohn, luaidheachd, luaigheadh 
der Preis; sXsyog das Klagelied w. alaeth die Klage; dO^i^Q 
die Hachel ir. achar, aichear; ccO^vqco spielen w. 9warzu. 

Zu Xotad-iog sei nebenbei bemerkt, dass es falschlich von 
loiaS-og der Letzte abgeleitet wird, das seinerseits von Xemco 
abstammen soll. Aber der „Letzte" erhält keinen Siegespreis ; 
ausserdem ist Xoiad^og der Superlativ von ir. lu gering, lugha, 
luigha geringer, wie von ir. gle rein, aufrichtig, oflFeu, gut, 
gleaghlan ein Doppelausdruck von glan rein, glänzend, die 
Komparativ- und Superlativform hotcov, XotöTog oder von ir. 
loch dunkel XvyaXog^ lo^iag abstammen. 

Die Wirkungen des Feuers auf dem Herdsteine der Woh- 
nung erkannte der Mensch im Grossen an der Sonne; darum 
wurde aus . dem irischen tegh heiss, teagham erhitzen, 
teith heiss, teas die Hitze, teas der Süden, w. tes die 
Sonnenhitze bedeutungsvoll auch tethin, teithin, tiathan, 
w. tydain die Sonne; damit fällt die Ableitung des letz- 
teren von ty das Haus, Haus des Feuers als eine der alten 
albernen Erläuterungen ; darum heisst von grioth die Sonne, 
gris das Feuer, ruthaighim, rutheanaim scheinen, 
glänzen; hiervon ist grioth die Mitbezeichnung, wie von 
scheinen huanu» ahd. sunnu Sonne ; der Sonnenschein ist 
ein Doppelausdruck; ferner gäl. teine athar, teine speur 
das Himmelsfeuer von athar, alO^tjQy abgekürzt ai]^, und 
speur aqfCLlqa die Himmelskugel. Aus teine athar entstand 
durch Versetzung des r lat. t o n i t r u , nicht von tonare. 
Endlich das armorische «« der Himmel gibt die Mitbezeichuung 
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von enaou anzünden, und weist auf die älteste Quelle des 
Feuers hin. 
21^0 Hier ging die Induktion an der Hand der Thatsachen, 

welche dem Menschen sich aufdrängten, und der Zusammen- 
hang derselben erleichterte wesentlich das Schliessen. Schwie- 
riger gestaltet sich die Aufgabe, wenn Erscheinungen des 
geistigen Lebens unter Einen Gesichtspunkt gebracht von Be- 
kanntem auf das Unbekannte den sichern Schluss ermöglichen 
sollen. 

Zuvor muss noch einmal an den gemeinsamen Ursprung 
der bisher behandelten Sprachen aus dem Alterthume unseres 
Kontinentes erinnert werden; es wurden viele namhafte Be- 
weise dafür erbracht, und die Wissenschaft hat wie z. B. in 
der Erklärung der Zahlen und Zahlensysteme um so 
grössere Triumphe zu feiern, als sie, nicht gestützt durch die 
Untersuchungen Anderer, sich mittelst der Induktion nach 
langjährigen Studien des Entwicklungsganges versicherte, 
welchen in diesen Sprachen da und dort der Menschengeist zu 
seiner Entfaltung und Weiterbildung eingeschlagen hat, vom 
kleinen äusserlichen Anstosse bis zu grossartigen Entdeckungen 
stetig fortschreitend. 

Es ist weiter oben der Präposition gwedi, im status 
constructus wedi mit der Bedeutung post erwähnt worden. 
Diese greifen wir auf, um die eben gemachte Andeutung an 
einem Beispiele klar zu stellen. Die welsche Sprache hat 
eine Merkwürdigkeit, welche offenbar aus den ältesten Zeiten 
des Sprachlebens stammt und die Einfachheit bekundet, womit 
das Denken seine Erfahrungen in Worte einkleidete j sie ver- 
bindet gwedi oder wedi mit dem Infinitiv, um diejenige 
Vorstellung zu erwecken, welche wir mit dem participium per- 
fecti passivi ausdrücken. Die Sache ist so wichtig, dass eine 
Anzahl solcher Bezeichnungsformen hier erfolgen soll: 

Lläz das Erschlagen, erschlagen, tödten, clades; gwci'i 
i llad^ nach dem Tödten oder occisus getödtet ; — fallen, 
getödtet werden, heisst im Irischen tuitim w. cwyzaw; 
daher unser „tödten"; der Tod fällt, wirft nieder, die 
Tüdten sind die Gefallenen. — Nimmt man zu tuitim, w. 
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cwyzaw das armorische kueda, ir. cudam, cndaim, corn.'dig- 
hagza tödten, dann tritt in cwyzaw, cadaim das lat. cado, 
corn. codha, coza fallen, caedo gefällt, getödtet, ersehlagen 
werden, caedes, occisus mit tuitim und tödten wieder in den 
engen Verband, aus welchem sie beide unkenntlich geworden 
im Laufe der Jahrtausende getreten waren; — sponsa die 
Verlobte heisst mer^ wedi i diveeiad^ d. h. das Weib, 
nach dem sich Entäussern seines Besitzes ode^ seiner Selbst, von 
di ohne und inee besessen, der Besitz, die Macht, mezu besitzen, 
Macht haben, vermögen, können und das Vermögen. Die Ver- 
lobte geht also in eines Andern Eigenthum über; sie gibt ihr 
Selbst, meey medh, ihre Macht, ihr Vermögen auf. Damit treten 
zu lat. met in memet, zu potis ir. feuduim auch das deutsche 
mögen^ vermögen und Macht als stammverwandt; — rhivyin 
das Band, gebunden; daher der Riemen, der Reim, und 
rhwymaw binden; am^ um, ringsum; amrwymaw ringsum 
binden; daher gwedi amrwymaw nach dem Binden, obli- 
gatus. -^ Dieser eine Beleg mit seiner uralten Verwendung 
des Infinitivs beweist, dass das Verbum älter ist, als 
das Substantiv und Adjektiv, die erst einer späteren 
Reflexion ihr Dasein verdanken; also rhwymaw älter als rhwym, 
Band, gebunden. — 

Dieses gwedi wurde später der Träger aller 
Zustände, in welche der Mensch durch voraus- 
gegangene Thätigkeiteh sich versetzt fühlte. 
Die Welschen bildeten es in ein Verbum aus; es heisst hod 
sein. Dieses Sein also bezeichnet einen dauernden Zustand 
in Folge einer Handlung an uns oder durch uns; wie hod 
aus gwedi hervorging, so post, nach, aus demselben Worte; 
aus ihm ging der Begriff des lateinischen Passivums hervor, 
welches den Zustand nach einer Handlung, post actionem, in 
seiner Dauer zur Anschauung bringt, allgemein in patior, 
passus sum, pati von post; es bildete sich auch das 
deutsche „werden'' mit demselben Sinne. Im Lauf der 
Zeit wurden durch die Konjugation von hod und der mit ihm 
verwandten Verben mit dieser Anschauung der Dauer eine 
Reihe von Modifikationen des Begriffs«, der Zeit und der Weise, 
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wie sich die betreJBfenden Zastände kund gaben, verbnndeD, 
dargestellt durch die Modulation der Vokale, Konsonanten und 
später durch besondere Silben, und die passive Konjugations- 
form war damit fertig. So entstanden aus gwedi, wedi 
1) wyd, du bist, bydh, byz, wird sein, bid, boed, 
byzed lass es sein, maent sie sind, 2) mit den angeführten 
Personalendungen bum ich bin gewesen, buost, du bist ge- 
wesen, u. s. w. 3) buaswn, buasit, ich war, du warst 
gewesen, 4) byz sei, 5) byddwn ich wäre u. s. w. — 6) Aus 
wyv emphatisch wyv mi ich bin, gestaltete sich ir. bim ich 
war, wo das m aus der Personalendung y, oder f hervorging 
und somit das alte ursprüngliche Pronomen mi, ich, wieder- 
herstellte; auf dem gleichen Wege entstand aus -wyv das 
deutsche „bin'' mit dem Lautwechsel von m und n. So 
ging das t von wyt, welches die zweite Person ti, du, an- 
zeigt, in st im Deutschen wie im Welschen über. Du bist, wyt, 
zeigt dieselbe Endung wie ceraist du liebtest von carwn ich 
liebte; im Lateinischen wechselte dieses t mit s oder st; daher 
amabas, amas, und amavisti. — 7) Aus b u , er war, ging das 
lateinische fui, fuisti, fuit hervor mit den Personal- 
endungen fi, i ich, ti, ty du, u, s. w. 8) Syz, sydd, er 
ist, est, erscheint in sit, sitis, er sei, ihr seid. 9) oes, 
es gibt, es ist, wandelte sich in est und ist um, anklingend 
an oes das Leben, es lebt, es ist, und wurde die Grundlage von 
eram, eras; 10) bum, buost, bu, wurden zu fui, fuisti, fuit 
wie bereits angedeutet; buont, buant zu fuerunt, und 11) 
byz, bydd zu sis, esto. Nach und nach gestaltete sich dieser 
Träger aller Zustände des Lebens zum Ausdruck des Lebens 
selbst, und das Sein war Eins mit der Existenz, dem Leben. 
Darum entwickelten sich aus 6w, war, a hu es ging vorüber, 
es war, a' m huad es gehört mir; sodann hyw leben, sein, 
wie b y d i a w leben, b y w lebendig, thätig, b y t h , immer, die 
Ewigkeit, bywyd das Leben, die Lebensdauer, bywydawl 
sterblich, byzu leben, dauern, der Inbegriff alles dessen, was 
lebt, byd die Welt, bydu Leben erzeugen, endlich irisch 
beo das Vieh, sowie ßio^ vita. Alles aus gwedi nach, — 
ein grossartiges Stück Naturgeschichte des inensch- 
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liehen Geistes nicht ohne Zuchtwahl und den Kampf 
um das Dasein. — 

Hinter den Infinitiv gesetzt verliert gwedi das g; z. B 2fti 
obtortus umwunden, w. tor^i drehen, winden, torqueo, 
amdor9i umwinden, amdor§ die Locke, Flechte, gwedi y ani- 
dor9i oder amdorci wedi, umwunden, gedreht^ d. h. nach 
dem umwinden; — cyl9 rund, rundum, mit dem Wechsel 
von 1 und r circum, circa; gwasgu drücken, pressen, 
quetschen; daher cylgwasgu wedi oder, wie es auch ge- 
schrieben wird gylgwasgu wedi herumgedrückt; — 

Aus gwna thun und gwedi entstand zunächst gwna 
wedi factus, und daraus gwnaeth, gwnaeth getban. Hier 
zeigt es sich, wie die bedeutungsvolle Praeposition gwedi in 
eine Nachsilbe überging, welche später der passiven Konju- 
gation ein neues Gepräge gab. Daraus entstand das lat. 
Supinum mit den Participien praeteriti. Wie gwnaeth aus 
gwna, so entstand aus amo oder am das Supinum amwed, 
amatum, so aus audire audiwed, auditum u. s. w. Das 
zweite Supinum amatu entspricht mehr noch der alten Form 
amwedi. 

Dasselbe gilt vom Griechischen. Das ,,nach dem Sam- 
meln liyeiv — leyweäi — " ergab einen Zustand, der mit 
lexTOQ das Auserleseue, das Gesprochene in kurzem Ausdrucke 
darstellte. So ist rilros gezupft das nach dem Zupfen 
TiXXeiv. — Vor dem Verbum bildet gwedi die Reduplikation 
und das Augment, um die Vergangenheit, das „Nach der 
Handlung'^, oder ihre Beendigung zu bezeichnen; zum Beispiel 
aus gwedi alreco wurde fjxeov^ aus avdato gwed avö oder 
rjvd(jjv, aus (Jexw gwedi öe'^o) beim Homer öeiSeKTco, Se- 
öeyf^evog^ aus gwed cpikeco 7teq)iXrjy,a^ aus gwed d^aTtrto 
re&aTtTaiy aus gwed avöovio lavdave^ aus gwed fil'xw 
l'btxcf u. s. w. 

Aus gwedi entstand elVa und eV/, die sich verhalten wie 
nach und noch. 



*) Anmerkang. Gwedi lautet im Cornischen udzha; darum heisst 
occis.us in dieser Sprache ladhzas; ebenso Icskcz ustus von losgi uro- 
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Tm Deutschen wurde aus gwedi „gewesen^*; seine Be- 
deutung gab jeder Eigenschaft den Begriflf der Daner, z. B. 
in „gut gewesen, schön ge\vesen", der allmälig dem der Ver- 
gangenheit weichen muvsste. Im Grossen schrumpfte es zur 
Vorsilbe .,ge^' zusammen, um dem Verbum die Dauer oder 
die Vergangenheit als Schattirung des Begriffes beizufügen, 
wie in geliebt, geschlagen, gestorben d. b. . nach dem 
Lieben, Schlagen, Sterben. 

Wie von ^wez die Sprache gwed das Wort abzuleiten ist, 
so von gwedi nach ^wedi das Werden. Dieses drückt das 
„Nach", die Wirkung, die Dauer einer Empfindung gleichfalls 
aus, wie hod, vermittelt die passive Konjugationsform und mit ihr 
die Grundlage für eine Fülle von Vorstellungen aus der Welt in 
unserm Innern, welche so lange für den Kern, das Wesen 
der Dinge galten, bis man in die glückliche Lage kam, die 
Gesetze für das Dasein derselben aufzufinden. Das Wesen 
der Dinge besteht also in dem Inbegriff aller ihrer Wir- 
kungen, die man als die Ursachen ohne Weiteres betrachtete, 
eine Täuschung, in welcher unsere Bildung nur zu lange be- 
fangen blieb. 

Aber post aus gwedi, 9wedi wie lässt sich dieses recht- 
fertigen? Wie g vor w verschwindet, davon ist schon oft ge- 
sprochen worden; vergl. gwin, verus, wo die Beispiele aufge- 
führt sind. Auch der Wechsel von t und st ist über und 
über erwiesen. Und nun vergleiche man mit gwedi nnd böd 
w. pwy, lat. qui; w. pa, armor. pa, ir. ca, lat. quo, deutsch 
wo, wohin; Ttod-og das Verlangen, w. gwyd, gwydiaw, 
das Verlangen, die Neigung, auch vitium, die schlechte Nei- 
gung; w. gwas, ir. gas, gasda, gäl. paisde, nalg der 
Knabe; gwael, vilis, q)avlog; w. gwer, ir barr, das Fett; 
gwyzel das Blatt Tviralov; ^wed, inquit, ßd^Qco u. s. w. — 

Aus gwedi wurde endlich neben armor. gud, corn. udsha 
auch ata sein; davon ata misi oder contrahirt ataim^ atam, 
auch taim ich bin, woher lat. sunt, deutsch sein; ata tu, 



dilladzhas vestitus von dillazu vertire; das Irische behielt davon das t 
z. B. leighte lectus von leagham legere; toghta levatus von tögh- 
hham Jevare u. s. w. 
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ancli ataoisi, du bist, es, ata se er ist, est. Aus ataim 
entstand a$^ is, ich bin, und as, aus, von, wie aus gwedi 
wedi nachher. Auch sum ist der Träger des Passivs ge- 
worden. Von atam stammt engl, I anij von ata tu thou 
art, von ata se, est, he is^ wie von wyf ir. bim, binn 
ich war, und das deutsche bin. Diese vielerlei Veränderungen 
lassen auf die Zeiträume, auf die Trennungen und Verbin- 
dungen der Völkerschaften schliessen, welche sich anfanglich 
mit einzelnen Formen behalfen und erst spät die verschieden- 
artigen Bildungen aus demselben Worte, angeleitet durch die 
Uebereinstimmung des Begriffs, zu einer Konjugation ver- 
einigten. 

Gwedi nach, wedi nachher und com. udzha sind also die 292 
Grundlage der Participialendung auf th, t im Welschen, Grie- 
chischen, Lateinischen und Deutschen, ebenso vom Augmentum 
und der Reduplicatio im Griechischen, sowie der Vorsilbe des 
Participium praeteriti im Deutschen. Sie sind die Träger des 
Passivums durch die von ihnen abgeleiteten Hülfswörter bod, 
dybod sein, vorbei sein, kommen, vorbeigehen, to come to 
pass, dyvn, dybu er ist gewesen, er kam, dyvuam, dybuam wir 
sind gewesen, wir kamen, dyvodiad das Kommen, dyvodiant 
die Zukunft, die Zeit, welche uns noch zukömmt oder 
zu uns kommen wird. Sie sind die Träger* von taim im 
Irischen, von sum im Lateinischen, von q)vco^ von werden 
im Deutschen, endlich auch von gwaith die Zeit, von 
gwaith nachher, seitdem, welches letztere sich wieder an 
gwedi anschliesst. — 

Wie von gwaith unwaith, one time, abstammt, tair 
gwaith, three times, dreimal, weithiaw manche Zeit, so 
stammt von ahd. walldn gehen, angels. veallian wallen, gehen, 
wallagon umhergehen, auch das deutsche mal in einmal, drei- 
mal, manchmal vielmal, und dieses mal ist die Zeit, wie y 
waith hon diese Zeit, dieses Mal, diesmal, bedeutet. — 

Denken wir uns, dass sich von gwaith das g abge- 
schliffen habe, wie in gwall leer, all, gwallaw ausleeren, 
gehen lassen, gwala voll, gwaliaw umschliessen, umwallen, 
gwalyaw voll machen, füllen, gwaly die innere Seite, der 
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Ranm, aüch der Inhalt, das Füllsel, oder in gwan beraubt, 
sehwach, gwanän schwächen, berauben, das ebenso wohl 
wanken, schwach sein, wie schwängern, schwächen, 
der Jungfrauschaft berauben, bedeutet u. s. w., dann entsteht 
aus gwedi, gwaith das Werden, die Zukunft, das Koramen, 
als Ausdruck der Zeit. Wer eine Zeitlang bleibt, der wartet; 
also auch das Wort warten, eine Zeit ausharren, — letzteres 
von w. hir lange — ist mit gwaith die Zeit, mit gwedi nachher 
verwandt. Die Mitbezeichnung von warten besteht also in 
der Zeit, gwaith; im englischen wait, warten, hat sich die 
Form reiner erhalten, und der Zusammenhang mit dem Stamm- 
worte ist wie in so vielen Fällen in dieser Sprache leichter 
sichtbar als im Deutschen , von dem die hierher gehörigen 
Wörter als Ableitungen falschlich betrachtet werden. Sie 
haben nur die gemeinsame keltische Grundlage. 

Gwedi nach, wedi nachher, das Kommende oder die Zeit 
bezeichnend verband sich auch mit myned gehen zu dem Aus- 
drucke gwedi myned heibiow d. h. nach dem Weggehen, 
oder was auf das Weitergehen folgt, von heibiaw bei Seite, 
fort, heb, aus, a^ro, bei, auch hinweg. Die lateinische Sprache 
hat dafür praeteritus. In „Geworden" ist gwedi in der 
Vorsilbe, in „gefolget" ist es zugleich in der Nachsilbe ; in 
XexTog, lectus, macht es sich durch t, ^.geltend, in q)i' 
IrjzeoQ, q)ilrjT6g ist das Gefühl auf Tt€q)iXr]Tac^ in 
TVTtrrjreog auf TtTV7vTaL verwiesen , auf die Reduplikation, 
das Zeichen der Vergangenheit. Diese erscheint von myned 
abgeleitet in der Participialendung ^evog^ z. B. TVTtTOfievog, 
Tvipaf,avog^ rvipof^evog^ wodurch die Wirkung, selbst für die 
Zukunft und die Vergangenheit in der Zukunft in feinster 
Weise ihren Ausdruck fand, wie ihn keine Sprache sonst 
wiedergab. — Vielleicht machte sich hier w. m e w n in, inner- 
halb, im Besitz, abgeleitet von meu, mau mein, und mi ich 
geltend, wie gwedi und udzha. 

Das Vorbei, das Nach, im Irischen iar, spielt aber 
auch im Lateinischen eine Rolle. Vor Allem ist hervorzuheben, 
dass es mit hir, sir verwandt auch die Dauer bezeichnet wie 
gwedi oder das Nachher und die Dauer, welche Eins ist mit der 



— 293 — 

Wirkung; daher iar rückwärts, der Westen, und in Folge 
dessen auch schwarz; iaramh nachher, abermals, neu, frisch; 
iarghaoth der West- oder Abendwind; iorchaire, iorchara 
dii3 Nachkommenschaft; iorbal das hintere Glied, der Schwanz, 
von ball das Glied; iorchadach schlecht, was hinter der 
Ehre, cadhas, zurückbleibt; irr das Ende, Letzte, Hinterste, 
irt der Tod; iai'rgein spät geboren, postumus, auch iarvac, 
der späte Sohn von mac; iairleanmh oder iairleanbh der 
nachgeborene Sohn, von leanam folgen, woher das Lehns- 
gefolge oder Gefolge, ein Doppelausdruck; iairceann, das 
Hinterhaupt, occiput; iairtreabh, die dunkele Wohnung, das 
Zimmer, sogenannt nach seinem Dämmerlicht, von tuäim die 
Wohnung, das Heim von tuai schlecht, ios nieder, unter. — 
Dieses iar nun, im Welschen hir, lange, — z. B. hirvod, 
.das lange Sein, das Bleiben, die Dauer, hiroedi dauern von 
oed die Zeit, aetas, — bezeichnete in der Nachsilbe or das 
Nach der Handlung oder das gwedi, die Dauer in der latei- 
nischen Konjugation; daher am-iar, amor ich werde geliebt, 
also das nach dem Lieben wie gwedi i ngharu von caru 
lieben; ebenso bildete sich amabar, amarer, amer, ama- 
bamur, amabantur, u. s. w. Die Silbe ar, er, ur drückt 
das ,,Nach" und in ihm die Dauer also auch die Wirkung 
der Handlung aus, und es ist gewiss merkwürdig, dass das r 
in den Endungen des Passivs sowie im Plusquamperfect activ 
in averam, ueram, eram, iveram, im Imperfect conj. auf 
arem, crem, irem, er im Passiv so constant erscheint; viel- 
leicht sogar entstand eram, das Imperf. von sum, aus iar. 
Jordhälta beständig, iarbheo noch immer lebend weisen 
darauf hin, dass iar die Zeitdauer ausdrückte. Wenn nun ir. 
am die Zeit heisst, so muss amiar die beständige Zeit, die 
Zeit ohne Unterbrechung dem deutschen immer zu Grunde 
liegen, obwohl sich am iar in dieser Gestalt nicht erhalten 
hat. Tempus entstand aus w. tymp die Zeit des Her Vor- 
bringens, die Geburt, die Zeit im Allgemeinen. Die stammt 
von dem gälischen tan, ir. sian die Zeit, der Wurzel von ir. 
an tan, aliquando, von tunc, tum, rrivlna und w. tym 
der ,Raum; aus tympiar die dauernde Zeit ging semper 
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hervor, obwohl es zur Zeit kein tymp iar mehr im Wel- 
schen gibt. — 

Alles^ was bisher verhandelt wurde, knüpfte sich an g wnaeth, 
factus, von gwn facio, thun, und aeth, welches aus gwedi ent- 
standen angenommen wurde, ^er ist dieses auch richtig? Aller- 
dings ; den Beleg bietet ausser dem cornischen az, ez, es,Hlie Endung 
des Partie, praet. im Welschen, welches sich auf wyd, im Irischen 
auf te oder the endigt, z. B. von caru lieben, carwyd ge- 
liebt; des Wohllautes wegen wird zuweilen p eingeschoben, z. B. 
dywawd sprechen, dywedwyd und dywedpwyd gesprochen; 
Uaz tödten, llazpwyd lladdpwyd, sogar gwnaethpwyd, 
also mit doppelter Endung; sodann ging dies wyd in die 
Endung ed über, wie von caru, lieben, cared, und caredig 
liebend und geliebt, je nach der Präposition, z. ß. caredig 
i zyn den Menschen liebend, caredig gan zyn von einem 
Menschen geliebt. 

Dieses Participium mit den Personalpronomen verbunden 
bildete das Praeteritum pass. carwyd fi, carwyd ti, carwyd 
ev, oder mi, ti^ eve a garwyd, ich, du, er ist geliebt 
worden. — Es behielt also den Charakter bei, welchen wir 
oben 286 in gwedi i llad, gwedi i artheidiaw u. s. w. 
erkannten, ein armer Behelf gegenüber der grossartigen Aus- 
bildung des griechischen Passivums. Aus der irischen Sprache 
mögen als Beispiele für das Participium auf the angeführt 
sein von airguim berauben, airghthe beraubt, bruithim 
kochen, bruite gekocht, geklopft, erhitzt, bruithe gekocht, 
gesotten, ibhthe getrunken von ibhim, bibo, ceilte verborgen, 
occultus, von ceilim verbergen u. s. w. — 

Das Participium praes. bildet das Irische, indem es den 
Infinitiv mit der Praepos. ag oder an d. h. in, verbindet 
z. B. ag radh sagend, ag caint sprechend, an radh, an 
caint. Trat nun diese Präposition wie wedi auch hinter das 
Verbum, dann zeigte es den Uebergang zu den entsprechenden 
Participien auf -cov, -ov, lat. -ans, -ens, -iens, ferner auf 
-end im Deutschen und -ing im Englischen, deren Wesen 
sich dann selbst aufhellt, um sich auch dieser Idee leichter 
anznschliessen, stelle man nur neben ag ithe das engl, eating 
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und 'das supponirte itheag, oder neben edens, essend, eöd^Uov 
das vorläufig als so bestanden angenommene ithean, und die 
Möglichkeit tritt von der Analogie des Praeteritums , in 
welchem wedi ja auch mit der letzten Silbe des Infinitivs sich 
verband, gleichfalls für die Bildung des Particip. praes. ein. 

Vergegenwärtigt man sich hierbei, waa 285 von den Prä- 
positionen in Bezug auf die Bildung der Kasus und die Be- 
zeichung der Zeiten in den Konjugationen gesagt wurde, — 
dann muss man stauneu, wie die menschliche Seele sich die 
Möglichkeit verschaffte, die manchfaltigen Verhältnisse und 
Beziehungen in ihrer Mittheilung Andern verständlich zu 
machen, welche sie selbst nach unendlicher Arbeit im Ver- 
gleichen, Scheiden, Zusammensetzen des Gemeinsamen, der Er- 
scheinungen ausgefunden und in das Bereich des Wissens ein- 
geführt hatte. Diese Parthieen der Sprache sind meistens 
rein subjektiv und geben damit tief eingehende Zeugnisse von 
der Thätigkeit und somit auch von der Selbständigkeit des 
menschlichen Geistes; er erhielt für sein Schaffen von der 
materiellen Welt immer nur den ersten Anstoss; alles Weitere 
schöpfte er aus sich, und grade darum ist die Sprachforschung vor 
Allem geeignet, über das Wesen desselben Aufschluss zu geben. 

Aber was sind denn die Präpositionen ? Der Begriff, 294 
welcher sich auf ihre Stellung im Satze bezieht, trifft ihr 
Wesen nicht. Pas st man in das Auge, was über gwedi und 
seinen Einfluss auf das Passivum und das Imperfectum aus 
einander gesetzt wurde, so wird man von selbst darauf 
kommen, dass sie allgemeine örtliche und zeitliche Beziehungen 
der Dinge zu einander auszudrücken hatten, welche vor allem 
B^nn der Begriffsbestimmungen durch die äussern Eindrücke 
in der Seele waren angeregt worden, ihr Denken reizen 
mussten und der Ausgangspunkt von mancher langen Kette 
von Empfindungen und Erkenntnissen geworden waren. 

Das Allgemeine in ihnen wurde zum Besondern wie 
durch die Lauimodulation, wie wir sie z. B. in virtus und 
veritas aus gwir, rein, gesehen haben, so auch durch den 
Zusatz von Substantiven, welche ihre Vorstellung mit der all- 
gemeinen Bestimmung der Präposition verbanden, z. B. es 
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ward aus w. ar, oben, armor. oar, uar^ über, vtcbq^ super, 
supra, gwir, foir, verus, wahr, auf dem Berge, auf dem 
Rücken, auf dem Boden u. s. w., ur äusserst, höchst, rein, 
heilig, urz die Würde, Ordnung, ordo. Ueberall das Beson- 
dere aus dem Allgemeinen darstellend wiederholen die Präpo- 
sitionen den Denkprozess, der z. B. in Nacht, nox, vv^ das 
Nacktf,.in Vater maethu ernähren u s. w. das Al^emeine 
und Besondere mit wunderbarer Kürze und Geschick vereinigt. 
So bildete sich aus com. mann über, oben das irische meann, 
offen, mionn, fion wahr, ban, gwen hoch, weiss, mionntir, 
was über das Land verbreitet ist, die Bevölkerung, die 
Männer u. s. w. Aus aw/* ward 06 in obliegen, ebenso oben, 
offen, ober, über, engl, up, upon, w. yb, oben, auf; das 
welsche oz, ozi, wt, ir. uat, as, us, ahd. uz, goth. angels. 
ut, erscheint in us das Aeussere, die Hülse, die Spreu, wsioni 
enthülsen, uz der Führer, der Herr, uzyv unterthänig, ge- 
horsam, WS, was austreibt, die Hitze, wys, wysg der Trieb, 
Hang, die Neigung, das Wasser,- der Fluss und die Gegenwart; 
von yg aus, über, vor, kommt yga siehe, siehe da! yg ihr 
seid d. h. ihr vor mir, ir. us, uat^ was sich trennt, getrennt 
hat, verschwunden ist, wie im Deutschen: es ist aus und 
vorbei, us verloren, die Nachricht davon, die Erzählui^, also 
wie sich äussern, dieAeusserung. Auch die Vernichtung, 
das Verschwinden; daher ,, ätzen" ausmachen; ausessen, 
Nichts übrig lassen; das Feuer ist aus und ausgegangen 
mit verschiedenem Sinne; darum w. ys^ was zerstört, verzehrt, 
ysu zernagen, zerfressen, verschlingen, essen, ithim, edo, 
iad^lco^ weil dadurch die Speisen zerstört werden, die der 
Mund, das Maul nur zermalmt, verkleinert; daher ir. aodk 
ydh das Feuer; es macht aus, uth, zerstört; daher die Esse 
oder Feuerstätte. So verhält es sich mit w. wr, är, aus, ir. 
ur, aus, die Grenze, das Aeusserste, der Anfang, auch das 
Feuer und uro; tan, dan unter, während, int er, corn. mit 
dem Artikel yn yndan unten, und tan ganu im Singen, 
singend, tanav unter mir, tano unter ihm, tan haul unter 
der Sonne, und lat. tenus bis. — 



— 297 — 

Jedes Substantiv, jedes Verbum, das einer solchen Prä- 
position beigefügt wird, verändert den allgemeinen Ausdruck 
in einen besondern; daher die Fülle dieser Bezeichnungen. — 

Daraus .geht hervor, dass unter den Funktionen des 
Denkens, welche wir mit den Fragen quis, quid, ubi, cur, 
quomodo, quando in den Sätzen herauszuheben suchen, das 
ubi in Ort und Zeit in der Geschichte der Entwickelung des 
Geistes an der Spitze steht; wie es auf die Bildung des 
Pronomens der dritten Person seine Wirkung geäussert und erst 
später das Ich und Du zur Folge hatte, so hat es viele andere 
Verhältnisse angeregt und geordnet, welche in den Konjugationen 
und Deklinationen ihre Verwendung fanden. Es sei nochmals 
erinnert an w. pa wiie, wo, welcher, was, ir. ca, cait; daher 
cait^ woher, von woher, auch die Art, die Gattung; daher 
heit und Jceit im Deutschen. Die Krankheit gibt die Art 
der Erkrankung an; „was für eine Krankheit'' ist eine Frage, 
die schon in Krankheit ausgedrückt liegt. Die „Dreieinig- 
keit" bezeichnet die Art, wie Drei in Eins aufgehen und doch 
ihre Individualität behalten. Ein anderes Beispiel liefert das 
welsche 0; esheisst aus, von, wenn, er, sie, es, die dritte Person 
Futuri der Verben und im Zusammenhang mit ob, d. h. das Aus- 
gehen und das Werden, bildet es die Endung des Futurums auf 
abo, ebo im Lateinischen. Welche Verhältnisse wurden nicht 
durch die Verbindung der Präpositionen unter sich benannt, die 
wir gar nicht fassen? Von ojs; aus und can mit wurde z. B. 
ozigan aus dem Besitz von, ans der Gesellschaft von; 
oziganwyv aus der Verbindung mit mir, oziger aus dem 
nahen Dabeisein, ozigyl9en aus dem Rundherum u. s. w. 
ozitanov von unter mir, oziyno von dort her u. dergl. m. 

Aus solch geringfügigen Mitteln hat sich die Seele in der 
Sprache das grossartige geistige Reich aufgebaut; es kommt 
in der ganzen Natur, die sonst so voll von Herrlichkeiten 
aller Art ist, nirgends vor, auch nicht einmal annähernd. Wenn 
man nun erwägt, dass dieses selbstgeschafifene Reich, bestehend 
in den Eindrücken von kleinen Lichtbildern, welche nicht 
bloss die weite Welt der Gegenwart umfassen, sondern 
auch die der Vergangenheit und durch das Schluss- 
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vermögen ebenso die der Zukunft in sich bergen, die 
Seele in den Stand gesetzt hat, in die Ordnungen der mate- 
riellen Welt vom Grössten bis zum Kleinsten mit den selbst- 
geschaffenen Hülfsmitteln einzudringen und den Stoff sich 
dienstbar zu machen, welcher der Macht des Geistes sich nicht 
entzieht, ihn nicht zu bewältigen vermag, also niemals eine 
Bedingung seiner Existenz gewesen sein kann, so muss man 
dem Gedanken Raum geben, dass diese geistige Thätigkeit des 
Menschen in den Zwecken des Schöpfers gelegen hat. — Was der 
Wille des Thieres braucht, damit es bestehen kann, das ist 
ihm bei seiner Geburt weise zugetheilt worden; aber der Be- 
sitz seiner intellektuellen Fähigkeiten bleibt derselbe; er 
schreitet nie über die gesetzten Grenzen hinaus, welche das 
leibliche Bedürfniss gezogen hat. Das ist anders bei dem 
Menschen; zu seinen leiblichen Bedür&issen gesellt sich auch 
ein geistiges. Wie sein Magen zur Erhaltung aller Organe 
des Körpers mittelst der Magensäure die aufgenommenen 
Nahrungsstoffe auflöst oder verdauet und auf 
chemischem Wegein seine Bestandtheile zerlegt, 
damit ihnen das Verwendbare ausgesogen und in das Blnt 
eingeführt werde zur Speisung aller Theile, welche der Blut- 
strom bespült, so nimmt seine Seele durch die geeigneten 
Sinneswerkzeuge die Bilder der Aussenwelt in sich 
auf, zerlegt sie in ihre Eigenschaften, scheidet 
die gemeinsamen oder allgemeinen von denjenigen, 
welche die Unterscheidungsmerkmale der ein- 
zelnen Vorstellungen ausmachen, fasst sie inein 
Wort als die Bezeichnung eines Begriffes und 
nimmt diesen in ihr Wesen auf, umihn im passenden 
Momente für die Erzeugung neuer Begriffe, neuer 
Erkenntnisse zu verwenden. In Wörtern ver- 
körpe'rt treten sie in den lebendigen Strom der 
Ideen ein, welcher nicht bloss denGeist desEin- 
zelnen sondern den der gesammten Menschheit 
durch alle Jahrhunderte und Jahrtausende durch- 
zieht, da und dort, dann und wann, manchmal 
in gewaltigen Abständen von Zeit und Raum sie 
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zersetzt, neue Verbindungen eingeht, neue Ideen 
weckt und so die weitere Entwickelung des 
Geistes fördert, zuweilen aber auch an der Hand der 
Sprachvergleichung grossartige Errungenschaften aus dem Ge- 
biete des Wissens, die lange Zeiträume vergessen waren, aufs 
Neue in die Erkenntniss des Menschen zurückführt. 

Was das Wesen Gottheit ist, wir wissen es nicht; ihre Gedan- 
ken, welche in der Schöpfung Gestalt annahmen oder in einfachen 
Gesetzen den Bestand alles Daseins regeln, haben den mensch- 
lichen Geist von einer Erkenntniss zur andern geführt, seine 
Fähigkeifen entwickelt und für die Losung von immer höheren 
Problemen reif gemacht. Darum hat die irische Sprache Gott 
dta und seathar genannt. Jenes bezeichnet auch die Erleuch- 
tung, das Licht des Tages, dieses das Nachdenken, Forschen, 
Erkennen und Wissen, die Erleuchtung des Geistes. Das 
Wissen ist somit etwas Göttliches; darum heisst dedwyz die 
Einsicht und die Glückseligkeit, dedwyzaw sich Kenntnisse 
sammeln und glückselig werden, von gwyz das Wissen, die 
Kenntniss, gwyzon der Mann der Wissenschaft, der Philosoph ; 
darum bedeutet w. menwyd, lat. mens die Einsicht, das Glück 
und die Seligkeit. Seathar der Gott und das Denken, und 
Zeys, der Gemahl des Metis, welcher ihre Tochter Athene in 
seinem Haupte bis zum Tage der Geburt ausgetragen, ^ie 
haben einen gemeinsamen Boden in dieser Idee vom göttlichen 
Wesen, die sich für die geistige Entwicklung der Menschen 
durch das Wissen praktisch verwerthen lässt und darin ihren 
Vorzug hat vor .dem welschen Namen duw Gott, der durch 
dwy, was ist, der Ursprung, auf dyw das Sein, das Wesen 
hinleitet und damit die Urquelle alles Daseins bezeichnet. So 
hat die israelitische Religion mittelst einer tiefen Spekulation 
zur Benennung Gottes den Namen Jehovah geschaffen aus 
hajah sein, wobei die erste Silbe je aus jiheh, er wird sein, 
ho aus howeh, er ist, und das letzte h aus hajah, er ist ge- 
wesen, entstanden gedacht ward. Um die so kombinirten 
Buchstaben aussprechen zu können gab man ihnen die Vokale 
von Adonai, mein Herr, und vermittelte damit die Beziehung 
dieser göttlichen Abstraktion zu den Menschen und ihr 
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Verhältniss zwr Gottheit. Die drei Formen des Seins, die Zu- 
kunft, Gegenwart und Vergangenheit, eine Art Trinität, sollten 
den Begriff des Ewigen ausdrücken. Das Christ enthum hat, die 
Bedürfnisse der Menschen vor Allem in das Auge fassend, an ihre 
Stelle den Vater, den Sohn und den heil Geist gesetzt, um durch 
die Kindschaft Gottes die Menschen an ein erhabenes Vorbild 
zu verweisen und sie zu lehren, dass sie als Kinder desselben 
göttlichen Vaters mit einander als Brüder verkehren und in 
dem göttlichen Geiste ein himmlisches Reich auf Erden gründen 
müssen. Diese praktische Auffassung des göttlichen Wesens 
hat dem Begriffe der Majestät Gottes in der Kirchenlehre, 
dargestellt in der St. Trinitas, weichen müssen, obwohl sie den 
Grundgedanken des Christenthums abspiegelt, ist aber auch so 
durch den göttlichen Mittler, den Menschen söhn , für den 
geistigen Portschritt der gläubigen Welt von wohlthätiger 
Wirkung gewesen. Die Vergleichung dieser verschiedenen 
Auffassung der Gottheit mag uns zeigen, wie hoch kultivirt 
das Volk gewesen ist, welches mit Seathar seinen Gott be- 
namte und in dem Wissen die Glückseligkeit erkannte, so wie 
es in gawl dem Lichte, golw9 der Beleuchtung, golu9 der innem 
Erleuchtung auch golyju den Gottesdienst, die Verehrung 
Gottes, das Lob und den Preis und die Anbetung desselben 
gefunden hat. 

Die Religion des Erkenntnisses, wenn man sie so nennen 
will, wird wie die der christlichen Nächstenliebe nur langsam 
im Laufe der Zeit sich ausbreiten und gewiss niemals eine über- 
wiegende Zahl von ächten Anhängern aufzuweisen haben ; aber 
sie wird bei jedem Bekenntnisse, weil es den Menschen ver- 
edelt, den Kern über der Schale nicht vergessen. 

Aus dieser Religion der Erkenntniss, welche die keltische 
Philosophie lange vor der Einführung des Christenthums pflegte, 
hat der gelehrte Erzbischof Anselm von Canterbury die Mo- 
tive für seinen berühmten ontologischen Beweis vom Dasein 
Gottes gezogen, als er die Einwürfe der Atheisten zurück zu 
weisen hatte, die sich mit der Dialektik der griechischen Philo- 
sophie und der ihr eigenthümlichen Wortmacherei erfolgreich 
nicht bekämpfen Hessen. Hätte er sieben oder acht Jahrhunderte 
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später gelebt, dann wäre es ihm vergönnt gewesen die gross- 
artigen Fortschritte der Naturwissenschaften für seine Zwecke 
zu verwerthen; unbekümmert um ihren profanen Namen, an 
dem Manche nur aus ünkunde Anstoss nehmen, hätte er mit ihnen 
die grössere Erkenntniss des Gottes in der Natur ge- 
winnen und mit derselben den Gott an der Spitze der 
sittlichen Wielt erfolgreich Andere zur üeberzeugung 
bringen können, denen der Glaube nicht zusagt. — Was wäre für 
ihn z. B. das Gesetz der Schwerkraft gewesen, durch welche 
das Leben der anscheinend todten Materie ebenso wohl an dem 
senkrechten Loth seine Wirkung zeigt, das in der Nähe 
einer mächtigen Gebirgswand aus seiner Lage hinweggezogen 
wird, als an dem Centralkörper eines Sonnersystems, der hun- 
derte von Millionen Meilen entfernte Planeten durch sie wie 
mit einer unsichtbaren Hand festhält und im Kreise um sich 
herumführt? — Welche Schlüsse hätte er aus der planeta- 
rischen Stellung der Erde zur Sonne gezogen, die allein dem 
Menschen es möglich machte, mittelst der Parallaxe die Ent- 
fernungen der Himmelskörper zu bemessen und die Gesetze 
ihrer Bewegungen zu ermitteln? — 

Wie hätte er die göttliche Weisheit durch die Wechsel- 
wirkung des Pflanzen- und Thierlebens zur Anschauung ge- 
bracht, wenn er gewusst hätte, dass jenes die unorganischen 
Stoffe unter der Einwirkung des Lichtes in organische ver- 
wandelt^ während dieses die so entstandenen organischen Ge- 
bilde wieder in die unorganischen Bestandtheile auflöst, aus 
denen sie hervorgingen, ohne dass Etwas in diesem ewigen 
Kreislaufe verloren ginge? — Er hätte seine sichern Schlüsse 
auf Den gezogen. Der diese grossartigen Schöpfungen in das 
Dasein gerufen, und die Seligkeit gepriesen, welche ein solches 
Wissen bereitet. — 

Wie menwyd die Einsicht und die Seligkeit bezeichnet, 
sollten nicht in gleicher Weise die Seele und die SeligJceit in 
saoilim, danken, ihre gemeinsame Mitbezeichnung besessen haben? 
Die Induktion legt es nahe; hat sie uns doch gelehrt, dass 
das „Gebet" der Ausdruck unserer Unterwerfung unter den 
göttlichen Willen ist nach w. gwez das Joch, die Unter- 
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werfuDg, gwezi die ünterwerfang, Bitte, die Anbetung, gweziaw 
bitten, gwezu sich unterwerfen, sieh geziemend benehmen, hul- 
digen, womit das irische gadhaim bitten, das cornische pidzha, 
armor. pidi, lat. peto, deutsch bitten und beten übereinstimmen. 

So rückt gar manches Wort, welches wir zu verstehen 
glauben, in frühere, oft in die vorhistorischen Zeiten zurück, 
in welchen sich die jetzigen keltischen Dialekte, das Griechische, 
Lateinische und Germanische noch nicht aus einer Grundsprache 
abgezweigt hatten und noch nicht die Kennzeichen von scheinbar 
fremden Volksindividualitäten geworden waren, und erhält seine 
Bedeutung erst durch die Sprachvergleichung wieder im Zu- 
sammenhange mit einem Ganzen, welches durch oft zufällige 
Yermuthungen aus einer Masse von Einzelheiten um eine 
geistige Einheit gruppirt wurde, und erst nach und nach in der 
innern und äussern Zusammenhorigkeit der Theile die Berech- 
tigung, als Ganzes zu gelten, nachweisen konnte. Das ist immer 
ein schweres Stück Arbeit, das mancherlei Kenntnisse und 
üebung m wissenschaftlichen Kombinationen voraussetzt. 

Was in der vorli^enden Auseinandersetzung der Ver- 
fasser nach dem Grade seiner Befähigung hatte leisten können, 
das hat er redlich versucht; mögen Andere, denen er die 
Wege ebenen half, das Werk zu einem glücklichen Ende 
fuhren. 
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fi€y 21, 281. 
fxfyfaiyo» 207. 
^ff'Of 191. 
Msyrtjg 195. 
^^1^01, ^öj'ij' 191. 
^f(>off 7. 

|M€ffoff 50, 186, 208, 230. 
^eraUoi' 183. 
furafifoXiog 284. 
^ijxwy Vn, 28, 202. 
^^Xo»' 201. 
^17*^ XXXVIII. 
/u^yiff 62. 
Meog 21, 281. 
^ijri?^ Xn, 129, 179, 232. 
M^rig 171. 

firix^^ 21. 
fjitaiyio 191. 
fxiaicpoyog 191. 
^^»'^a 38. 
fjiiyS'og, -dto 38. 
fuyv^(o 38, 200. 
/ityvQiCü) 38. 
fjLiayio , /iiyyvfii 

256. 
JlftVi? 50. 
^«(T^i^ff 281. 
^/TOff 21, 281. 
^»'flf, fivdofxai 21, 110. 
fiyijatiiQ 21, 110. 
MoiQa 7. 
fÄoixog^ -aa>, -fvfti 111, 

20 
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fxoXyos 281. 

fioXißog, fioXvßSog 183. 

fÄoXnij 28, 252. 

fioXvvui 281. 

fÄOQia, uoQoy VIJI. 

fÄovaayltrjg 140, 280. 

fAvxog XIII. 

[jLvXfi, fivnm 88, 200. 

fxv^a 235. 

gAVQiog 205. 

fivQfitj^f fxvQfxos 205. 

/ivfftt(}6s 281. 

fxvaos 281. 

/ur/oV 287. 

^wxacu 289. 

/iiJyvS 191. 

iV. 

i'axi? 36. 

i'fai'ai, i'fof 209, 283. 

vfoxrig 283. 

i/f^poV 283. 

yfo^aAiff 283. 

reo^hnrog 283. 

NiffTiüQ 65, 157, 160. 

yforroV 36, 200. 

i'fi;(>« 36, 200. 

i/€^£Ai? 147, 241. 

ri(ü VIII, 282. 

yif^w, 1/?^« XIII, 207. 

N^Xei^g 147, 156, 167. 

ri!:(ü 13. 

r^^pcü 36. 

voiu), voog 36. 

roTicCf vorig f votog 36, 

207. 
vvu(pri 36. 
i'i/l XLI, 246. 



Jai';9oV XXyill. 

^VQttÜ), ^VQOV 212. 

o. 

o 197. 

oagi^b), occgog, etgu) 153, 

182, 199, 279. 
oßeXo'g, 66€X6g XXIV. 
oyxa 171, 250. 
oiJovV, 66ütv 163, 209. 
oSvptj 274. 
oSvQof^ai 274. 



*06vffff€vg 181, 188, 194. 

d^oVi? VII. 

OtayQog 141. 

04*<Jaa* 274. 

oZxro$' 274. 

•OiAia<Ji7f 192. 

OiVfvV 189. 

oJi'of 17, 48, 182, 203, 

274. 
olbtvog 284. 
ox(v, oxxa 159. 
oxtäg, 6xT(o 210. 
oXe^pog 272. 
oA/yof 272. 
oUi;^« 274. 
oAof 203, 229. ^ 
ofiaXi^io^ ofjiaXog 38. 
"0^i7(>of XXXIII. 
ojiixfo VIII. 
o^^a 208, 212. 
ofioiog, ofidg 208. 
otupaXog 209. 
oi'ac» 274. 
oyftSog 29, 274 . 
oi'^vAfvai 283. 
oi'o^a 22, 206, 207. 
o^i-f 31. 

oTiv XXV. 

0^01, oxjjofiaif fofAfxai 212. 

oVyw 191, 247. 

^Qiffrrtg 194. 

0^1'«? 274, 284. 

oQoßog VII, 65, 201. 

-of 28. 

oQ^ogm, 

'Og^evg 141. 

or* 159. 

OXQVVtO 284. 

ovScciog 274. 
ov(>a 35, 282. 
ov(>of 282. 
oSg 35, 203. 
ot)iaTw 274. 
6(f9€tXfA6g 212. 
oV^rV 35, 203. 
ojeTov Zby 272. 
o/^^f o/^of, «xrjj 35. 
o/Xoff 35, 281. 
oi/;tf XV, 274. 

n. 

Ttayog XXIII. 

TtccXsvü) 281. 

7r«'AXa 147, 201, 230. 



naXXag 171. 

nanvQo^ XVI, 242. 

Trari^V XII, 179. 

navqog 159. 

TTaiJai 187. 

mZevü}) miog 206. 

IIf«^ö> 195. 

nfigd} neiga^o) 206. 

flfiQcctog 194. 

niXayog 15. 

UfAmf 147, 200. 

ITfAo^ 180. 

7ief47fdg f TiefiTif, nkvxi 

210. 
nsfjLntog 210. 
Tify&fQä, '6g 109, 250. 

TtSTlTü) 20. 

niitüiv 284. 

neQixXvfUfyog 108, 160. 

üepaf^oy^ 288. 

TtriyyvfAiy nriXTij XXIII. 

ntjyeXoTttj 181, 194. 

IIi7(»cü 161. 

Tirlxvg 284. 

Ttiaiyto 262. 

TT^^C« 206. 

mVof VII, 65, 201. 

TT/ffWf 278. 

TT/toi' 262. 

;rXa^ 206. 

TiAari?, TrAarvV 208. 

TrXfKtfv 30. 

;rA^;^cü 62. 

nXvifXfivQlg VI, 140, 145 

283. 
nXri^vTinog 180. 
TtXiJQrjg, -oto 140. 
TtXoxafiig, -ccfiog 62. 
HoSaXeiQiog 100, 187. 
ffo6(6xTig 68. 
noi/ii^y 179. 
noxoc, Ttoxd 159. 
7roA*ff 158. 
JloXvSfvXfjg 218. 
noytog 145. 
nogSäfoy 189. 
noQ^evg 189. 
noffei6ä(or 147. 
7ro(r*ff XLV, 105. 
Tiorfi 177. 
TTorf 206. 
TtQccvyo) 274. 
TT^oi'f 278. 

;r(»öii" XliVI, 209, 274. 
TttBQva 281. 
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nv&ay^Qtts XXXIL 177. 
nv^ia 177. 
/TrXo? 158. 
Ttv^ü) 274. 
nvfAaxos 284. 
nvQ 16, 274. 
Tlv^^a 288. 
nvQ^og XXVIII. 
rfcut; o. 

p. 

Quxwy, Qccxog VII, XIII. 
QttTfvf, ^d(pvg 202. 
(»cy/« 282. 

l?'?/'?» ^'?y/"« XIII, 282. 
^ijyyvfii XIII, 140. 
(>?<x«f, ^»;toV 199, 228. 
Qlyiü), ^tyog 106, 262. 
^iCa 187. 

^/y, <?/$• XXIL 159. 
^lytl, ^ivito 159. 
^ii'o; 159. 
QoSrjf ^66oy 211. 
^o^off, ^oii;iü} 275. 
^i;^^oV 140. 
^vnog 275. 
^vctä^io 275. 



aaiQü) 154. 
trdxxog 199. 
2ayxovyicc&oy 271, 
^okafAig 192. 
2ak[A(üytvg 148, 150. 
ffttTTCUI' 200. 

^»(»a 154. 
oiakoy XII. 
fft/aAGfis" 284. 
2Y<Tt>yof 148. 
(Tirccu, cixitu}, attog VIII. 
ai^iüv 284. 
ffxaXtg 284. 
axa/xßog 284. 
<fxav6ttXliü} 284. 
axanäytj, axdntm 284. 
axifintio XIV. 
crxoXioff 240. 
ffxoAo^ XIV, 284. 
cxoQoioy XIV. 
axoQ7tii(o XIV, 274. 
<rxorof 208, 274. 
axv^ofAai 277. 
cxvtog 284. 
«rxwß XIV. 



<rof 154, 180. 

andStoy 197. 

aTtfCgo), CTtBQfACi XIV. 

ffra^f 206. 

ffwyi; VI, 115, 277. 

areiQog 212. 

<TTf//ai 116, 203. 

axBydSoi 206. 

ffrfi'oV 140, 182, 207. 

(yrfi(»;/w XIV, 10. 

(yr«(»eoV XIV, 10, 212. 

(sregeio 10. 

(TteQQog 212. 

<Tri)Xi7, ffivAof XIV, 207. 

(rn>i?, ffr^/o«" 188, 282. 

(TTO^^lf 283. 
üTQ^yog XIV. 
ItQO(p(og 195. 
atvyog 284. 
ffiT 154, 197, 211. 
a^jaf^a 281, 289. 
(T^^aUo) 60, 212. 
«x^pi^V 281. 
a(pvQcc 282. 
a^vQoy 282. 
<r9pcü€ 282. 
<T/£rAioff 284. 
«J^/?/"« 284. 

T. 

Taavtog 271. 
tdytjyoy 20. 
uayia 20. 

raXaf, -aai, -ao$' 165. 
r5A*ff 20, 278. 
tayvnenXog 20. 
rai'vw, Tf/i'w 154, 182, 
212. 

raV»?» -of^ -^ö* 20, 282. 
rdqwog 282. 

raw(»of 185, 202. 

racpi7, tdipog 282. 

Taq>tog 195. 

rcyof, wyof 115, 277. 

teixog 191. 

T£ix^ffmXi^TT]g 191. 

TeXa/iiSy 192. 

TfAc^oi 27. 

rtAeof', -e^of" 27. 

TfXfvrif 27. 

Teyedog 288 

te<s<taQdxoyxa 174. 

ti<faaQ€g, nUsvQfg 174, 

210. 



terra, «rra 77, 232. 
rif^, -«VW 207. 
TfiUfiaxog 181, 194. 
ri^aV 207. 
r^xrw 283. 

tiXdü), r?Ao$'.154, 159. 
T*raV 139, 280, 289. 
r«^i?, -tföi 207. 
xXdiOjxXrjaofxai, 154, 212. 
roxof 283. 
toXfidcD 159. 
ro'foi^ 191. 
-rof 174. 
TQaytp6{a 178. 
r(»€rf 174, 210. 
XQidxoyta 174. 
r(»/^a* 241. 
T^iy/MoV XIV, 159. 
TQifAttQXtaicc 216. 
r(»^rw»' 145. 
Tgmg XXXUI. 
rv 154, 197, 211. 
tvyxdym 6. 
rt;cffvV 189. 
tvln> 'og 159, 282. 
ri;(>a*'yof 159, 277. 
xvQog XXIII. 
Tt;(iw 148, 167. 
xvffkog 284. 

rv^pof, -ow 16, 207, 247. 
284. 

tvxn 6. 

F. 

SaAo? 239. 
vy/fm 31, 186. 
v6toQ 65. 
vfToV 274. 
vM 16, 246, 273. 
vn^iq 8, 280. 
yneqiaiv 289. 
vTii'of' 122. 
^f 62. 

*. 

(paiyo} 168. 
yaAayf 284. 
^aUoV 283. 
(pdog, ^fSg 170. 
fpdgfuxxoy 187. 
(pdtta 159. 
9Pflrt;Ao£' 159. 
^C(>i?ff 150. 

20* 
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<pi^ato£ rV, 135. 
tpigta 206. 
^fpMfo 281. 
<prifJ^n 22. 

ifr^Q 159. 
<p9flq 169. 
tpCkim 185. 
iiXv^a 185. 
{pkifio, <pk6i 16. 
^Xt;a()^ai XXXVIII. 
ipoßiü) 17. 
4^07^0$" 139. 
9)0(»^i} 179. 
<p6pog 168, 191. 
ioQXvf 145. 
tpoQto^i 'ii(o 206. 
woäyBXXoy 149. 
y^iai-w XIV, 199, 228. 
9P()ari7() 212. 
tpQtttQla 212, 278. 
^(hfi' 278. 
9(»/f 169, 278. 
{pQlaato XIV. 
<pgvy<o, fpQvffau) 20, 106. 
^vXäxrj 164. 
^t;Xif 278. 
tpvütt, 'äto 16. 
9poij/if 22. 
9)wf 16, 170. 

X 

/ai(»(ü 282. 
XäXv^p 282. 
• /«oV 170, 277. 
XaQfia 282. 
/a>iui? 282. 
/ff>a 106. 262. 
XftQMtos 187. 
/f^(>aiy, /f(i€/wi' 137. 
XiiQtuv 185. 
xiQ(t6os 284. 
/ew 24. 
/i;AiJ 207. 
;fAiJif XLIV. 
^Xott^ü} 260. 
XXw(>tf 157. 
/oXaV 282. 
/oAoff 140, 282 
XQtj(Tt6vo/Aai XyiL 
XQOfJLios 159. 
XQovos XXVII. 
/(»«^« XXVII. 
XQtagJiatl^ia XXVII. 
/tXoV 240. 
XtoXos 240. 



i/^eA/oi' XV, 281. 
^fv^oi XV. 130. 
^fXoV XV. 
1^/^ XV, 87. 
tpvx^ycDyos 168, 
^r/i? XV, 37. 
ipvxonogxnog 168. 
^v/of XV. 274. 
^ai()a XV. 

n. 

(J^£w, -e^w 274. 
mxeavos 144, 283. 
oixvV 63. 
ioUvn 207, 275. 
(J^oV 275. 
(Jva 278. 
(üoV 275. 
(u^a 275. 
loxQos 280, 289. 



Accendo 140. 

adon.o 13. 

aetas 203. 

agnus 54. 

alius 39. 

ancilla Xl. 

ancora VI, 65, 200. 

angelns 139. 

EDguilla 65. 

anima 7, 16, 150, 219. 

annus 229. 

antiquüs 278. 

Apollo Grannus XXVIL 

257. 
aqua 11. 
ara 252. 

aratrum 72, 280. 
arbor XIII. 
aries 202, 281. 
ArmiDius 218. 
astrum 163. 211. 
Aurinia XL. 
aurora XXXIX. 

Bacnlns 259, 277. 
-bam Endsilbe 290. 
barditus 218. 
bellum 259. 



bonus IV, 262. 
Boreas 9, 274. 
bos 21. 

brachinm 247. 
Brennus XXXVII, 260. 
brevis 277. 
Brito 196. 

BritanDicns 196, 257. 
ßructeri XXXI. 
bubo 259. 

Caco XV, 154, 208. 

cado 291. 

caecns 246, 249. 

calamns 21, 212. 

Caledonii 279. 

callidus 219. 

Camera VI. 

calor 280, 289. 

Candidas XXIV. 

canis 202. 

cano 141. 

canus XXIV, 279. 

capio 248. 

Caput 284. 

carcer XL, 211. 

carus 74. 

caseus XXIII. 

celo XXXV, 279. 

centum 278. 

cera 275. 

cervus 257. 

cervix 257. 

Chatti XXXI. 

Cimber XIX, XLII, 196. 

clades 27. 

clarus XXVIII. 

coccinens 211. 

coelum 287. 

coUis 280. 

color 258, 289. 

com, con, cum 107, 222. 

convicium 254. 

cor 212. 

corrigo XIV. 

cornu 26. 

corpus 27f^. 

cranium XXIX. 

Creator, creo 150. 

crinis 256, 257. 

cuneus 278. 

cuniculus 202. 

curo 186. 

currus VI. 

curvo VI, 65, 182. 



D&emou 154. 

dccet 258. 
dccem 310. 
detiB 164. 
(lenaXXXVr.7, 154, 168, 

231. 
diabolDB 170, 231. 
Diana 288. 
dies XXVI, XXXVi. 7, 

154, 168, 231, 279. 
dis 22, 60. 
Bis XLI. 
divioos XXXVI. 
domo 180. 
domua VI. 
— duDom XLH. 
duo 60. 

dnplei 60, 200. 
Duromag-Qs XLI IL 
durna XXIII, 20, 234. 

Ecce XXIV, 12. 
edo IX. 199. 
ego 197, 211. 
eqnas XLIII, 254. 
erain 198. 
eracto, erogo 209. 
ervnin VII, 65, 201. 
esaem 198. 
eiemplnin 24. 

Facies XXIV. 
ralco XL. 
Mio 212. 
familia, 263, 287. 
famnlae 263, 287. 
fateor 278. 
fenertra 170. 
fero 206. 
ferrnni 281. 
ferrnmino 281. 
fidea, fldelis, fitio 278. 
fimog 262. 
flrmaa 281. 
flatala 16. 
fODB 278. 
forma 243, 288. 
formica 205. 
framea XXXVI. 
frango 140. 
frater 212, 278. 
frico 106. 
frigeo XIV, J06. 
fugio 284. 
tai 182. 



fouiiu 287. 
fandamentDin 259. 
fnadna 259. 
fnoia 249. 

Oalli 215. 
garrio 48. 
gaudinm XL. 
gigno 112, 233. 252. 
genas 112, 117. 
Gerinani XXVdl, XXX, 
217, 260, 279, 281. 
— ginta 173. 
gloria XXVIII. 
glnteo VII, 181, 240. 
grando 2211. 
graaum 229. 
gruB 275. 
gnato 100, 273. 

Heres, berna 251. 
hiems 106. 
hora 229. 
hortna 275. 



in 57. 
in- 22. 

iocendo 280. 
inclftos, inclotas 28. 
inqnit VIII. 48, 167, 231 
intellectna, 264. 
iate 197. 
ita 244. 
itenim 283. 
Jaro 278. 

Lac 47. 

laetaa 181. 

lambo XIII, 200. 

latro XIII. 

lego 209. 

leadi 218. 

lei 252. 

lima 236. 

limai 240. 

luceo 22. 

locema 170. 

lado 171. 

Lngdntinra XLIII. 

Inna XXXVIII, 64, 381 

lonationa XXXVTIl. 

loi 34, 200, 



Hagetobria XLIIL 

Magontiacam, Uognntia 

XLIU. 
— magna XLIII. 
mala 38. 
malnm 201. 
mamma 179. 
mane 168, 279, 280. 



mare VI, 40, 205. 



mecnm 197. 

medeor, medicna 186. 

medium 50. 180,208,230. 

rnel, 4(5 25Ö. 

mena 195, 234, 284. 

mensia XXXVIIl, 64. 

nientba 220. 

Hercarioa XLIII. 

raesaia 53. 

neasor 53. 

met 197. 

metallum 183. 

miles 259. 

miUe 259. 

millefolinm 259. 

miDgo VIII. 

miaimns, minor 38, 200, 



mitia 275. 

mola 38, 200, 238, 272. 

raoDs 243, 251, 2^4 

nonstto 243. 

mora 7, 128. 

lUorQB 278. 

moa 128. 

molgeo 46, 200. 

mnlna 24. 

mandna 13. 

Nasns XXIL 
nebnia 147. 247. 
nervös 200. 
nidos 200. 
ningo 36. 
ntteo 13 
Dobilia 247. 
Domen 22, 206. 
n09 197. 
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novem 210^ 
nox XLI, 246. 
nubes 147. 
nubilus 247. 
nudo, nndas 246. 
uumerus 140. 

Occa 236. 
occido 287. 
oceanus VI, 144. 
octo 210. 
octavus 174. 
oculus XXV, 12. 
opera XL. 
— or 53. 

oriens, orior 8, 65. 
orno 13. 
oro 252. 
Ovis 185. 
Ovum 275. 

Panis XVI. 

papyrus XVI. 

paratus 176. 

pasco, pastor 179. 

pater XII, 179, 232. 

pecunia XXII, 66, 181. 

pecus XXII, 182. 

pello 147. 

pensare 284. 

pes 206. 

Picti XXVIII, 196. 

pietas, pius, XXIII. 

pirum VII, 161. 

piscis VII. 

pisum VII, 65, 201. 

planta, -o 229. 

plenus VI, 140, 275, 283. 

plico 60. 

polio 218. 

poUuo 281. . 

porro 244, 

possideo 197. 

posöum 197, 

potis 197. 

praetor 278. 

pretium XLIV, 20. 

prior 277. 

primus 277. 

princeps 277. 

prudens 219. 

prunum 264. 

puella XIV, 250. 

puer XIV, 250. 

pagna 250. 



pupilla, pnpulos 212. 
purgo, puras 13, 279. 
pittreo, pntridas XXII. 

Qaatnor 174, 210. 
quiDque 174, 210. 
qais, quid &6, 

Radix 187. 

rado 278. 

rapio 249. 

rapum 202. 

raucus 208. 

regula 249. 

rei XXXVir, 287. 

rigeo, rigor 106, 262. 

Rigomagas XLIII. 

rosa 211. 

rota 228. 

ruina, ruo 9. 

rutilus XXIV, XXX, 202, 

256. 
Saccns 199. 
sal XII, 40, 200, 211. 
saliva XII. 
salas, saluto 246. 
salvus 246. 
sapo 200. 
schola 195. 
scintilla 280. 
scribo 195, 209. 
scutum cimbricum XIX. 
8ecurusXXXVI,222,251. 
sedeo 121, 200, 237, 174. 
Semigermani 216. 
senex 159, 279. 
sensus 226. 
Septem 210. 
serenus XXVIII. 
serpens 255. 
sex 210. 
sie 244. 
sicco 26, 159. 
sigillum 247. 
signo, Signum 244. 
Silva 246. 

similis 38, 208, 259. 
Simplex 60. 
sinus 182. 
sitis 159. 

socer, socrus 108, 206. 
sol 139. 

solatium, solor, 139. 
soror 278. 
specto 278. 



species 195. 

Spiritus, Spiro, 16> 219. 

spolio, spolium 249. 

stannum 182. 

Stella 281. 

stipula 281. 

studeo 278. 

suavis XXXV, 139. 

super 8, 280. 

Tanrns 185, 202. 
tcctum XXXV, 115. 
tendo 182. 

tenuis20,140, 182, 207. 
terra 148. 
Teutones XXXIV. 
Thusnelda 218. 
tingo , tinctor XXVII, 

280. 
Titan 280. 
tonitru 281. 
tres 174. . 
Treviri XLII. 
tribus 278. 
triginta 174. 
tu 154, 197. 
Tungri XXVIII, XXX, 

217. 
— tus 174. 
tussilago VII. 
tuus 154.. 
tyrannus 159, 278. 

ülixes XXXII, 181. 
ulna 275. 
unus 210. 
uro 280. 

Vacuus XXXIX, 249,273. 
vates XL, 24, 177, 277. 
Veleda XXIV, XXXIX. 

vello 278. 

velo 278. 

venenum 182. 

ventus VIII, 167, 182. 

Venus XXIV, 109. 

venustus 109, 182. 

ver 280. 

versus XXXIX. 

veru 206. 

versus XXXIX, 182, 185, 

243, 250, 280. 
veöica VIII. 
vcster 197. 
vestis XLIV, 125. 
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vicus XXXIX. 
Video XXIV, 278, 279. 
vidua XLVI, 233. 
vigilo XXXIX, 182, 246. 
viginti 285. 
vilis XXXIX, 159. 
Yinum 48, 182, 203, 274. 
vir 159, 250, 259, 273. 
viridis, viresco XXXIX, 

182, 250. 
virga 250. 
virgo 250. 
virtus XXXIX, 182, 185. 

250. 
vita XII, 157. 
Vitium XXXIX. 
vitrura XXXIX. 
volo 21, 152. 159, 199. 
vulnus XXXIX. 



der Aberglaube 228. 
ächzen 86. 
die Achse 203. 
die Achsel 65. 
acht 210. 
achtfältig 210. 
der Adel XXXVII, 

XLVIII, 247, 277. 
der Aiger X, 145. 
alle 203. 
all, leer XL. 
das All, Weltall 229. 
allmälig 24, 201, 281. 
die Almosen 204. 
die Alpen 204. 
der AmKoss 2dB, 
die Ameise 205. 
ander, 39, 65, 201. 
der Anker VI, 65, 200. 
anführen, täuschen 227. 
anmähren 65. 
der Apfel 201. 
die Arbeit XL, 159, 230. 
annselig 205. 
die Armuth 205. 
Arsch 203. 

die Art, artig 221, 250. 
der Arzt 65, 186, 218. 
der Augapfel 201. 
das Auge XXIII, XXV, 

^ 12, 211. 
das Augenlied 203. 
aus 204. 



Die Bahre 206. 

der Balg XLIV. ' 

der Ball 147, 201, 230. 

die Bande 259. 

die Bank III, 169. 

das Banner 243. 

bar in offenbar 220. 

bass 261. 

der Batzen 238. 

bedauern 201. 

der, das Begleit 206. 

begreifen 222, 241, 265. 

behandeln 248. 

beide 60, 210, 281. 

das Beispiel 24. 

benetzen 207. 

beräuchern 245, 247. 

bereit 176. 

der Berg, bergen 251. 

bescheren 242. 

besser 135, 261. 

die Bettzieche 235. 

die Beute 249. 

bezahlen 20, 27, 278. 

biegen 182. 

die Biene 259. 

das Bild XXIV. 

die Bille 229. 

billig 21, 184,200,226. 

ich bin, du bist 198. 

die Birne 161. 

bis 159. 

das Blachfeld 206. 

die Blase VIII. 

blau 258. 

bleich 168. 

blenden 249. 

blicken XXIV. 

blinken XXIV. 

blind 249. 

der Blitz XXV. 

der Bock 202. 

der Boden 262. 

der Bogen 182. 

die Bonze 103. 

das Bord 251. 

der Bote 168. 

brachykephal XXX 

braun 258 

die Braut XLIV, 20, 233. 

das Brautmädchen 105. 

brechen XIII, 140. 

brennen XXIV, 257, 280. 

das Brett 251. 

die Bricke 256. 



das Brod XVI, 20. 
der Brosam XV. 
der Bruch XIII. 
der Bruder 212. 
der Bube 212. 
der Bulle 202. 
das Bündel 249. 
bunt 256. 
die Bürde 206. 
die Burg 251. 
der Büttel 277. 
die Butter 259. 

Das Dach 115 

der Damm 262. 

die Dämmerung VI, 245^ 

der l5ampf 245. 

die Daube XXI. 

der Daumen 262. 

dehnen 140, 182, 212. 

dein 197. 

denken 276, 282. 

dich 211. 

dicht 182. 

der Dichter 223. 

die Dickrübe 202. 

der Diebstahl 191, 224, 

249. 
die Diele 224, 251. 
die Dinte 243. 
der Docht XXVI, 289. 
Dödi X. 

der Dolch XXXVI. 
dolichokephal XXX. 
der Donner 276. 
doppelt 60, 200. 
der Dorn 252. 
der Dös, Tos XVL 
drehen 229. 
drei 210. 
dritte 210. 

der Druide XXXVIII. 
du 154, 197, 211. 
dulden 212. - 
dumm 155, 185, 195, 

262. 
dumpf 245. 
dunkel XL, 20, 170, 231. 

243, 284. 
der Dünkel 247. 
dünn 20, 140, 182, 207. 
der Dunst 244. 
dürr 148, 234. 
dürsten 125. 
düster 244. 
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Die Ecke 82. 

edel 247, 252. 

die Egge 236. 

der Egel 258. 

ehern 281. 

die Ehrfurcht 235. 

der Eid 227, 279. 

eigen 6, 197, 199, 247. 

eigensinnig 228. 

eUf 210. 

ein 210. 

einbilden XXVI. 

der Einsiedler 237. 

das Eis 281. 

das Eisen 281. 

eitel 193, 247. 

der Ekel 20. 

der Ellbogen 275. 

die Elle 284. 

enge 4, 199. 

der Engel 231, 234. 

entzweien 60. • 

— er, Nachsilbe 53. 

er, Pronom. 197. 

der Erbe 250. 

erbrechen 209. 

die Erbse VII, 65, 201. 

die Erde 67, 251. 

erhaben 247. 

erinnern 223. 

erkennen XXV, 223, 279. 

ermessen 171, 278. 

erreichen 275. 

erz- 8. 

erziehen 235. 

der Esel 278. 

die Esse 199, 294. 

essen IX, 2, 199, 294. 

euer 197. 

Die Fackel 16. 

der Faden 21, 281. 

die Fahne 243. 

der Falke XL. 

falten 60, 200, 252, 281. 

die Farbe 256, 281. 

die Farbenpracht 196, 

243, 289. 
faul 24. 
die Faustsage XXXII, 

180. 
fehlen 60, 212. 
feil XLV. 
fein 38, 200, 275. 
feist, fett, 179, 288, 262. 



das FeUeisen 275. 

das Fenster V, 159, 170, 

244. 
das Forkel 62. 
fem 244. 

das Feuer 225, 280, 288. 
der Feuerherd 114. 
finster V, 159, 170, 244. 
flach 206. 

die Flamme 280, 289. 
der Flaschenzug 229. 
die Flur 185. 
das Fohlen, Füllen 26, 

202. 
die Form 243, 281. 
die Frau X. 
freien XLV, 21, 110. 
frieren, der Frost XIV. 
der Frühling 209. 
fünf 174, 210. 
der Funke XXIV. 
der Fürst 244. 
der Fuss 206. . 
das Futter XII, 179, 199, 

259. 

Die Gabel 248, 264. 

der Garten 264, 276. 

der Gast XL, 273. 

der Gatte 13, 38, 102. 

die Gatterthüre 228. 

die Gattung 220. 

ge- 220, 222. 

das Gebet 231. . 

das Gehirn 282. 

die Geiss 219. 

der Geist 219. 

gelingen 6. 

der Gemahl 102, 222. 

gemein 222. 

das Gemetzel 254. 

das Gemisch 222, 236. 

das Gemüth 222. 

gering 137. 

gerinnen 261. 

gern 74, 198. 

das Geries 284. 

die Gerste 101. 

die Gerte 264. 

das Gesäss 237. 

gescheid 252. 

das Geschlecht 233, 255. 

das Geschwür 226. 

der Geselle 102, 222. 

das Gesetz 152. 



das Gesinde 238. 

der Gevatter 222. 

gewähren 222. 

gewesen 198. 

gewinnen 222. 

das Gewissen 220. 

die Gewohnheit 128, 237. 

die Gilde 222. 

der Glanz 18, 16, 234, 

238, 240. 
glatt, gleiten, glitschen 

181, 222, 239, 240. 
gleichsam 208. 
die Glocke XXIX. 
glückselig 220. 
glühen XXIV, 258. 
das Götchen 232, 259. 
Gott XXXVI, 154, 28!. 
der Gottesdienst 281. 
graben 241 
grapsen 248. 
grässlich 248, 260. 
der Grath 229. 
greifen 222, 248, 265. 
der Griflfel 241. 
der Grimm 234. 
der Grind 234. 
grün 260. 
der Grund 260. 
der Grus, die Grütze 

260, 280. 
der Gruss 260. 
gucken 260. 
der Gürtel 18. 
gut, das Gut 154, 231. 

Hacken, die Hacke 237. 

der Haken 229. 

der Halm*21, 212. 

der Hamen 229. 

det Hammel 202, 229. 

der Hammer 288. 

die Hand 248. 

die Hard X. 

die Harmonie 140. 

der Hass 261. 

die Hast 261. 

das Haupt 281. 

das Haus VI, 245. 

die Haut 284. 

das Heer 249. 

die Hefe 16. 

die Heidelbeere 16, 246. 

heilen 216. 

heilig XL, 189, 238, 280. 
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leirath XLV, 


233. 


keusch 232. 


m 154, 284. 




kibbeln 250. 


• 208. 




der Kiel 212, 287. 


VI, 245. 




das Kind 112, 212, 233. 


leid 261. 




die Kirche XL VIII. 


Uj, 13&, 231, 


239. 


das Kissen XXI, 235. 


len 261. 




der Klang 20, 207. 


47. 




klar XXVIII, 239, 244. 


lerd 114, 274. 




kleben 240. 


erde 114, 179, 


251, 


das Kleid XLIII, 234. 


174. 




die Kleinen, klein 38, 


lerz 212. 




200, 233. 


261. 




das Kleinod 234. 


261. 




der Kloben 229. 


247. 




klug 195, 219, 226. 


Himmel 147, 


247, 


der Knauf, Knopf 229. 


>87. 




der Kohl 212, 287. 


lirn 281. 




die Kohle XXIV, 257, 


lirsch 159, 225. 


281. 


lirt 114, 225, 


274. 


der Köhlerglaube 228. 


lolz 261. 




der Kolbe XXXVll. 


lonigseim 250. 




der Kompass 229. 


lorn 170. 




der König 260, 287. 


lort 225, 274. 




der Kopf 226, 28 i^ 289. 


lund 202, 248. 




die Kortel 230. 


3rt 278. 




kosen 228. 


L 179, 274. 




die Kost IX, 100, 199, 


lütte 251. 




224. 
kosten 100. 


^3. 




der Koth 154. 


ahr 239. 




kotzen VIII, 154. 


97, 211. 




die Krampe 222, 237. 


97. 




der Kranich 223, 275. 


ihn, ihnen, ihr 197. 


der Krappen 222, 241. 


• 




kratzen, 278. 
die Krätze, 234. 


ew 154, 208. 




das Kraut 287. 


261. 




kriegen, bekommen 204. 


:amel 229. 




der Krieg 248, 259. 


Camerad 233. 




Kritz 226. 


:amm 229. 




krollig 228. 


Kaninchen 202. 




die Krücke XXll, 234. 


arch, die Karre 237. 


der Krug XXIT, 264. 


Ise XXTII. 




krumm 228. 


lasten 211, 




die Kruste XXI, 234. 


n XLV. 




die Kufe, Küpe, XXI. ^ 


XL. 




die Kugel 228. 


:egel 228. 




die Kunde XLV. 


n 211. 




die Kunst 141. 


eile XXI. 




kurz 278. 


:elte 196, 215. 


• 


der Kuss 235. 


n 223. 






erbe 209, 242. 




Das Lab 261. 


erkerXL, 211, 


227. 


laben 185. 


ette 13, 102. 




der Laden 203. 
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lahm 240. 

lallen 228. 

die Lanze XXXVI. 

der Lappen 63. 

die Laterne 170. 

die Latte 240, 255. 

der Latz 240. 

das Laub 261. 

launig 234. 

das Leder XLIV. 

der Lehm 240. 

der Leibstuhl XV. 

die Leiche 168. 

der Leim 240, 

leuchten XXV, 84, 170. 

der Leumund 227. 

die Leute 280. 

das Licht XXV, 200, 224. 

lieben 185, 261. 

das Lied 140, 219. 

liegen 150, 279. 

loben 185, 261. 

das Loch, XXV, 246. 

der Lohnen, die Lünse230. 

lothen 183. 

die Lüge 256, 278. 

lugen XXV, 212. 



Das Mädcliep XXXIX, 

232, 250, 252. 
der Magen 232. 
der Magsamen VII. 
die Mähre 229. 
mahlen 38, 272. 
die Mähne 191. 
die Mahre XLIII, 216. 
Mainz XLIII. 
der Mäkler XLV. 
der Malchen X, 252. 
malen 88, 200. 
Mama 282. 
mancher 263. 
der Mann 64, 262^ 282. 
mannbar 221. 
manchfaltig 262. 
der Mantel 284. 
das Mark 285. 
der Markt XLV. 
die Masche 286. 
die Maske 235, 244, 266. 
die Mast 179, 288, 262. 
matt 262. 
die Matte 264. 
das Maul 284. 

21 



— 316 



der Maallaffe 62. 
die Maulbeere 278. 
das Manlthier 24. 
der Maulwurf XXXVIJ, 

38. 
das Meer VI, 40, 200, 

211. 
das Mehl 200, 288. 
mein 197. 

der Meineid 62, 197, 279. 
meinen 265. 
der Meissel 237. 
melken 46, 200. 
die Menge 263. 
der Mensch XLIII, 263, 

265, 284. 
der Meth 50, 280. 
die Metze 252. 
der Metzger 237, 277. 
mich 197, 211. 
die Miere 205. 
mietheu 238, 282. 
minder 200, 236. 
die Mine 191. 
die Minne 191. 208. 
die Minze 38, 220. 
mischen 208. 
der Mist 262. 
die Mitte 50, 208, 230. 
der Mohn VII, 202. 
der Monat 'XXXVIH. 
der Mond XVI, XXXVIII, 

64. 
der Mörder XIII. 
der Morgen XL VI, 168, 

209, 274. 
die Morgengabe XLVI. 
motzen 264. 

die Mühle 38, 200, 238. 
der Mund 168, 238. 
der Mündel 234. 
munkeln 19 1, 234. 
munter 234. 
die Münze 191, 234. 
mürbe 2ü9. 
das Mus 232. 
die Mutter XÜ, 179, 232. 

Der Nabel 209. 
die Nacht XLI, 246. 
nackt XLI, 62. 
die Nadel 207. 
der Name 22, 206. 
die Nase XXII. 
die Nässe 207. 



die Natur 231. 
der Nebel 247. 
der Nerv 200. 
das Nest 200. 
neu 209. 
neun 210. 
nicht 283. 
die Niere 65. 
die Nöte 232. 

Der Ofen, offen 279. 
offenbar XLVI, 279. 
ohne 58. 
die Ordnung 221. 

Papa 232. 

das Papier XVI, 242. 

der Pathe 259. 

der Pfarrer 244. 

die Pfanne 20, 264. 

die Pfeife 264. 

die Pflaume 264. 

die Pflugschar 242, 279. 

der Pickel 212. 

picken XV. 

die Pisse VLI. 

platt 208. 

plaudern 228. 

plündern 249. 

das PoUmehl 238. 

die Posse 261. 

die Pracht 196, 243, 288. 

der Preis XLIV, 20. 

die Pupille 212. 

Quer XXXIX. 

der Querl 230. 
quetschen XL. 

Der Racker XIII. 

das Rad 228. 

der Badel 228. 

das Kadieschen 202. 

der Bain 284. 

ragen 247. 

der Rahm XXI. 

der Rang 284. 

der Ranke 284. 

der Räuber 249. 

rauh 159, 208. 

raunen 228. 

rechnen 284. 

das Recht 252, 277. 

die Rede XIV, 199, 228. 

die Regel 182, 247. 



das Register XXIX, 182. 

reichen 247, 287. 

der Reif XIII, 262. 

der Reim 249. 

reisen 252. 

reissen 252. 

reitem 228. 

der Rettig 202. 

richten 252, 277. 

der Riemen 249. 

das Riff 249, 284. 

der Ring 229. 

das Rohr 202. 

die Rolle 228. 

die Rose 211. 

der Rost 211. 

roth XXIV, XXX, 256. 

die Rübe 202. 

der Rückgrath 229. 

der Ruin 9. 

rund 228. 

die Rune XXXVIL 

Der Sack 199. 

das Salz XII, 40, 200, 

211. 
-sam XXXV, 208. 
der Sattel 2^7. 
die Säule XIV, 230 
sauwohl XLVI. 
der Schade 227. 
der Schädel XXIX. 
die Schale XXIX. . 
die Scham 227. 
die Schande 227, 284. 
die Schanze 225, 275. 
scharf 242. 
der Schatten 195, 245, 

287. 
die Schatten 246. 
der Schatz 225, 274. 
scheiden 225. 
der Schein XII, 196. 
scheel 279. 
der Schelm 261. 
schelten 261. 
schennen 227, 254, 284. 
die Scherbe 212. 
die Schere 212, 236, 289. 
sich scheren 228. 
das Scherflein 212. 
der Scherz 261, 278. 
das Schild 225. 
schlabbern 48, 228. 
die Sc];ilacht 237, 254. 



ren 237. 

;hlaDge 255. 

)pen 200, 240. 

ht 254. 

eben 240. 

3hleife 23S. 

fen 236. 

ehleim 286. 

ssen, schlitzen 240. 

jhleppe 240. 

Schleuder XXXVI, 

40. 

hten 236, 252. 

3sen 203. 

chlitten 238. 

kern 236. 

ehlot 258. 

tern 236. 

iken 200, 236. 

npen 240. 

chlund 240. 

chlupf 240. 

)frig 236. 

.uchen XIII, 235, 

44. 

lusen 236. 

icbeln XXXV, 244. 

Izen 247. 

eden 237. 

jhmier 235. 

nzig 236. 

.Uen 234. 

mzeln 234. 

ickelig 235. 

shmutz 235. 

iden 249. 

de 236. 

V, XII, XXIII, 284. 

chorf 241. 

chornstein 159. 

chotte 196. 

)pen 241. 

fen XIII. 

chrei 195. 

ben 209, 241. 

ten 225. 

ihule 195. 

jhummelmagd 236. 

hutz 153,252,274. 

ch 261. 

chwager 108, 250. 

nken XL. 

ehwären 225. 

;hwarte 225, 244. 

rz 244. 
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schwätzen 48, 167, 225. 
schweifen VIII, 225, 278. 
das Schwein 62, 278. 
der Schweiss 278. 
die Schwester 278. 
der Schwiegervater 108, 

250. 
die Schwinge 26. 
der Schwur 279. 
sechs 210, 278. 
die Seele XXV, 219, 281. 
das Segel XXIX, 182, 

247. 
segnen 243. 
sehr 255. 
die Seife 200. 
sein 197. 
seit 203, 230. 
selber 197, 282. 
selig 205, 220, 243. 
die Sense 256. 
der Sessel 237. 
setzen 121, 287. 
sicher XXXVI, 251. 
sichten 252. 
sie 197. 
sieben 210. 
der Sieg 252. 
Siegmund 234. 
singen XL, 265. 
der Sinn 226. 
sinnig 226. 
der Sinter 264. 
die Sitte XLIII, 237. 
der Sitz 237. 
sitzen 121, 200, 274. 
der Söller 2 8, 262. 
der Sommer XXXV, 139. 
die Sonne V, XII, 139. 
die Sorge 201, 278, 288. 
spalten 161. 
der Span 240, 288. 
das Spanferkel 62. 
sparen 261. 
der Sparren 261. 
der Spass 261. 
der Spatel 261. 
der Speer XXXVI, 252, 

288. 
der Speichernagel 281. 
die Speise XII, 232. 
der Spott 171. 
sprechen 228, 288. 
der Spuck 235. 
der Stamm 262. 



der Stand 283. 
die Stange 188. 
der Stank 227, 254. 
stark 262, 284. 
starr 212, 224, 262. 
staunen 171. 
der Steg 235. 
stehlen 191, 224. 
steif 284. 
steigen 204, 235. 
der Steinmetz 277, 
sterben 7, 26. 
der Stern XXVIII, 163, 

211. 
das Steuer 224. 
der Stiefvater 179, 224, 

250. 
die Stiege 235. 
der Stier 185, 202. 
der Stock 235. 
stöhnen 206. 
der Storren 262. 
der Strand 224. 
der Strang 224, 230, 250. 
die Strasse 224, 250. 
der Strauss 224. 
strehlen XXVII. 
der Streit XXXII, 254. 
der Strom 250. 
der Strudel 228. 
die Stunde 229. 
süss 161. 

Der Tadel 227. 

der Tag XXVI, 280. 

täuschen 258. 

-te 174, 198. 

der Teller 264. 

der Teufel 170. 231. 

Teutonen XXXIV. 

das Thal 252. 

der Theil, die Zahl 224. 

theilen XXV, 251. 

theuer 108, 201, 278. 

das Thier 150. 

der Thor 117, 201, 228. 

das Thor, die Thüre 117, 

201, 228. 
die Thräne 235. 
thun 198, 258, 287. 
tief 170, 230, 247. 
die Tinte 243. 
die Titte, Zitze 224, 232. 
die Tochter 283. 
der Tod 191. 
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der Tö8 XVI. 
die Tollheit 228. 
die Tonne XLIV. 
der Toppig 228. 
die Torte XVI. 2Ö9. 
die Tragbahre XLVI, 62, 

228. 
tragbar 221. 
die Tragödie 178. 
der Traum 228. 
das Traningesicht 228. 
trennen XL VII, 252, 284. 
treten 224. 
der Trichter 230. 
der Triller 228. 
sich trollen 228. 
trotten 227. 
der Trunkenbold 62. 
die Tünche XXVII, 243, 

279. 

•Ueber 8. 279. 
am 56. 

un-, ohne 22, 58. 
angereimt 249. 
der Unglaube 228. 
der Unrath 228. 
das Unrecht 25, 228, 248. 
unser 197. 

unversehrt 227, 255. 
unwerth 227. 
das Urtheil 265. 

Der Vater XII, 232. 
ver- 227. 
verdriessen 227, 
verdutzen 227. 
verführen 206. 
verheeren 227, 249. 
der Verkehr XLV, 59. 
verköstigen IX. 
verlautet 228. 
verletzen 255. 
verleumden 227. 



die Vernunft 226. 
verrathen 227. 
verstehen 283. 
der Verstand 243. 
verstellen XXVI, 224. 
der Verwahr 227. 
verwandt 222. 
verwerthen 227. 
der Verweser 227. 
das Vieh XV, 182. 
vier 210. 
das Volk 179. 
von 203. 

die Vorstellung XXVI, 
Ibl, 219, 288. 

Wagen 238. 

wählen 282. . 

wahr 185, 243, 279. 

wahrsagen 24. 

der V\^ald 246. 

walken XL. 

wälzen 229. 

wanken XL. 

der Wart XL, 222. 

das Wasser 160. 

weben 142,. 236. 

das Weh XL. 

die Wehr 227. 

das Wehrgeld XLV. 

das Weib 142, 243, 252. 

weil 220. 

die Weile 278. 

der Wein 48, 203, 238. 

weinen 28, 207. 

die Weise 220. * 

weiss 243. 

-weis 259. 

die Welle 229. 

die Welt 229. 

das Weltall 229. 

das Werg 236. 

der Wermuth 220. 

der Werth XL, 59, 211. 

das Wesen 150. 



die Wiese 269. 

wild XL, 220. 

die Wildniss 246. 

der Wille XL, 199, 220. 

das Wimpel XL, 220. 

der Wind VIII, 182, 220. 

wir 197. 

der Wirbel 229. 

wissen XL, 220. 

die Wittwe XLVI, 233. 

die Woche 210. 

Wodan XL. 

wohl rv, 133. 

die Würde 59. 

dieWuth XL, 191, 234. 

Die Zahl 224. 
zahlen XLV. 
zahm 180, 209. 
der Zahn 163, 209. 
die Zähre 209, 235. 
der Zank 227. 
die Zebe 284. 
zehn 173, 210. 
zehren 235. 
die Zeile 224. 
die Zeit 203, 230. 
zerschellen 284. 
zermalmen 28, 200. 
ziehen 235. 
das Zimmer VI, 245. 
das Zinn 182, 224. 
der Zoll 27, 224. 
der Zöllner 224. 
der Zorn 234, 252. 
die Zote 235. 
zünden 140, 281. 
die Zunge 155, 258. 
zwar 24, 279. 
zwei 210. 
der Zweig 20. 
die Zwiebel 224. 
das Zwielicht 168, 224. 
der Zwirn 224. 
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